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Vorrede. 


Nin kleiner Grundriß der Kirchengeſchichte/ 

Der fuͤr eigene Lektuͤre nicht ganz unin⸗ 
tereſſant, doch zugleich bey oͤffentlichen Vor⸗ 
leſungen gebraucht werden koͤnnte, ſcheint 
den Beduͤrfniſſen des gegenwärtigen Zeital⸗ 
ters befonders angemeflen zu feyn, da all» 
gemeine Aufmerkſamkeit auf die große Vers 
änderungen ber katholiſchen Hierarchie ger 
richtet iſt. Die Schwierigkeit, zwey folche 
ungleichartig fheinende Zwecke zu vereint 
gen, wird vielleicht bey billigen Richtern 
manche Fehler entſchuldigen, pelche bey er⸗ 
ſter Darſtellung eines folchen Verſuchs faſt 
unmoͤglich zu vermeiden find, Ich Habe, 
wie gleich aus der Geſchichte der erſten Pe 
viode erhellen wird, alles blos gelehrte hin⸗ 

“2 weg: 


Dorrede 
durch viele ſchmerzhafte Operationen endlich 
- fo fehr an Hörung der ganzen Wahrheit 
gewöhnt, daß es um einiger wenigen willen 
nicht der Mühe werth iſt, ſich veuen zu 
laſſen, die erkannteſte Wahrheit im Tone 
der vollefien Ueberzeugung gefagt au haben. 
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Vorrede 
zur zwenten Auflage: 


ey diefer zweyten Auflage dieſes kleinen 
B — einer allgemeinen Kirchen⸗ 
geſchichte find mehr nur einzelne kleine Abe 
anderungen gemacht wordeit, als daß im 
Ganzen eine Beränderung hätte ausgeführt 
werden können, welche dem Plane, der meis 
nen. gegenwärtigen Weberseugungen ents 
fpricht,, gemäß geweſen wäre, Lezteres hätte 
ein völlig neunusgearbeitetes großes Wert 
erfodert, zu deſſen würdiger Darftellung 
manche Vorarbeiten er noch vollendet wer⸗ 
den müfien, welchen allein die Muffe mehre⸗ 
ve ſowohl nothige Vollſtaͤndigleit als 
Reife geben kann. | 


Die erfte nothmwendigfte Hauptveraͤnde⸗ 
rung ware unflreitig geweſen — forgfältiges 
Eitiven aller Stellen, worauf ſich diefe und 
jene Anfpielung , oft die Wahl gerad dieſes 
Ausdrulg beziehe. Mancher hält es viel⸗ 
leicht für Intoleranz, wenn ein mal vom 
Babft der Ausdruk Untergott; Digegott gu. 


. | 
Vorrede. 


braucht wurde, aber dieſe und andere ans | 
liche Ausdruͤcke find gerad von dem Pabſt, 

bey defien Namen das Wort vorkommt, ents 
weder ſelbſt gebraudt, oder von feinen 
Freunden ihm beygelegt worden , wie in eis 
nigen folcher alle ſelbſt ſchon aus Heidegger 
erhellt. Go 1äre ſelbſt ſchon allein in fol 
chen Beziehungen eine vecht forgfältige Treue 
im Citiren nothwendig gewefenz aber auch 
dieſe Hauptveranderung hätte nothwendig 
mehrere Hauptveränderungen erfodert, wels 
che der ganzen kleinen Schrift, eine Ausdeh⸗ 
nung. sum brauchbargroßen :ABerd: Hätten 
geben muͤſſen. on et 
ld... Note Hi. u 


Gottingen,— 
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WVorbereitung. 


§. 1. 


E⸗ gehoͤret ſelbſt zu ven Lehren der Chriftlicher 
Religion, daß fich ihre Bekenner zu einer ge 
wiſſen Auffern Gefellfehaft vereinigen follen ; unt 
wenn auch die erften Lehrer derfelben nicht fo ſehl 
darauf gedrungen hätten, - fo trug doch wie zu: 
Bildung fo auch überhaupt zur SEriftenz eine: 
ſolchen aͤuſſern Geſellſchaft fhon die Art der er 
ſten Ausbreitung diefer neuen Religionslehren ſehr 
viel bey, und es ift in beidem eine der fichtbarfter 
Spum bes Juͤdiſchen Urſprungs der Chriftlicher 
irche. 

Die Schikſale dieſer Geſellſchaft, zum “Be: 
kenntniß gewiſſer Religionslehren vereinigt, ihre 
abwechslenden aͤuſſern Verhältniffe und ihre wan 
delbare innere Verfaſſung, nebſt den verſchiedenen 
Umformungen deſſen, was ſie bekannte — ſoll 
die Chriſtliche Kirchengeſchichte ſchildern. 


§. 2. 

Ber Feiner Art von Geſchichte iſt es fo noth⸗ 
wendig als hier, vorläufig den Befichtspunft 
feftzufegen, aus welchem fie betrachtet werden 
muß, und fich mit einigen Regeln Ser Dorficht 
genau befannt zu machen, obne deren Beobach⸗ 
tung Peine zuverläßige und brauchbare Kenntnig 
möglich iſt. Ditgende wa man mit einer Mens 
4 ge 
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ge von Begebenheiten fo überhäuft als hier, kei⸗ 
. nen Theil der Gefchichte bat frommer und ruchlo⸗ 
fer Partiegeift fo zerrüttet als biefen, und belt 
- noch immer von dorther Beweiſe, welche oft nicht 
blos auf Verdrehung einzelner Stellen der Alten, 
fondern auf den kuͤnſtlichſten Berfchiebungen des 
Zufammenhangs der Gefchichte ganzer Jahrhun⸗ 
derte beruben. Der Reichtum von Quellen und 


Zeugen, welchen diefe Gefchichte ganz eigen hat, 


erleichtert und -erfchwert ihr Studium ; wo ift ber 
Werth der hiftorifchen Zeugniffe ſchwerer zu beftims 
‚men als in der Kirchengefchichte ? 
§. 3+ | 

Erſter Hauptgefichtspunft der Chriftlis 
chen Kirchengefchichte ſoll unftreitig Diefer ſeyn, 
aus ben Revolutionen der achtzehn verfloffenen 
Jahrhunderte ſich die Biftorifche Auflöfung des 
gegenwärtigen Zuftandes der Ehriftfichen Kirche 
zu ſuchen. Die Reihe ift vielleicht in feiner Ge⸗ 
fehichte fo zufammenhängend wie Bier, gebt felbft 
Durch die unterbrechendflen Revolutionen ununs 
gerbrochen hindurch, und bleibt immer ein Gans 
zes, auch wenn die Erzählung aus einer Welt⸗ 
gegend in die andere übergeht. Wem es darum 
zu thun ift, aus der Gefchichte ‚nicht nur gelehrt 
fondern auch weife zu werden, für den iftes in eins 
zelnen Perioden bas herrlichfte Schaufptel, auf 
die Entwichelungen des menfchlichen Geiftes zu 
merken, „sie fich diefer im Verhaͤltniß auf fein? 
sotchtigfie Angelegenheit durch die mächtigften 
Strebungen und unglaublichften Verirrungen ges 
Bilder har, Nirgends laͤßt fich das Fortſchreiten 

X | | des 
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des menfehlichen Geiſtes ‚mit. allen Retrogradatio⸗ 
nen und Verirrungen fo beurfunden als hier, 
nirgends die Farbe beſſer bemerken, welche er 
von Klima, von der beſondern Verfaſſung, in 
welcher er ſich entwickeln mußte, und andern aͤuſ⸗ 
fern Umſtaͤnden annahm. Wo haben ſich je die 
verfchiedenen Schattirungen und Mifchungen des 
Irrthums und des Laſters, die mannichfaltigfien 
Proben des mwechfelsweifen Einfluffes des Berr 
fiandes und Herzens deutlicher gezeigt als in der 
Gefchichte der Ehriftlichen Kirche ?. Der Vorrath 
von Nachrichten erlaubt Bier, fo ganz ins einzels 
ne zu geben, und gerad hieraus entfpringe dee 
fiherfte Unterricht. | 

Man fann zwar in mancher Rüfficht mit 
Recht fagen, daß Kirchengefchichte von biefer 
Geite betrachtet nichts anders fen, als ein langes 
Klaglied über Schwäche und Verderbtheit des 


v 


menfchlichen Geiftes : aber der Unglaubige und‘ 


. Aberglaubige des ſiebzehnten Jahrhunderts han— 
delt doch ganz anders als fein Namensbruder im 
zwölften und dreyzehnten Jahrhundert, und wie 
undanfbar würde es ſeyn, die groffen Fortfchritte 
nicht bemerken zu wollen, welche die Menfchheit 
wirklich auch Bierinn gerthan hat. 
we §. 4 | 

Die Chriftliche Rirchengefchichte ift et 
ne Art von Univerfalbiftorie. Ihr Gegenftand 
find Nationen von den verfchiedenften Sprachen 


und Verfaſſungen, welche einander vielleicht fonft - 


faum in einem andern Geſichtspunkte berüßren 


als in der Hiftorie der 3 iin Kirche. Der 
: ‚U2_ 


Begriff 
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4 Vorbereitung: 
Begriff. einer Univerſalhiſtorie bringt es ſchon mit 


fih, nicht mit einer gewiffen Vorliebe eine 
oder die andere Nation gleichfam zu herr⸗ 


ſchenden zu machen, Man wird fi alfo in 
Der Gefchichte des mittlern. Zeitalters ſehr huͤten 


muͤſſen, die Kirchengeſchichte nicht in eine bloße Ge 


ſchichte der Paͤbſte und ihrer Mißhandlungen 


Deutſchlands zu verwandlen. Zwar wird, obne 
Schaden für das Ganze, die Gefchichte von 
Deutſchland und Frankreich meiftens als der Mit: 
telpunkt betrachtet werden koͤnnen; aber oft doch 
nur wegen dem gröffern Intereſſe des einheimi⸗ 
ſchen und wegen leichterer Erinnerung der Bege⸗ 
benheiten, welche am beſten in eine ſonſt ſchon 
bekannte Geſchichte eingeflochten werden. Die 
ſchwerſte Kunſt des pragmatiſchen Kirchenge⸗ 
ſchichtſchreibers iſt, die Abwechslung gluͤklich 


zu treffen, wenn ſich der Hauptfaden der Univer⸗ 


ſalkirchenhiſtorie von einem Reich in das andere 


F.. 
airhhenhn eih,. Kritik. 


Die Zeugen haben Wahrheit ſagen koͤnnen 
und Wahrheit ſagen wollen, dies iſt ſonſt Sum⸗ 


verlieren ſoll. 


marium aller hiſtoriſchen Kritik, aber wenn nicht 


ſchon uͤberhaupt immer das Wollen ſo gar ſchwer 
zu beweiſen waͤre, wie viel ſchwerer als irgend 
ſonſt in einer Geſchichte laͤßt ſich hier das Roͤn⸗ 
nen darthun? Ein ehrlicher Mann, aber viel⸗ 
leicht von den erſten Jahren der Jugend her in 
das Intereſſe einer gewiſſen Partie verſtrikt, bey 
fortzehendem Alter durch eine Menge ve feinften 
ande 


! 
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Bande immer genauer mit berfelben vereinigt, 
poll von dem Gedanken, daß die Sache feiner 
Partie Gottes Sache ſey, vielleicht auch nicht 
undilig duch manche Fehler des Gegentheils ger 
reist — wer kann von diefem Manne reine 
Wahrheit erwarten ? Wer’ erfenntnicht hier das 
Bild eines manchen Kirchen : Gefchichtfchreibers , 
der Duelle if? Ä 


In welcher Gefchichte giebt es befonders im 
den erſten dunklern Zeiten fo viele unterfchobene 
betrügerifche Schriften? Wiflen wir nicht von 
Zeiten, wo es Grundmarime in einem der bluͤ⸗ 
bendften Theile diefer Gefellfchaft war, daß Bes 
truͤgereyen, welche zum Vortheil der Cefellfchaft 
gefchehen, verdienftlich feyen ? Wie wachfam und 
argwoͤhniſch muß alfo nicht die Kritik feyn? Und 
wird alle ihre Wachfamkeit vor der Täufchung 
fih hüten koͤnnen, oft die Stimme triumphirender 
Partien für die Stimme der Wahrheit zu halten ? 


| §. 6. 


Flieſſen aber ſchon die erſten Quellen der 
Kirchengeſchichte ſo truͤbe, wie viel mißtrauiſcher 
wird man gegen diejenige ſeyn muͤſſen, welche ih⸗ 
ren Strom erſt aus dieſen Quellen zuſammenge⸗ 
leitet haben! Vorurtheil fuͤr und wider alte Ke⸗ 
tzer oder Orthodoxe, ungluͤkſelige Fertigkeit, Be⸗ 
griffe neuerer Zeiten den aͤltern zu unterſchieben, 
Traͤgheit dus der Duelle zu ſchoͤpfen, geſchmak⸗ 
lofes Eroͤrtern der unbedeutendflen Kleinigkeiten, 
wodurch aller wahre Mugen der Gefchichte zer: 
nichtet wird — wie viele folcher. Realeintheilun⸗ 

A 3 | gen 
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gen bee aͤltern und neueſten Kirchen⸗-Geſchicht⸗ 
ſchreiber koͤnnte man machen! Nicht Baronius 
allein iſt partheyiſch, auch der Ketzerpatron Ar⸗ 
nold hat feine Schwäche; man kann oft auch dem 
Pabſt zu viel hun, die Kicchenväter verunglims 
pfen, weil fienicht wußten, was wir wiffen, und 

oft ift es der geradefte Weg, hiſtoriſcher Wahr⸗ 
bei zu verfeblen, wenn man immer auf die Präs 
genfionen dee Römifchen Kirche polemifche Rauͤkſ cht 
nimmt. 

F. 7. 


Die Quellen der Kirchengeſchichte theilen ſich, 
wie bey jeder Gefchichte, in Dofumente, 
Schriftſteller die als Zeugen gelten Eönnen, 

und Bearbeiter (1). Die Schriftfteller , wels 

. he als Zeugen gelten Fönnen, muͤſſen nach der 

Natur dee Sache bey jeder einzelnen Periode und 

bey jeder einzelnen Hauptrevolution angegeben 

werden, fie koͤnnen ſich nicht uͤber das Ganze er⸗ 
ſtrecken, 


(1) Auf die . Sitterhegefiichte der Kirchenhiftorie bat 
Sagittariu s introductione in hift. Ecclef. vorbes 
reitet, Der dritte Band des Buͤnauiſchen Ra 
talogus if ein noch nüzlicheres Huͤlfsmittel. Pfaffs 
Cintrodudt. in hift, theol. litterar.) fcheinbarer 

- Keichthum wird billig durch den zwar aͤrmern, aber 
getreuern Buddeus (ifagoge hiftorico - theol. ) fat 
entbehrlich gemacht. Der erſte Band der Schroͤkhi⸗ 
ſchen Kirchengeſchichte iſt voll der treffendſten und nuͤz⸗ 
lichſten Bemerkungen fuͤr die Litteratur der Kirchenge⸗ 
ſchichte. C. W. Fr. Walchs Grundſaͤtze der zur Neu⸗ 

teſtamentl. Kirchenhiſtorie noͤthigen Vorbereitungslehren 
und Buͤcherkenntniß (Goͤtt. 1773. 8.) find als Ent 
wurf das heſte. 
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fireden , und dadurch die ganze Gefchichte bes Mits 
telalters hindurch Kirchen: und Staatsgefchichte 
fo vermifcht find , als beide Gefellihaften das 
mals es felbft waren, fo find auch Feine eigene 
Ta Sammlungen der Schrif:jteller mögs 
lic. Ä | 

Zu den Dofumentenfammlungen , welche fich 
auf die allgemeine Kiechengefchichte beziehen, gehoͤ⸗ 
ven vorzüglich die große Concilienſammlungen. 
In ihnen findet man auch alle Briefe der Päbfte 
famt gebensbefchreibungen derſelben, manche ans 
Dere wichtige Urkunden, welche die pofitifche Ver⸗ 
faffungen der Kirche betreffen (2). 


Gute Liturgienfammlungen find eben fo 
nüzlich, wenn wir ſie nur. erft hätten (3). 


A4 Die 


(2) Die neueſte Sammlung ift die Venegidiſche von 
Mani. Der 2sfte Foliant derfelben, der leste, fo 
bisher erfchienen iſt, gebt dis auf das Jahr 1225. 


Die Manſiſche Sammlung iſt eine revidirte, voll⸗ 
ftaͤndigere Ausgabe der Eoletifchen, welche in Venedig 
1728 in 25 Folianten erſchien. Coleti revidirte Ind 
fupplirte die Sammlung, welche der Jeſuit Labbe, 
Paris 1674 in 18 Folianten herausgegeben hatte, 


Harduins Ausgabe (Paris 1712, 12 vol. foL) if 
wegen ber Untreue des verfälfchenden und verſtuͤmmeln⸗ 
den Herausgebers verdächtig. Schade für die herrliche 
sindices, wodurch fie fo brauchbar wäre! 


(3) Hiftorifchkeitifche Anmerkungen über die Litutgien- 
fammlungen überhaupt, und befonders über 

Renaudot Colletio liturgiarum Orientalium. 

Paris 1716, 4. | 


Alfemanni (Jot. Al.) Codex Liturgicus Ecclefix 
vniuerſæe. Rom. 1749, 4, ı3 Tom, 


8 Sorbereitung 
Die Urkunden, welche die politiſche Rechte 
oder Verbindlichkeiten ber Kirche betreffen, muͤſ⸗ 


ſen bey jedem einzelnen Reich, von deſſen Kirche 
die Rebe iſt, nachgeſucht werden. 
Sy 8. = 9 

Unter die erſte Bearbeiter, zum Theil aber 
auch Zeugen gehoͤren 

Euſebins, B. zu Caͤſarea in Palaͤſtina. 
In den zehen Buͤchern ſeiner Kirchengeſchichte faßt 
er nach ſeiner Art alles von Chriſti Geburt bis 
auf das J. 324 zuſammen. Seine vier Buͤcher 
von Conſtantins des Groſſen Leben find eine Art, 
son Supplement (4). | 

Sofrates und Sozomenus zween Advoka⸗ 
ten zu Konſtantinopel ſezten ihn fort. Jener in 
ſieben Büchern vom J. 3z00 —439, dieſer in neun 
Buͤchern vom Jahr 323 —423. | 
Mit ihnen lauft parallel des B. Theodorits 
Rirchengefchichte vom Jahr 322—427- I 

Gemeiniglich ſind mit dieſen vier Geſchicht⸗ 
ſchreibern noch ein Auszug aus dem Arianer Phi⸗ 
Ioſtorgius, Fragmente des Theodorus, und 
die Geſchichte des Rvagrius verbunden, Dieſe 
Reihe von Geſchichtſchreibern reicht bis 594 (5). 

Die 


c(¶ Stroths Ausgabe, Halle 1779, 8 


() Duvalois gab fie mit treflichen Anmerkungen Paris 

"1659, in 3 Folianten heraus. Der fehlerhafte deutfche 
Nachdruk ift häufiger, Die neuefle Ausgabe, zu wel» 
cher wenigſtens auch einiger neue Bentrag binzufam, 
ik von Reading, Cambridge 1720, fol. ’ 


4 
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Die Hiftorifer des mittlern Zeitalters find 
zwar fehr häufig mehr Kirchenhiſtoriker als Staats⸗ 
gefchihtfchreiber, man har auch manche von ißs 
nen, welche ihrem Werk den Titel Kirchengefchichs 
se gaben, aber fie find, wenn fie das Ganze der 
Kirchengefchichte umfaffen wollen, fo jämmerliche 
Ausfchreiber der Hier genannten Autoren, daß fie 
bier feinen Play verdienen. Haft bis auf die 
Zeiten der Reformation hin dauerte dieſe ungluͤk⸗ 
lihe Schlaffuht, denn g8 waren nur einzelne 
ſchwache VBerfuche, welche. zur Zeit der Koſtnitzer 
und Basler Synode und asıch von forenz Valle 
gemacht wurden, die egyptifche acht der drüßs 
kendſten Vorurtheile ein wenig mehr aufzuhellen. 


§. 9. 


Zur Zeit der Reformation griff eine Geſell⸗ 
ſchaft Lutheriſcher Theologen (Matth. Flacius war 
an ihrer Spitze) die Roͤmiſche Kirche in einem 
Werk von mehrern Folianten an, worinn ſie bis 
ins 13 Jahrhundert herab zeigten, wie unrichtig 
die Alterthumspraͤtenſionen der Roͤmiſchen Kirche 
ſeyen (6). Ueber ein Jahrhundert lang ruhten 
die Lutheriſche Theologen auf, den Lorbeeren, wel⸗ 
he diefe Männer mit ber unbegreiflichften Arbeit 
errungen hatten. Georg Calixt tbatetwas(7), 

| A7 aber 


(6) Centuriæ Magdeburgenfis, Bafıl. 35561574, 
fol. Die neuefte Ausgabe Nürnberg, ı757 in to, if 
mit Anmerkungen vermehrt, aber noch nicht vollendet, 


) Aufer einzelnen Materie; die er oft fo ausführte, 
daß er feine Nachfolger noch hinter fich bat, gehört 
a 


— 
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ein wenig ſchwaͤcht, ſo ſind doch durch ſie manche 
wichtige kritiſche Refultate gewonnen worden. 


. Joh. Henr. Hottingers Kirchengeſchichte (13) 
wird an Reichthum, und auch an Brauchbarkeit 
für den Polemifer gegen die katholiſche Kirche, 
von Fr. Spanbeim (19) übertroffen; dieſe bei 
greift aber ein Jahrhundert weniger, naͤmlich 
das Reformationsſeculum. 


Jak. Basnage (20) hat viele von Mosheims 
Seblern und Tugenden ; als Widerleger von Bofr 
free ſehr fehäzbar, in allem was ſich nicht dahin 
zieht, hoͤchſt unzuverlaͤfig. Sam. Basnage hat. 
die erregte Erwartungen weniger erfüllte (21). 
Möchte doch J. A. Turretin mehr als nur ein 
Eompendium gefchrieben baben! 


\. IT, 


Card. Baronius follte die Wunde heilen, 
melche Flacius mit feinen Colfegen der Röm. Kir: 
che gefchlagen hatte. Man dankt ihm und noch 
mehr feinen SFortfegern befonders Rainald die 
Einruͤckung vieler wichtigen Urfunden aus dem 
Baticanifhen Archiv , und erftaunt. über die Macht 
ber Partheylichkeit, welche vorzüglich den Baro⸗ 

| Fan 


(is) Lateiniſch in Oct. B. Zuͤrich 1655. 

(19) Am volifändiaften im erſen Tomus ſeiner Werke, 
Lugd. 1711. | 

(20) Hiftoire de eliſe, Rotterd. 1699. fol Vol. IL 


(21) Annales politico- ecclehaftici — „ufque ad Imp. 
‚Fhocam , Rotterdam 1706 , 3 Vol. fl 
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nius durch fein ganzes Werk hindurch biendete (22). 
Die Kritik des Pagi iſt ein Meiſterſtuͤk, fie bes 
rührt aber vorzüglich nur die Zeitrechnung (23). 
Natalis Alexander der erfte freymuͤthigere allge⸗ 
meine Kirchen: Gefchichtfchreibeegg aber feine albers 
ne (chofaftifche Methode macht ibn des Namens 
eines Geſchichtſchreibers ganz unmwürdig (24). 
Der fromme Sleury übertrift ihn weit (25), und 
weder De (26) noch Saccarelli (27), wenn fie 
ihre 


(22) Zuerſt erſchien Baronius, Rom 1588. Unterſchied 
der Roͤmiſchen und Antwerpiſchen Ausgabe. Bey der 
Ausgabe des Manſi (Lucca 1738. 18 Fol.) hat man 
nicht nur Rainalds Fortſetzung, ſondern auch die Kritik 
des Pagi, beſondere Anmerkungen des Georgi und 
Manfi, nebſt einem eigenen Band Apparatus und fehr 
brauchbarer Regiſter. 

Baronius geht nur bis 1198. Rainal feste ihn mit 
mehrerer Unpartheylichkeit bis 1524 fort. Die Conti⸗ 
nuation des Dominicaner Bzovius geht zwar 48 
Jahre weiter fort, aber fie erreicht weder die Wahrheit 
noch Vollſtaͤndigkeit des erfiern. Eben diefes gilt zum 
Z-heil ſowohl vom Ladercht, der in 3 heilen die Ge 
fchichte von 1566— ı57ı begreift, als auch von dem in 
Sortfegung des Baronius gar zu kurzen Gpondanus, 
Br in 2 Bänden die -Gefchichte von 1198 — 1648 Cie 

ehlt. 

(23) Ohne Turretin wäre vieleicht Pagi der Welt ewig 
entzogen geblieben. |. Simon critique de Mr. Dupin 

. II, p. 403. Antw. ı727. 4 Vol. fol Ä 

u) Mit der Kirchenhifigrie des alten Teſtaments, die 
neuefte Ausgabe. Lucca 1734, 9 Bände Fol. 

(25) Geht bis 1414, Fevre's Fortſetzung ift dem Haupte 
‚ werk nicht gleich. Die neuefte Ausgabe erfcheint feit 
1778 zu Nismes.in gr. 8. und wird nebf einem Band 
Generalregifter 24 Drtav- Bände betragen. 

(36) Den Drfi, der nur die ſechs erſten Jahrhunderte lie⸗ 
ferte, ſezt nun Becchetti fort. | 

(37) Bon Saceareli Hill. Ecclef, (nt nd 5 QuartB. Fertig, 
fie geht. noch nur bis 360, 


34 Sorbereitung 


ihre Werke vollenden follten, werden auch nur 
den zweiten Pla; nach Fleury erhalten, 

Unvergeßliche Verdienfte haben ſich befons 
Ders Zranzöfifhe, Gelehrte um die Ausgabe after 
Schriften und. Dokumente des mittlern Zeitalters 
gemacht, Man hat noch nicht recht angefangen 
für die Kiechengefchichte zu benugen, was Ma⸗ 
billon (23), Baluze (29), Dacheri (30), 
Martene und Durand (31) herausgegeben ha 
ben, Es fehle ein Tillemont für das mittlere 
Zeitalter (32), 5 


§. 12. 


Einem auch nur etwas forgfältigen Forfcher 
ber Kirchengefchichte ift genauere Kenntniß des Le⸗ 
bens der Kirchenväter unentbehrlich, nicht nur 
weil &itteratur hier von fo unermeßlichem Umfang 
ift, fondern auch weil die erften Triebfedern der 
wichtigſten Revolutionen hier aufgefucht werden 

= müfs 


(28) Vetera Analedta, Paris 1723. fol. Auch fein 
Mufeum Italicum, (Paris 1687.) gehört hieher. 

(29) Vorzuͤglich feine Mifcellanea. Die neuefte Ausgabe 
von Manfi , Lucca 1761, 4 Fol. 

(30) Bon feinem Spicilegium zieht man mit Recht die 
ältere Ausgabe Paris 1657, in 13 QuartB. der neuen 
in 3 Solianten vor. | 

‘ (31) Thefaurus novus anecdotorum, Paris 1717, 
5 Fol. Colledtio amplilima veterum fcriptorum,, 

- Paris 1724. 9 ol. Pezii thefaurus anecdotorum 
‚nouiflimus, Aug. Vind. ı721, in 6 Fol. enthält 
nicht fo viel gemeinnuͤtziges und allgemein nothwen⸗ 

iges. ’ 

(32) &eing Memoires pour fervir à P’hiftoire Eccle- 
fiaftique (bis zum Sahr sı3) Paris 1693, 16 Quart⸗ 
Bände, find als Errerpten » Repertorium betrachtet , 
ein Meiſterſtuͤk. 
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muͤſſen. Einen Theil diefer Zwecke erfüllt Ca⸗ 
ve (33), ‚welchem wegen der neueren Ausgaben 
und mancher einzelner Berichtigungen Hamber« 
(ger (54) noch bengefezt werden kann. Uebrigens 
feble noch ein Werk, in welchem fo mande 
Schäße, welche hie und da in einzelnen andern 
gröffern und Fleinern Schriften zerfireut find, kri⸗ 
tiſch genau geſammelt ſich finden. 


§. 13, 


Die Methode, Kirchengeſchichte nach den 
Abſchnitten der Jahrhunderte zu erzehlen, iſt, un⸗ 
geachtet ſo vieler Beyſpiele, wodurch fie geſchuͤzt 
wuͤrde, endlich einmal geſtuͤrzt; man ſah an ihr 
die Macht der erſten Vorgaͤnger auf alle nachfol⸗ 
gende. Wenn aber auch die Hauptperioden, 
welche man machen muß, richtig getroffen ſind, 
ſo werden doch noch einzelne beſondere Abſchnitte 
erfodert, weil. man obne dieſe bey dem groſſen 
Reichthum der verſchiedenſten Materien weder 
pragmatiſchen Zuſammenhang noch gluͤkliche Les 
berſicht des Ganzen behalten kann. Folgende Haupt⸗ 
abſchnitte bey jeder Periode ſchienen mir ganz aus 
der Natur der Sache ſelbſt zu flieſſen. 


Geſchichte der Ausbreitung. Man kann die 
verſchiedene Ebben und Stutben eines - 
troms 


(33) Hiſtor. litter Scriptt. Ecclefiafticor. Bafıl. 1740, 
2 F sol ift fo brauchbar als die Englifche Originals 


8 WaWudbige Nachrichten von ben vornehmſten Sf 
ſtellern, Lemgo 1756 , 4 Dt. \ 
Fabricii bibl. Graeca und - 
bibl. med?& infimæ latin, (Manfi Ausg.) find bey 
ige einem brochuichen Fortgang mmentbehrkih. 


1: Borbereitung- 


Stroms bemerken, oßne noch Ruͤkſicht auf 
die Beſtandtheile feines Waſſers zu nehmen, 


Befchichte der Kirche, noch blos als Gefell 
Schaft betrachtet. Ihre innere Eonftitution 
und ihre Auffere Verhältniffe, wie beide durch 

die abwechstendften Schiffale gebildet wurden. 


Gefchichte diefer Gefellichaft als religiofen 
Seſellſchaft, unter welcher alfo gewiſſe tehrs 
meinungen, die ſich von Zeit zu Zeit aͤnder⸗ 
ten, gangbar find, 


Unftreitig haben diefe drey bier abgefondert be: 
srachtete Punkte fehr ſtark auf einander gewuͤrkt, 
aber durch alle unfere Eintheilungen muß doch 
-ämmer etwas verloren geben, weil wir das Con⸗ 
tinuum unmöglich fo darftellen Fönnen, wie es ſich, 
in der Natur ſelbſt, als Phänomen zufammentref- 
fender taufendfältiger Urfachen zeigt. Bey obi- 
gen drey Abfchnieten fchien mir der Verluſt der 
Wahrheit der möglich geringſte. 


| 


Perie⸗ 


nn u 


Perio den und Plan 
der 


Kirchengeſchichte— 


I. 





Zeiten der Unterdruͤckung und daher 
a) manchmal frommer Mythologie bis 
auf Conſtautin den Groſſen. Graͤnzpunkt Syr 
node zu Micha. 325. 


Die Kicche diefes Zeitalters bat alle Fehler 


— ‚und alle Tugenden eines Profelgten, Ihre 
WVerfaſſung wird nach und nach ariftofratifch. 


u 


Ihr Lehrbegriff, fo fern allmälig etwas 
dieſer Art entſteht, keimt vorzuͤglich im Orient 
faſt ganz aus verſuchten Ideen von der 
Perſon Jeſu; noch. hinzugenommen , was für 
Meinungen aus dem Widerfpruch gegen Ju⸗ 


den und Heiden und aus der Lage eines vers 


folgten -entfpringen mußten. 


Apoſtel. Origenes. Athanaſius. 


Zeiten theologiſcher Streitigkeiten. Von 
Tonftantin dem Groffen bis zum Anfang des 


fiebenten Jahrbunderts oder bis Muhaͤmmed 


kam. Dreyhundert Sabre, 


Der unterdruͤkte wird Herr. Vier groſſe 
Praͤlaten des Roͤmiſchen Reichs, die ſich nach 
und nach in den Rang der Oligarchen em⸗ 
porſchwangen, zanken ſich um Vorzüge, für 
chen ihren theologiſchen Sprachgebrauch ein⸗ 

B ander 
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Berioden und Blan 


ander aufzudraͤngen. Die Hauptftenen bes 
Kriegs und Signale zu immer fleigenden Uns 


ruhen find allegeit Synoden. Bald ift der 


eine, bald der andere Meifter , ‚ bald Feiner 
von allen vier,. weil fich alle vier nach kaiſer⸗ 
lichen Kabinetsorderi bequemen müffen, Indeß 
diefe Piſchoͤfe faft. einzig noch nur durch ihren 


. Verfolgungsgeift Ausbreitung dee chriftfichen 
Religion auſſer den Gränzen des roͤmiſchen 
Reichs befördern, indeg diefe Religion ſeibſt 


das unkennbarſte Gewebe elender Spizfin⸗ 


digkeiten und aberglaͤubiſcher Gebraͤuche wird, 


ſo erſcheint mit dem unerwartet⸗ gluͤklichſten 
Erfolg ber Schwaͤtmer aus Mecca. 


an. 
4, 


Hl, 


r 


Athanaſius. Auguſtin. Juſtinian. 
Bon Mubhaͤmmed bis’ auf Gregor VI. 


Fuͤnfthalb Jabrhunderte. 


Der Biſchof von Rom, weil feine eben. | 
Sußler duch Muhaͤmmeds Gluͤk faft ganz 
entkraͤftet find, waͤchſt und fleigt ununterbrochen 
höher, unter dem Schutze der Pipinfehen 
Afsrpatorsfamilie, und von Zufällen be: 

ünftigt, welche gewiß nicht das Werk feiner 
—* waren. So wie durch Moͤnche und 
Aufklaͤrung genauerer Zuſammenhang unter 


den verſchiedenen europaͤiſchen Reichen ent⸗ 


ſteht, ſo bekommt er ſeine Wuͤrkungsſphaͤre, 
und nicht an der innern Kraft, blos an den 
Communicationslinien hatte es ibn bisher 


. ‚gefehlt. 


Mubhaͤm⸗ 
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u Mubhammed. Bonifacius unſer Apoſtel. 
. .Pſevd Iſidor. Roͤmiſches Damenregiment. 
Gregor VI. 


WV. Bon Gregor VII. bis Luther. Vier Jahr⸗ 
hunderte, 

Der Hauptfhauplaz ber Begebenpeiten vers - 
enge fich immer. mehr auf den Occident. Vol⸗ 
ler Mittag der päbftlichen Hoheit und Macht: 
es fängt aber auch fchon an, wieder Abend 
zu werden, Go lange der Pabft nur Glaus 
bensartikel verderbt, und das Verderben blos 
theologifch tft, fo Teiden es die Könige gedul⸗ 
tig: wie et aber zu begierig den Untertha⸗ 

nen das Geld nimmt, und wie es bald der 

Paͤbſte mehrere giebt, fo fängt man au Vers 
ſuche zu machen, ob die Feſſeln nicht abge: 
worfen werden koͤnnen. 


Gratian. Innocenʒ III. Johann XVI. (XXIL. ) 
Synode von Coſtniz. 


V. Von Luther bis auf Stiftung der Univerficde 
Holle, 1694: Zwey Jahrhunderte. 
Ein fächfifcher Auguſtiner Mönch bringe 
mit Gottes Hülfe zu Stande, was Kaifer 
und Könige nicht auszurichten, vermochten. 
Wenn ſich doch nur feine Partie nicht gleich 
wieder entzwenet, und öfters Die Fehler der 
alten Partie abzulegen. entfernt hätte als nur 
die Namen der Fehler. . Die Synode von 
Trient foll die Wunde der alten Partie heilen, 
der Schade wird aber dadurch nur Krebs: 
artiger. Auch unſere Bergiſche Vereini⸗ 

| Dr gungs⸗ 
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gungsformel Ki ein Signal mehr als hun⸗ 
dertjaͤhriger ⸗· Unruhen, und die Meformirte 

Kicche unterdrüft‘ durch ihre Dordrechter 

"Synode noch mehrere der edelften Keime, 


VI Ron Stiftung ber Univerfidt Kalle bis uf 
unfere Zeiten. 


Chriſtian Thomafius, zwar ahnlichen Tem⸗ 
peraments aber nicht aͤhnlichen Charakters mit 

Luther, ein Mann vollkommen wie map eis 
nen nöthig hätte, um unfere Kirche aus tie: 
fem Schlaf zu weden, 


Der Saame, welhen Bayle ausgeftreut 
Hatte, trägt nah und nach gute und böje 
Fruͤchte. Ben den aufmerffam gemachten 

Ä Vertheidigern der chriftlichen Religion bluͤht 
alſmmaͤlig Geſchichtkunde und Philologie im⸗ 
mer mehr auf, weil man nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten gewahr wird, daß Wolfiſche Philo⸗ 
ſophie, fo glüffiche Revolutionen fie auch im 


0 Kar baben mag, doch nicht Hiblis 


. 1 
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Erſte Periode 
von Chriſti Geburt his Eonftantin den Groſſen. 
- Graͤnzpunkt Synede von Nyeha ‚ im Jahr 325. 





Quellen dieſer Geſchichte. 


Aechte und unaͤchte Schriften der Apoſtel, 

vereinigt mit Philo und Joſephus, nebſt 

dem wenigen, was ſich ben Kateinern 
findet. 


Die Apologeten, unter welchen Juſtinus, Ter⸗ 
ion und Origenes vorzüglich merkwuͤr⸗ 
Dig find, 


Von Geſchichtſchreibern Ruſebius. 
Ruinarti acta primorum martyrum ſincera 


& ſcleda. Verona 1731. fol find noch 
das Beſte diefee Art. 


Codex Theodofianus (Ed. Ritteri) iſt auch 
für die Gefchichte - diefer Periode eine noch 
lang nicht genug benuzte Quelle, 


Für die Gefchichte der Glaubenslehre 


Roͤſlers tehrbegriff, und 


Auszuͤge aus den Vornicaͤiſchen 
Kirchenvaͤtern, 4 Drtav: Bände 
Leipzig 1776, 

B 3 6. 1. 


22 Gefhichte der Ausbreitung 
| §. 1. | 
Geſchichte des Stifters der cheiflichen Religiam, . 


6 ie Welt hat noch nie eine folhe Revolution 

erfahren, die in ihren erfien Veranlaſſun⸗ 
gen fo unfcheinbar, und in ihren lezten ausgebrei⸗ 
terften Folgen fo hoͤchſt merfwürdig war, als dies 
jenige iſt, welche ein vor achtzehn hundert Jahren 
geborner Jude, Namens Jeſus, in menigen 
Jahren feines Lebens machte. Hoͤchſtens eigent- 
lich nur dritthalb Jahre Tebte er für die Geſchich⸗ 
te, : denn fo ausgezeichnet merkwürdig manche 
Umftände feiner Geburt waren, und befonders 
vielleicht für einen Juden ſeyn mußten, welchen 
die Verficherungen feiner Propheten fchon feit lan⸗ 
gem her mit groffen Hoffnungen einer ſehr glüffts 
hen Zukunft belebten: fo wurde doch diefe erſt 
erregte Aufmerkſamkeit Durch das nachfolgende tes 
ben gar nicht unterhaften. Ex erfchten erft wieder 
im dreyßigſten Jahr feines Alters, aber ißt ſchon 
mit einem fo ausgebildeten Charakter , mit fo alls 
gemeinem. Auffehen, fo unermüder wirkſam und 
gerad unter fo treffenden Umfländen, daß man 
ſchon damals einer wichtigen Veränderung, entges 
genfehen mußte. Die Religion feiner Nation, 
in deren Verbeſſerung eines feiner Hauptgefchäfte 
beftund, war als Religion betrachter faft zur bloſ⸗ 
fen äuffern Zeremonie geworden , und batte für 
das Volk beynah alle moralifhe Wirkung verlo: 
ven, Als Theologie betrachtet war fie Gegenftand 
bes Gezaͤnkes vorzüglich Dreyer Partien, Phari: 
ſaͤer, Sadducaͤer und Eſſaͤer, welche in den 

.. weſent⸗ 
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wefenrlichfien Religionsgrundfaͤtzen von ainander 
abgiengen, und nur in dem Wunſche uͤbereinſtimm⸗ 
ten , ihre Nation von dem druͤckenden Joche der 
Roͤmer und von den Idumaͤiſchen Tprannen end⸗ 
lich befreyt zu fehen. Zu feiner Partie fchlug. fich 
der neue Lehrer; ‚wenn er diefe firafte, fo fü onge 
er jene nicht, Er hatte auch folcher Aufferen Pars 
tienbülfe gar nicht: noͤthig, denn feinen moralis 
fen Ermahnungen gab Wahrheit und eigen. un: 
firäfliches Benfpiel, den ruͤhrendſten Nachdruf; 
und zu feinen Behauptungen vonder hohen. göttliz 
chen Würde feiner Perfon legitimirte er ſich durch 
Wunder, die felbft auch duch ihre verfchiedenfte 
Mamnichfaltigkeit allgemeineres : Nachdenken erres 
‚gen mußten. Creditive diefer Art fchienen wirk⸗ 
dich, auch von ihm gefodert- werden zu können, da 
er nicht blos Reformator der jüdifchen Religion 
ſeyn, fondern nun ‚als Hauptperfön Die neue Pe; 
riode eröffnen wollte, in welcher ‚ohne irgend eini⸗ 
gen Mationenunterfchted Gottes allgemeine Waters _ 
liebe allen Menfchen verfichert werden ſollte. 


‚Der Haß befonbers der Pharifäifchen Partie, 
welcher durch ben ‚beleidigten Nationalftolz Immer 
mehr gereizt wurde, gieng endlich fo weit, daß fie 
den größten mwohlthätigften Dann, den je Die Welt 
ſah, zum fchmählihen Tod brachten. Er ſtarb den 
Tod der Mifjerhäter am Kreuz, aber mit einer 
Freywilligkeit, mit der auffer ihm kein Menſch 
fterben konnte, und die. Vorſehung erreichte durch 
feinen Tod Abfichten, welche das größte Gluͤk 
für das ganze Menfchengefchlecht waren. | 


5 
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ben, ſie durch Mittheilung eines goͤttlichen Gei⸗ 
ſtes auf den Fall, wenn ſie einmal ſeine muͤndli⸗ 
che Unterweiſungen wuͤrden entbehren muͤſſen, ge⸗ 
gen allen Irrthum ſicher zu ſtellen. Nicht lange 
nach ſeiner Himmelfahrt geſchah die Erfuͤllung 
Diefes Verſprechens fo feierlich, daB ganz. Jeruſa⸗ 
Tem, wo füch diefe Apoſtel Jeſu bisher noch auf: 


hielten, in groffe Bewegung kam. Es war, als 


— 


ob Gott im Wetter kommen wollte: wie ein Feuer⸗ 
meer ergoß fich über. Die ganze Verſammlung, 
und — ein fihtbarer Beweis, daß Gottes Geiſt 


aller ihrer Geelenkräfte ſich bemächtigee — fie 


fiengen an, 'toblieder in Sprachen zu fingen, wels 
ehe fie nie gelernt hatten, Don dem Tage an mas 
zen fie umgefchaffene Menfchen. Sie erfüllen die 
ganze Stadt mit der feierlichen Verſicherung, der 
unlängft gefreizigte Jeſus fen wieder von dem 
Tod erftanden,. babe: fich zwar, nachdem er fich 
ißnen öfters gezeigt, nun den Augen der Men 
fhen entzogen, aber ißt in. der innigften Gemein: 
ſchaft mit Gott das’ allgemeine Weltregiment San 
nommen, und fie hätten von ihm den ernftliche 

Auftrag, allen Menfchen ohne Unterſchied ‚der 
Nationen Fund zu thun, daß Gott ihr gnädiger 
Vater feyn wolle, wenn fie fih nur entfchlöflen 
fich künftig zu beffeen, und einzig von dieſem Je⸗ 
fü ihre ganze Gläffeligfeit zu erwarten. Mit 
dem Schmadten eines ſchon laͤngſt Dürftenden ° 


eilten fogleich ganze Wengen herbey, fich zu die 


fer tehre zu bekennen, Der liebenswuͤrdig from⸗ 

me Charakter diefer Männer, die häufige Wun⸗ 

der , welche von den Apofteln verrichtet wurden, 

waren äußere Beranlaffungen genug, immer meh⸗ 
| | rere 
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rere herbeywziehen, und die Verfolgung, welche 
der hohe Rath zu Jeruſalem gegen fie verhängte ; 
machte die Sache nur ruchtbarer , nöthigte die 
Freunde der neuen Lehre, nicht blos zu Jeruſalem 
beyfammen zu bleiben, fondern die Verehrung 
Jeſu auch in andere Länder zu verbreiten. Wie 
wichtig war e8 auch nicht, daß eine ſolche Ver⸗ 
folgung die Bekehrung des Paulus veranlaßte,, 
dem, fo viel.uns die Gefchichte befannt iſt, die 
chriſtliche Religion mehr Ausbreitung zu verdanken 
bat, als allen übrigen Apofteln, 


§. 3. 


Diie Vorſehung hatte ſich für die groſſe Revo⸗ 
lution, welche jezt bewirkt werden ſollte, einen 
Zeitpunkt gewaͤhlt, der nach allen ſeinen Umſtaͤn⸗ 
den aͤußerſt vortheilhaft war. Bey den Juden 
war alles voll Erwartung, daß ſich der Gott Abra⸗ 
hams einmal ſeines Volks annehmen werde. Selbſt 
unter den Samaritern war die Hoffnung nad) 
dem fehr vege , der endlich fo viele Religiongzweis 
fel auflöfen , und die heiffe Wünfche einer langen 
Sehnſucht erfüllen follte. Die edlerdenkenden des 
Volks waren mit den herrſchenden Pharifäilchen 
und noch mehr mit den Sadducaͤiſchen Religionss 
mennungen gar nicht zufrieden. Die Priefter‘, 
von welchen die Unterdrücdfung der neuen Lehre am 
meiften zu beforgen fund, waren nicht ganz un 
abhängige Herren, fondern mußten fih vor dem « 
römifchen Statthalter fürchten. | 


— 


| Doch 
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Doch wie es zu Jeruſalem flund, daran lag 
bald nicht mehr wiel , weil Jeruſalem gar nicht 
einziger Schauplaz oder auch, mut Mirtelpunft der 
neuen Kicche fenn ſollte. Aber auch in der uͤbri⸗ 
gen Welt trafen fie alles vorbereitet an. Seit 
den Zeiten der Syriſchen Könige hatten fih bie 
Juden durch die ganze policirte Welt zerftreut. 
Wo alſo die Prediger der neuen Lehre in irgend eis 
ne beruͤhmte Stadt kamen, fanden fie alte Glau⸗ 


Bensgenoffen und Landsleute, ‚an welche fie ih 


anfchließen Fonnten, und da es fchon laͤngſt Sitte 
war , daß die jüdifche Synagoge auch von from⸗ 
men Heiden befucht wurde, fo konnten auch die 
Heiden eine Lehre hören, welche man in der Syna⸗ 
ange vortrug. Weberbaupt fand auch die neue Res 
ligion in der heidniſchen Welt nicht fo gleich den 
beftigften Widerſtand. ine neue Meligton oder 
Verehrung eines neuen Gottes einzuführen, tar 
für den Polytheiſten nichts auffallendes, denn er 
bedachte nicht fo gleih, daß chriftliche Religion 
nicht blos neue Religion fen, fondern eine folche 
neue Religion, welche auf den Umfturz aller alten ge: 
gründet werden mußte. Man biele Chriften Tanz 
ge Zeit nur für jüdifche Sectirer: follten alfo Ju⸗ 
den geduldet werden, warum nicht auch eine eins 
zelne jüdifche Secte? Die alten beidnifchen Reli⸗ 
gionen waren längft das Gefpötte der Klügern 
und die ‚forglofe Verachtung felbft des Pöbels ges 
worden, befonders ſeitdem auch die Caligulas Anz 
fpruch auf göttliche Ehre machten, Wielleicht war 
für die chriftliche Lehre in den allererſten Zeiten 
ihrer Ausbreitung feldft auch dieſes ein Gluͤk, 
daß lauter forglofe, um Staat und Religion uns 
ekuͤm⸗ 
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befümmerte Regenten bas vömifche Weich bes 
herrſchten. Erſt alsdenn, da fich dieſe neue Par⸗ 
tie ſchon allzu weit ausgebreitet hatte, fieng man 
an wahrzunehmen, daß alle übrige von ihr vers 
‚drängt würden. 


Durch Handel und andere politifche Verbin⸗ 
dungen waren alle Theile der damals für geſittet 
gehaltenen Welt, in fo beftändiger wechfelsweifer 
Mittheilung, daß es nur Berührung eines Punkts 
im Zirkel deburfte, um den ganzen Zirkel in Feuer 
zu feßen, und wenn igt der Mißionarius erft müßs 
fam verfchiedene Sprachen der Völker lernen muß, 
fo konnte der Apoftel damals allein durch fein 
Griechiſch vom Ganges bis an den Ebro allen 
verſtaͤndlich werden. 


9 4 
Erſte Ausbreitungen und Schikfale des Chriſtenthums. 


Dan bat Peine zuverläßige Nachrichten, durch 
deren Hülfe man beftimmen koͤnnte, wie weit ſich 
Die chriftliche tere durch die Apoſtel felbft, oder Durch 
andere ihnen gleichzeitige Lehrer verbreitet habe, 
Ein grofler il der Länder jenfeits des Euphrats, 
Syrien, Egypten, Kleinafien , das europdifche 
Griechenland, Italien empfiengen ganz gewiß den 
erften Unterricht von den Apofteln, aber die Frans 
zofen und Spanier möchten auch gern unmittelbare 
Schüler eines Apoftels feyn, und manche det mor⸗ 
genlaͤndiſchen Ehriften tragen fich mit Machrichte 

von Apoſteln, als ihren erften Lehrern. 
| Weit 
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Weit hiſtoriſch genauer laͤßt ſich zeigen, wie 
ſich aus dem, was anfangs blos jüdifche Seete zu 
ſeyn ſchien, eine eigene für fich beſtehende Gefell- 
ſchaft gebilder abe. Jeſus ſelbſt hatte noch Feine 
Kicche geftiftet, auch die Apoftel giengen fehr lang⸗ 
ſam dabey zu Werk, und fie Tiefen die Kirche mehr 
dich ſelbſt bilden, als daß fie den Gang. ihrer. Ent: 
wilung.befchleunigt hätten. Es fiel ihnen ſelbſt 
ſchwer, von ihren alten Glaubensgenoſſen fich 
ganz loszureiſſen, und vielleicht waͤre das Band 
zwiſchen dieſer fo genannten Chriſtenſeete und zwi⸗ 
ſchen der juͤdiſchen Kirche nicht einmal ſo fruͤh 
aufgeloͤßt worden, wenn nicht die eigene Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit dee Juden daſſelbe abgeriſſen hätte, und 
die Chriſten durch die traurige Schikſale der Ju⸗ 
den genoͤthigt worden waͤren, von Ihnen ſich ab⸗ 
zuſondern. So bald die Chriſten eine eigene fuͤr 
ſich beſtehende Kirche ausmachten, ſo erfuhren ſie 
die Berfolgungen, nicht nur der Juden ſondern 
auch der Heiden. Eine Partie, die fo gedruͤkt 
war, wie die Juden nach voͤlliger Zeeftdrung ibres 
‚ Staats, konnte nicht viel mehr ausrichten, und 
auch. die Wuth des Batcochbas, der ſich im zwey⸗ 
ten Jahrhundert für einen. Mefias ausgab, dau⸗ 
erte nur kurze Zeit. Auhaltender und druͤckender 
waren die Verfolgungen der Heiden, weil fie groſ—⸗ 

fentheils ſelbſt auf ehr der Obrigkeit veranftals 
tet wurden, und oft nicht. nur auf einzelne Städte 
und Provinzen fich erftreften, fondern beynah über 
den ganzen Umfang des römifchen Reichs, Ne⸗ 
ro mar der erfie, der die Chriften durch Gefege 
verfolgte und fein fchändliches Vergnügen, Rom 
Brennen feben m wollen , follten die Ba fo 

ohne⸗ 


| 
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ohnedies Gegenſtand bes .allgemeinften Haffes war 
‚sen, mit ihrem Tode buͤſſen. Wahrſcheinlich erſtrek⸗ 
te ſich aber dieſe Verfolgung nicht uͤber die Provin⸗ 
zen, ſondern vorzuͤglich nur uͤber die roͤmiſche Chri⸗ 
ſten. Vielleicht wuͤrde auch ein ſolcher einzelner 
Befehl den Chriſten nicht ſo groſſen Schaden ge⸗ 
than haben, wenn nicht die heidniſche Prieſter ſo 
ſehr erbittert geweſen waͤren, welchen durch die 
verminderte Anzahl der Goͤtzendiener viel von if. 
rem Einkommen entzogen wurde, und wenn niche 
auch ſchon die bloße Standhaftigkeit unter fo des 
fpotifchen Regterungen , als die Regierung der. 
Damaligen Kaifer war, ein Verbrechen hätte ſeyn 
muͤſſen, befonders da diesmal die Ehre der Regen: 
‚ten fo fehr darunter Noch litt, denn die Chriften 
weigerten ſich, den Bildſaͤulen des Kaifers zu 
opfern und Weihrauch zu fireuen. Durch eine 
Menge verfäumderifcher Gerüchte , die oft ganz 
falfch waren, oft auf mißverflandene Nachrichten 
ſich gründeten, wurde die Erbitterung noch allge: 
meiner gemacht: die Chriften follten Menſchen⸗ 
flifh in ihren geheimen Verſammlungen geniefz 
fen ; mie ſchaͤndlich war Doch Hier die Lehre vom 
Abendmal verftelle! Beſonders ihre nächtlichen 
Morgenzuſammenkuͤnfte ſollten eine Zeit der 
ſchaͤndlichſten Unzucht ſeyn: und doch fand ſichs 
bey den Unterſuchungen, daß fie blos zuſammen⸗ 
kamen um ort und Chriſto Lohlieder zu fingen, 
daß fie fich blos in den wechfelsweifen Verſpre⸗ 
ungen vereinigten, Bruderliebe zu üben, kein 
Laſter des Ehebruchs, Diebflals und manches 
andere nicht zu begehen, was oft kaum die Mo: 
ral der heidniſchen Philoſophen als ante er⸗ 
annte 
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Stroms bemerken, ohne noch Rüfficht auf 
die Beſtandtheile feines Waſſers zu nehmen, 


DBefchichte der Kirche, noch blos als Geſell⸗ 
ſchaft betrachtet. Ihre innere Eonftitution 
und ihre aͤuſſere Verhaͤltniſſe, wie beide durch 

die abwechsiendften Schiffale gebildee wurden. 


Geſchichte diefer Gefellfchaft als religioſen 
Geſellſchaft, unter welcher alfo gewiſſe Lehr⸗ 
meinungen, die fi) von Zeit zu Zeit Anders 
ten, gangbar find, 


Unſtreitig haben diefe drey bier abgefondert be: 
trachtete Punkte ſehr ftarf auf einander gewuͤrkt, 
aber durch alle unfere Eintheilungen muß doch) 
-ämmer etwas verloren geben, meil wir das Con: 
tinuum unmögfich fo darftellen koͤnnen, wie es fich, 
in der Natur felbft, als Phänomen zufammentref: 
fender taufendfältiger Urfachen zeig. Bey obi: 
gen drey Abfchnitten fchien mir der Verfuft der 
Wahrheit ber möglich geringfte. 


Perio⸗ 
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Perioden und Plan 
ber 


Kirchengeſchicht e 


I. Zeiten der Unterdruͤckung und daher 
- >) manchmal frommer Wiytbhologie bis 
auf Eonftantin den Groſſen. Graͤnzpunkt Sys 

node zu Nicaͤa. 325. 


Diie Kirche diefes Zeitalter hat alle Fehler 
und alle Tugenden eines Profelgten. Ihre 
. VBerfaffung wird nach und nach ariftofratifch. 

Ihr Lehrbegriff, fo fern allmälig etwas 
Diefer Art entſteht, keimt vorzäglih im Drient 
faft gang aus verfuchten Ideen von der 
Perfon Jeſu; noch. hinzugenommen , was für 
Meinungen aus dem Widerfpruch gegen Ju⸗ 
den und Heiden und aus der Lage eines vers 
folgten entfpringen mußten. 


Apoſtel. Origenes. Achanaſius. 


IL Zeiten theologiſcher Streitigkeiten. Von 

Konftantin dem Groffen bis zum Anfang des 

ſiebenten Jahrhunderts oder bis Muhaͤmmed 
fam. Dreyhundert Jahre. 


Der unterdruͤkte wird Herr. Vier groſſe 
Praͤlaten des Roͤmiſchen Reichs, die ſich nach 
und nach in den Rang der Oligarchen em⸗ 
porſchwangen, zanken ſich um Vorzuͤge, ſu⸗ 
chen ihren cbeologiſgen Sprachgebrouch ein⸗ 

—W— an er 
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ander aufjudrängen Die Hauptftenen bes 
Kriegs und Signale zu immer fteigenden Uns 
ruhen find allegeit Synoden. Bald ift der 
eine, bald ber andere Meiſter, bald Feiner 
von allen vier,. weil ſich alle vier nach kaiſer⸗ 
lichen Kabinetsordern bequemen müffen, Indeß 
dieſe Piſchoͤfe faſt einzig noch nur.durch ihren 
:: Verfolgungsgeiſt Ausbreitung der hriftfichen 
-- Meligion: aufjee den Gränzen des voͤmiſchen 
Reichs befördern, indeß dieſe Religion —* 
das unkennbarſte Gewebe elender Spizfin⸗ 
digkeiten und aberglaͤubiſcher Gebraͤnche wird, 
fo erſcheint mit dem unerwartet⸗gluͤklichſten 
Erfolg der Schwätmer aus Mecca. 


9 Athanaſius. Auguſtin. Juſtinian. 


Hl, Bon Muhämmen bis’ auf Gregor vn. 
Fuͤnfthalb Jahrbunderte. 


Der Bifchof von Rom, weil feine Neben⸗ 
buhler duch Muhaͤmmeds Gluͤk faft ganz 
entkraͤftet find, waͤchſt und fteigt ununterbrochen 
höher, unter dem Gchuße der Pipinfehen 

Mi fmepacorefomiie, md von Zufällen be: 
uͤnſtigt, welche gewiß nicht das Werk feiner 
Dorrit waren. So wie duch Mönche und 
Aufklärung genauerer Zufammenhang unter 

- den’ verfchiedenen europäifchen Reichen ent 
ftebt,, fo befommt er feine Würfungsfphäre, ; 
und nicht an der innern Kraft, blos an dem | 
Communicationslinien Batte es ibm bisher 


gefehlt. | 





Mubhaͤm⸗ 
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Wbammed. Bonifacius unſer Apoſtel. 


Pfevd Iſidor. Romiſches Damenregiment. 
Gregor VIL 


W. Bon Gregor VII. bis kutßer, Bier Jahr⸗ 
hunderte, 

Der Hauptfchauplaz der Begebenheiten vers - 
engt fich immer. mehr auf den Occident. Vol⸗ 
ler "Mittag der päbftlichen Hoheit und Macht: 
es fängt aber auch ſchon an, wieder Abend 
zu werden, Go lange der Pabft nur Glau⸗ 
"Densartifel verderbt, und das Derderben blos 
theologifeh ift, fo leiden es die Könige gedul⸗ 
tig: mie er aber zu begierig den Untertha⸗ 
nen das Geld nimmt ,. und wie es bald der 

Paͤbſte mehrere giebt, fo fängt man au Vers 
ſuche zu machen, ob die. Sefleln nieht abge: 
worfen werden Fönnen. 


Gratian. Sunocenz III. Jobann XVI. XXIL. ) 
Synode von Eoftniz. 


V. Bon Luther Bis auf Stiftung der Univerfi tät 
Halle, 1694: Zwey Jahrhunderte, 
Ein ſaͤchſiſcher Auguſtiner Moͤnch bringt 
mit Gottes Huͤlfe zu Stande, was Kaiſer 
und Koͤnige nicht auszurichten vermochten. 


Wenn ſich doch nur feine Partie nicht gleichh 


wieder entzweyet, und öfters die Fehler der 
alten Partie abzulegen. entfernt hätte als nur 
bie Namen der Fehler... Die Synode von 
Trient foll die Wunde der alten Partie heilen, 


der Schade wird aber dadurch nur Krebs: - 


artiger. Auqh unſere Bergiſche Vereini⸗ 
B2 R unge 


» I 
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ı 


gungsformel rd ein Signal mehr als hun⸗ 


„ bertjäßriger /Unruhen, und die Reformicte 


Kicche unterbrüße ‘ duch "ihre Dordrechter 
Synode noch mehrere der ebelften Keime, _ 


VL Bon Stiftung ber Univerfict Kalle bis auf 


unfere Zeiten. 
Chriſtian Thomaſius, zwar ähnlichen Tem: 


peraments aber nicht aͤhnlichen Charakters mit 


Luther, ein Mann vollkommen wie man ei⸗ 
nen noͤthig haͤtte, um unſere Kirche aus tie⸗ 


fem Schlaf zu wecken. 
Der Saame, welchen Bayle ausgeſtreut 


hatte, traͤgt nach und nach gute und boͤſe 
Fruͤchte. Bey den aufmerkſam gemachten 
Vertheidigern der chriftlichen Religion bluͤht 
allmälig Gefchichtfunde und Philologie im⸗ 
mer mehrauf, weil man nad) vielen Schwier 
rigkeiten gewahr wird, daß Wolfiſche Philo⸗ 
ſophie, ſo gluͤkliche Kevolutionen fi fie auch im 
Ganzen gemacht haben mag, dech nicht bibli⸗ 
ſche Bean ift, 


a 
— — — — 
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Erſte Periode 

von Chriſti Geburt his Conſtantin den Groſſen. 

Sränspunft Synede von Nycha ‚im Jahr 325. 





Dielen diefee Gefchichte. 


Aechte und undchte Schriften der Apoftel, 

vereinigt mit Philo und Joſephus, nebit 

PAR wenigen, was fih bey Kateinern 
ndet, 


Die Apofogeten, unter welchen Juſtinus, Ter: 
union und Origenes vorzüglich merkwuͤr⸗ 
. dig nd, 


Bon Geſchicheſchreibern Euſebius. 


Ruinarti acta primorum martyrum ſincera 
& feledta. - Verona 173 1. fol. ſind noch 
Das Beſte dieſer Art. 


Codex Theodofianus (Ed. Ritteri) iſt auch 
für die Gefchichte diefer Periode eine noch 
fang nicht genug benuzte Quelle, 


Für die Gefchichte der Glaubenslehre 


. Röslers behrbegriff, und 


- Auszüge aus den Vornicaͤiſchen 
Kirrchenvaͤtern, 4 Drtav: Bände 
Leipzig 1776, | 
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Geſchichte des Stifters der chriſtlichen Religien. 


Nie Welt hat noch nie eine ſolche Revolution 

erfahren, die in ihren erſten Veranlaſſun⸗ 
gen ſo unſcheinbar, und in ihren lezten ausgebrei⸗ 
tetſten Folgen ſo hoͤchſt merkwuͤrdig war, als die⸗ 
jenige iſt, welche ein vor achtzehn hundert Jahren 
geborner Jude, Namens Jeſus, in wenigen 
Jahren ſeines Lebens machte. Hoͤchſtens eigent⸗ 
lich nur dritthalb Jahre lebte er fuͤr die Geſchich⸗ 
te, denn ſo ausgezeichnet merkwuͤrdig manche 
Umſtaͤnde ſeiner Geburt waren, und beſonders 
vielleicht fuͤr einen Juden ſeyn mußten, welchen 
die Verſicherungen ſeiner Propheten ſchon ſeit lan⸗ 
gem her mit groſſen Hoffnungen einer ſehr gluͤkli⸗ 
chen Zukunft belebten: ſo wurde doch dieſe erſt 
erregte Aufmerkſamkeit durch das nachfolgende Le⸗ 
ben gar nicht unterhalten. Er erſchien erſt wieder 
im dreyßigſten Jahr ſeines Alters, aber itzt ſchon 
mit einem ſo ausgebildeten Charakter, mit ſo all⸗ 
gemeinem Aufſehen, ſo unermuͤdet wirkſam und 
gerad unter ſo treffenden Umſtaͤnden, daß man 
ſchon damals einer wichtigen Veraͤnderung entge⸗ 
genſehen mußte. Die Religion ſeiner Nation, 
in deren Verbeſſerung eines ſeiner Hauptgeſchaͤfte 
beſtund, war als Religion betrachtet faſt zur bloſ⸗ 
ſen aͤuſſern Zeremonie geworden, und hatte fuͤr 
das Volk beynah alle moraliſche Wirkung verlo⸗ 
ren. Als Theologie betrachtet war ſie Gegenſtand 
des Gezaͤnkes vorzuͤglich dreyer Partien, Phari⸗ 
ſaͤer, Sadducaͤer und Eſſaͤer, welche in den 

weſent⸗ 
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weſentlichſten Religionsgrundfaͤtzen von einander 
abgiengen, und nur in dem Wunſche uͤbereinſtimm⸗ 
ten, ihre Nation von dem druͤckenden Joche der 
Roͤmer und von den Idumaͤiſchen Tprannen end⸗ 
lich befreyt zu ſehen. Zu feiner Partie ſchlug ſich 
der neue Lehrer; ‚wenn er diefe ſtrafte, fo ſchonte 
er jene nicht. Er hatte auch folcher Aufferen Par⸗ 
tienülfe gar nicht: noͤthig, denn feinen morafis 
fchen Ermahnungen gab Wahrheit und eigen. un: 
ſtraͤfliches Benfpiel, den ruͤhrendſten Nachdruf ; 
und zu feinen Behauptungen von der hohen. göttli: 
chen Würde feiner Perſon legitimirte er fih durch 
Wunder, die felbft auch durch ihre verfchiedenfte 
Mannichfaltigkeit allgemeineres:Nachdenfen erres 
‚gen mußten. Creditive diefer Art, fchienen wirt 
lich auch von ihm gefodert werden zu können , da 
er nicht blos Meformator der juͤdiſchen Religion 
feyn, fondern nun als Hauptperfün die neue Per 
riode eröffnen wollte, in welcher ohne irgend eini- 


gen Nationenunterfchied Gottes allgemeine Waters _ 


liebe allen Menfchen verſichert werden follte, 


- Der Haß befonbers der Pharifäifchen Partie, 
welcher durch den beleidigten Nationalſtolz Immer 
mehr gereizt wurde, gieng endlich fo weit, daß fie 
den größten wohlthaͤtigſten Mann, den je Die Welt 
ſah, zum fhmählichen Tod brachten. Er flarb den 
Tod der Mifferhäter am Kreuz, aber mit einer 
Freywilligkeit, mit der auffer ihm kein Menfch 
fterben Fonnte , und die Vorſehung erreichte durch 
feinen Tod Abſichten, welche das größte Gluͤk 
für das ganze Menfchengefchlecht waren. 


> . Hm 


x 
24 : Gekbichte: der Ausbreitung 
Anm dritten Tage nach feinem Tode kam vr 
wieder Tebendig aus dem Grabe hervor, erfchien 
Sfters einer groffen Anzahl feiner Freunde. und 
Schüler, ftärkte ihre Muthlofigkeit, und gab ih⸗ 
nem, eb er fichtbar vor ihren Augen gen Himmel 
fuhr, wiederholte Anweiſungen, wie fie-fich für 
"Die Zufunft verhalten follten. An diefen feinen, 
Freunden lag ibm am meiften, denn er war ein 
fehr' zärtlich gefinnter Mann, und diefe füllten den 
groſſen Entwurf der allgemeinen Religionsbeſſe⸗ 
rung vollenden, zu welchem er während feineg Le⸗ 
bens auf Erden nur die Anlage gemacht hatte, 


Worinn bie Lehre beftanden babe, welche feis 
ne Schüler auf feinen Befehl der Welt verfündts 
gen ſollten, darüber. flreitee man ſich nun. bald 

achtzehn Jahrhunderte, und diefes Streiten macht 
einen wichtigen Theil der nachfolgenden Erzaͤh⸗ 
lung aus; der Hiftoriker darf alfo Bier um fo we 
niger feine Ueberzeugungen als Gefchichte angeben, 
da das Buch, aus beffen Nachrichten die ganze 
Sache beuetheilt werden muß, in“jedermanns 
‚Händen ift, und von jedem eigene Unterfuchung 
fodert, der nicht gegen die wichtigften Angelegens 
- heiten des Menfchen ganz gleichgültig bleibt, 


G. 2. 


Geſchichte der erſten Schuͤler und Apofel deſſelben. 


‚ Den größten Theil ber dritthalb Jahre, wel⸗ 
che Jeſus öffentlich zum Wohl der Welt verwandt 
bat, widmete er befonders der Bildung zwölf juns 
ger Männer, die er in feinen vertrauteften Um⸗ 
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gang nahm, und welche er fich recht eigentlich fuͤr 
die Abficht erziehen zu wollen fchien, um durch 

das, was er felbft kaum anzufangen Zeit hatte, 
solllommen auszuführen. Diefe Zwölfe — Aper 
fiel heiſſen fie von diefer ihrer Beflimmung — 
waren Zubörer-der wichtigfteh feiner Unterredun⸗ 
gen, Zufchauer feiner entfcheidendflen Thaten, zum 
Theil auch Zeugen feterlicher Erklärungen , welche 
Gott felsft vom Himmel herab feinem Sohne ges 
geben hatte. Sie blieben frenlich bey allem, was’ 
auch drithalbjäßriger Umgang mit Jeſu zu Aufs 
klaͤrung und Beſſerung ihrer wahrhaftig redlichen _ 
Seelen beytragen fonnte, immer doch noch Men⸗ 
fchen und Juden. Troßig und verzagt, voll Nas 
tionalvorurtheile, durch welche auch fie: verhindert 
vourden, den Vortrag Jeſu nur recht zu-faflen, 
und noch mehr entfprangen aus dieſer Quelle. bes 
ftändige innere Zwiſtigkeiten unter ihnen: ſelbſt. 
Es fchien eine fchlimme Ausficht auf die Zufunft 
zu ſeyn, wenn diefe Maͤnner die wichtigfien Des 
ligionswahrbheiten, welche Jeſus entweder ganz neu 
ans Licht gebracht oder wenigftens in einem neuen. 
Glanze dargeftellt. hatte, nun überall verkuͤndigen 
ſollten, und doch ſelbſt diefelbe nicht recht gefaßt 
hatten. Gelehrte waren fie ohnedies nicht, wel⸗ 
che fih Durch einiges Nachdenken hätten helfen 
Sonnen, und bey allem Nachdenken derfelben haͤt⸗ 
te man alsdenn doch beforgen müffen, nicht Jeſu 
Lehre zu befommen , fondern daß, was etwa ein 
aufmerkſamer Manı für Jeſu Lehre gehalten hätte, 


Doch ſchon waͤhrend feines Wandels auf Er⸗ 
den hatte ihnen ihr Lehrer die Verſicherung gege⸗ 
B 5 ben N 
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ben, fie durch Mitteilung eines göttlichen Gei⸗ 
fies auf den Fall, wenn fie einmal feine muͤndli⸗ 
che Unterweifungen würben entbehren müflen.,. ges 
gen allen Irrthum ficher zu ftellen. . Nicht lange 
nach feiner Himmelfahrt gefhab -die Erfüllung 
Diefes DVerfprechens fo feierlich , daß ganz Jeruſa⸗ 
Tem, wo füch diefe Apoſtel Jeſu bisher noch auf: 
hielten, in groffe Bewegung kam. Es war, als 
ob Gott im Wetter kommen wollte: wie ein. Feuer⸗ 
meer ergoß fich tiber. die ganze Verſammlung, 


md — ein fihtbarer Beweis, daß Gottes Geiſt 


- aller ihrer Seelenkraͤfte ſich bemächtigee — fie 


= fingen an, Loblieder in Sprachen zu fingen, wel 


ehe fie nie gelernt hatten, Don dem Tage an wa⸗ 
zen fie umgefchaffene Menſchen. Sie erfüllen die 
ganze Stadt mit der feierlichen Verficherung,, der 
unlängft gekreuzigte Sefus fen wieder von: dem 
Tod erftanden, babe fich zwar, nachdem er fich 
ihnen öfters gezeigt, nun den Augen der Men⸗ 
ſchen entzogen, aber ißt in der innigflen Gemein⸗ 
fchaft mit Gott das allgemeine Weltregiment * 
nommen, und fie hätten von ihm den ernſtliche 

Auftrag, allen Menfchen ohne Unterſchied der 
Nationen Fund zu thun, daß Gott ihr gnädiger 
Vater feyn wolle, wenn fie fich nur entfchlöflen 
fich Fünftig zu beffeen, und einzig von dieſem Se: 
fü ihre ganze Gluͤkſeligkeit zu erwarten. Mit 
dem Schmachten eines ſchon laͤngſt Dürftenden 
eilten fogleich ganze Wengen herbey, fich zu Die: 
fer tehre zu bekennen, Der fiebenswärdtg from⸗ 
me Charakter diefer Männer, die haͤufige Wun⸗ 
ber, welche von den Apofteln verrichtet wurden, 
waren äußere Beranlaffungen genug, immer meh⸗ 
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vere herbeyzuziehen, und die Verfolgung, welche 
der hohe Kath zu Jeruſalem gegen fie verhängte ; 
machte die Sache nur ruchtbarer , nöthigte die 
Freunde der neuen Lehre, nicht blos zu Jeruſalem 
beyfammen zu bleiben, fondern die Verehrung 
Jeſu auch in andere Länder zu verbreiten. Wie 
wichtig war es auch nicht, daß eine ſolche Ver⸗ 
folgung die Bekehrung des Paulus veranlaßte , 
dem, fo viel-uns die Gefchichte befanne iſt, die 
chriftfiche Religion mehr Ausbreitung zu verdanken 
bat, als allen übrigen Apoſteln. 


u 2 


Die Vorſehung hatte fich für die groſſe Revo: 
Iution, welche jezt bewirkt werden follte, einen 
zeitpunft gewählt, der nach allen feinen Umſtaͤn⸗ 
den aͤußerſt vorcheilhaft war. Bey den Juden 
war alles voll Erwartung, daß fich der Gott Abra⸗ 
hams einmal feines Volks anneßmen werde. Selbſt 
unter den Gamaritern war die Hoffnung nad) 
dem fehr rege , der endlich fo viele Religionszwei⸗ 
fel auflöfen , und die heiffe Wünfche einer langen - 
Sehnfucht erfüllen ſollte. Die edlerdenkenden des 
Volks waren mit den berrfchenden Pparifäifchen 
und noch mehr mit den Sadduchifchen Religionss 
meynungen gar nicht zufrieden. Die Priefter, 
von welchen die Unterdrückung der neuen Lehre am 
meiften zu beforgen ſtund, waren nicht ganz uns 
abhängige Herren, fondern mußten fich vor dem 
tömifchen Statthalter fücchten. 


pr 
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Doch wie es zu Jeruſalem fund, daran Tag 
Bald nicht mehr viel, weil Sjerufalem gar nicht 
einzigee Schauplaz oder auch, nur Mittelpunkt dee 
neuen Kirche ſeyn follte. Aber auch in der übris 

en Welt trafen fie alles vorbereitet an. Seit 
den Zeiten der Syrifchen Könige hatten ſich die 
Juden duch die ganze policirte Welt zerſtreut. 
0 alfo die Prediger der neuen Lehre in irgend eis 
ne berühmte Stadt famen, fanden fie alte Glau⸗ 
Bensgenoffen und Landsleute, an welche fie ſich 
anfchließen Fonnten, und. da es ſchon längfi Sitte 
war , daß die jüdifche Synagoge auch von froms 
men Heiden befucht wurde, fo Fonnten ‚auch die 
Heiden eine Lehre hören, welche man in der Synas 
goge vorteug. Ueberhaupt fand auch die neue Res 
ügion in der Heidnifchen Welt nicht fo gleich den 
beftigften Widerftand, ine neue Religion oder 
Verehrung eines neuen Gottes einzuführen, war 
für den Polytbeiften nichts auffallendes, denn er 
bedachte niche fo gleich, daß chriftliche Religion 
nicht blos neue Religion fen, fondern eine folche 
neue Religion, welche aufden Umſturz aller alten ge 
gründet werden mußte, Man hiele Ehriften lan⸗ 
ge Zeit nur für juͤdiſche Sectirer: follten alfo Ju⸗ 
den geduldet werben, warum nicht auch eine eins 
zelne jüdifche Secte? Die alten heidniſchen Relt- 
gionen waren längfi das Gefpötte der Klügern 
und die forglofe Verachtung felbft des Pöbels ges 
soorden, befonders feitdem auch die Ealigulas Anz: 
fpruch auf göttliche Ehre machten, Vielleicht war 
fuͤr die chriftliche Lehre in den allererfien Zeiten 
ihrer Ausbreitung felbft auch diefes ein Gluͤk, 
daß lauter forglofe, um Staat und Religion uns 
| ekuͤm⸗ 
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befümmerte Megenten bas römifche Reich bes 
herrſchten. Erſt ulsdenn, da fich dieſe neue Pars 
tie ſchon allzu weit ausgebreitet hatte, fieng man 
an mahrzunehmen, daß alle übrige von ihr vers 
drängt wuͤrden. U 


Durch Handel und andere politiſche Verbin⸗ 
dungen waren alle Theile der damals fuͤr geſittet 


gehaltenen Welt, in ſo beſtaͤndiger wechſelsweiſer 


Mittheilung, daß es nur Beruͤhrung eines Punkts 
im Zirkel bedurfte, um den ganzen Zirkel in Feuer 


zu ſetzen, und wenn itzt der Mißionarius erſt muͤh⸗ 


ſam verſchiedene Sprachen der Voͤlker lernen muß, 
ſo konnte der Apoſtel damals allein durch ſein 
Griechiſch vom Ganges bis an den Ebro allen 
verſtaͤndlich werden. | 


S. " 4+ 
Erſte Ausbreitungen und Schikſale des Chriſtenthums. 


Man hat keine zuverlaͤßige Nachrichten, durch 
deren Huͤlfe man beſtimmen koͤnnte, wie weit ſich 
die chriſtliche Lehre durch die Apoſtel ſelbſt, oder durch 
Andere ihnen gleichzeitige Lehrer verbreitet babe, 
Ein groſſer Zeil der Länder jenfeits des Euphrats, 
Syrien, Egypten, Kleinaſien, das europäifche 
Griechenland, Stalien empfiengen ganz gewiß den 
erſten Unterricht von den Apoſteln, aber die Franz 
zofen und Spanier möchten auch gern unmittelbare 
Schüler eines Apoftels feyn, und manche det mor⸗ 
genländifchen Ehriften tragen fich mit Machrichte 
von Apoftefn, als ihren erften Lehrern, | 
Weit 
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denkt, fo findet man ſolche heftige Unruhen in ih⸗ 


. zen Deranlaffungen weniger außerordentlich, die . 
Gefahr aber ‚zeige fih um fo groͤſſer, weiche von- 


demfelben zu befürchten war. ‘Die Kirchenzucht 
beruhte in diefem Zeitalter faft einzig auf den vers 
- fehiedenen Gefegen ober Gewohnheiten, welche 
die Ausfchlieffung oder Wiederaufnahme folcher 
Perſonen betrafen , Die fich gewiſſer NWerbrechen 
ſchuldig gemacht hatten, Es mußte bey jeder Kir⸗ 
che feftgefeze fenn, welche Vergehen als fo groß 


ongefehen werben follten, und in den erſten Zeiten- 


war Strenge ſehr notäwendig Wie viel Vor⸗ 
wand hätten auch die Juden und Heiden bey ihrer 
Berfolgung gehabt, wenn nicht die Ehriften einer 
vollkommenen Unfträflichkeit ihrer Geſellſchaft fich 
befliſſen haͤtten. Todſchlag, Ehebruch und Abfall 
zum Goͤtzendienſt waren die drey Verbrechen, bey 
welchen keine Hoffnung zur voͤlligen Wiederaufnah⸗ 
me war, und am wenigſten fuͤr den Geiſtlichen, 
an welchem jedes Verbrechen immer doppelter 
Strafe werth geachtet wurde. Manches hielt man 
dabey fuͤr eine Art des Abfalls vom Chriſtenthum, 
was doch vielleicht nur erſter Schritt zu demſelben, 
oder mehr augenblikliche Verlaͤugnung als Apo⸗ 
ſtaſie war. Auf ſolche Gattungen von Verbrechen 
war alſo immer eine vorzuͤgliche Strafe geſezt. 
Mancher Chriſt, um ſeiner Verfolger los zu wer⸗ 
den, kaufte ſich von ſeinem Statthalter oder Rich⸗ 
ter einen Schein, daß er den Goͤttern geopfert ha⸗ 
be, er glaubte weniger zu ſuͤndigen, wenn er geſuͤn⸗ 
digt zu haben vorgab. Mancher glaubte, den 
Goͤttern wenigſtens Weihrauch ſtreuen zu doͤrfen, 


wenn er nur nicht chriſtliche Religion feierlich ver⸗ 


ugne, 
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ben. Wenn auch einer der nachfolgenden Kaifer 


feine eigentliche Strafgefeße gegen vie Chriſten 


gab, fÜ wurden doch die vorigen nie gan, aufger 
hoben, und Die neiten etwa mildernde Verordnun⸗ 
gen harten faft immer eine Zwendentigfeit, welche 
den Verfolger der Chriften nicht zu (ehr einfchränfe 
te. Es ftund alfo bey jedem Statthalter der Pros 
vinz, wenn er die alten Gefeße wieder in Gang 
bringen wollte, und an Vorwand fehlte es nie, 
wenn man einer fo verhaßten und verfäumdeten 
Partie recht wehe thun wollte, welche ohnedies 
nach Verhältniß ihrer weitern Ausbreitung unver: 
meidlih auch hie und da feheinbare Gelegenheit 
geben mußte. ' 


Indeß fcheinen die Schikſale der chriftlichen 
Reltgion nur im römifchen Reiche fo fortdaurend 
hart gewefen zu ſeyn. Mit dem Anfange des drits 
ten Jahrhunderts regierte zu Edeſſa ein chriftlis 
her König, und auch jenfeits des Euphrats ges 
noffen Die Befenner der neuen Lehre eine Ruhe, 
welche befonders in Perfien faft den Untergang 
der alten Nationalreligion fürchten ließ. 


Die lezteren Stürme , welche die Chriften uns 
tet der Regierung der Kaifer aushalten mußten, 
waren bey weiten die heftigften. Marimins 
PVerfolgung dauerte zwar nur kurz, aber 235 
Decius wuͤtete wie ein Tyrann, und aufdie 249 

| . etwas 


Q v. Eufeb. Chron. Olymp. 149. 1, und Bayer hifl, 
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ren Mitgliedern, einen Mann guten $eumunbs 
and Muger Sitten. Zum Befehlen war num ein 
folcher gewiß nicht da, aber er harte Auctorität, 
und fonnte befonders in Gefellfchaft mit manchen 
Durch Alter und Erfahrung ehrwuͤrdig gewordenen 
Mitgliedern auch bey Sachen , die nicht zunächft 
Das Lehramt betrafen, ein güftiges Urtheil fprechen. 
SBen den gewöhnlichen Obrigkeiten konnten die Chris 
ſten nicht viel Recht hoffen , fie wandten ſich alfo oft 
lieber an ihn, zu welchem fie ohnedies das größte 
Zutrapen hatten. Er war auch Verwalter der ges ' 
meinfhaftlichen Gelder, und beflritt daraus die 
Verforgung der Armen, ber Witwen und Wai⸗ 
fen und befonders auch derer, fo um der Religion 
willen verunglüften, Zwar vorzüglich ihm ges 
buͤhrte das Recht in der Gemeine zu fprechen, aber 
die andere Mitglieder waren deswegen nicht auss 
gefchloffen,, er war nur aͤlterer Bruder meßrerer 
Geſchwiſtrige, nur bag Beduͤrfniß mehrerer ſchwaͤ⸗ 
heren Mitglieder der Gemeine machte ihn noth⸗ 
wendig; daer ohne alle weitere NWorbereitung von 
Studium unter den Äbrigen als der verftändigfte 
gewählt worden war, fo hatte er doch immer uns 
ter dee Gemeine mehrere feines gleichen, 


Lang konnte eine folche unfchuldige Einrichtung 
in Ihrer Unſchuld nicht bleiben, Perfänfiche Auctos 
ritaͤt mußte ſehr fruͤh Amtsauctoritaͤt werden. 
Der Lehrer einer Gemeine in einer groſſen Stadt 
mußte bald mancherley Gehuͤlfen haben, und je 
ausgebreiteter die Gemeine wurde, deſto leichter 
veranlaßte es Unordnung, wenn auch Laien in der 
Verſammlung das Wort nahmen, ober ve ſich 
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nicht überhaupt in der Gemelne eine beftimmte Dies 
gierung dildete. So wurde der Lehrer nach und na) 

Herr dee Geſellſchaft, und wo ihm auch anfangs 
‚feine eigenen perfönlichen Verhaͤltniſſe nicht dazu 
geholfen hätten, da würfte das Beyſpiel anderer 
Gemeinen; ev führte mit den Lehrern anderer Ges 
‚meinen- den gemeinfchaftfichen Namen Biſchof, 
er wollte alfo auch) feyn, was man fich zulezt ges 
woͤhnlich unter einem Biſchof dachte. 


§. 8. 
Entſtehung des Subordinationsſyſtems bey dem Kerus. 


Urſpruͤnglich follte dei Lehrer der chriftlichen 
Gemeine zu Rom um nichts vornehmer ſeyn als 
der Lehrer eines Phrygiſchen Dorfs, feiner follte 
dein andern zu befehlen Haben‘; und wenn es if 
‚Amtserinnerungen ankam, ſo war das Recht fie 
zu geben, vollfommen wechſeloweis. Aber apo⸗ 
ftolifcher Urſprung einer Gemeine, Gröffe und 
Reichtum der Stadt, Si des Gtatthalters‘, 
der fich erwa gerad ba befand — das alles mie 
noch mehrern in einzelnen Fällen ganz individuel⸗ 
Im Umftänden, traf bald fo zufammen, daß fich uns 
ter den Lehrern der verſchlebenen Gemeinen ſelbſt 
eine Ariſtokratie bildete, welche gleich anfangs, 
ſelbſt nach den Veranlaſſungen ihres Urſprungs, 
die groͤßte Aehnlichkeit mit den politiſchen Einthets 
lungen des roͤmiſchen Reichs erhalten mußte. 
Aus der uͤbrigen großen Menge hoben ſich unge⸗ 
faͤhr zehen derſelben hervor, auf deren Wort vor⸗ 
uͤglich viel anfanı, aber von dieſen zehen hatte 
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ſchab gemeiniglich in ſehr harten auffallenden Aus⸗ 
druͤcken. Wollte nun aber ein falcher Auswuͤrfling 
Cerfommunieirter ) in die Gemeine wieder aufges 
nommen werden, fo mußt er demüthig darum an⸗ 
halten, tm feinem ganzen duffern Betragen die 
Sbeffte Traurigkeit ausdruͤcken, Werke der Liebe 
und Wohlthaͤtigkeit auszuäben fuchen und erft 
nach folchen ganz unverdächtigen- Proben feiner 
Reue wurde er zur Kirchenbuſſe ˖ binzugelaffen. 


Das erſte war alsdenn, daß er, wenn bie 
Chriſten zufammenfamen, im ganzen Aufzug eines 
Tteftraurenden vor ber Kirchenthüre ſtehen blei⸗ 
ben und die Worübergebende bitten mußte, Gott 
und die Kicche für feine Wiederherftellung anzu⸗ 
flehen. Mach einigen Wochen oder Monaten wur⸗ 
den ihm Die Hände feierlich aufgelegt, und er für 
faͤhig erflärt, dem Gottesdienft zuzubören. „So 
war ihm alſo nun zwar der Weg zum allgemeines 
Unterricht wieder geöffnet, aber jo bald der Zeitz 
punkt des Öffentlichen Gebets kam, mußte er abs 
treten. Endlich durfte er auch bey dem Gebet 
bleiben, felbft aber auch wenn er es nun ganz ans 

dren durfte, fo mußte er oft noch eine Zeitlang 

hend mitberen. Die volle Einfegung in den 
Genuß aller Bruderrechte war endlich der geftats 
tete Miitgenuß des Abendmals Yefü., . . - 


Die Wichtigkeit diefes Bußceremoniels zeige 
ſich erſt alsdenn volllommen, wenn man bedenkt, 
daß diefes Zeitafter. unter Ausfchlieffung von Ge⸗ 
meinſchaft der Kirche nichts geringers gedacht Bas 
be, als faſt unmittelbar misfolgende Ausſchli⸗effung 
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von bee Gemeinſchaft Gottes und daß Heiligkeit 
der Gemeine — ein Begriff, der für uns ganj 


verloren iſt — dieſelbe zum Beſitze der Gaben 


Des heiligen Geiftes erft gefchift nrache._ Durch 
jene verſchiedene Gradationen wurde man gleich⸗ 
fam aufs neue für. einen Heiden, für einen. Uus 
getauften, - für einen Taͤufling erklaͤrt, denn ber 
fonders feit dem Ende des zweyten Jahrhunderts 
war es aligemeine Gewohnheit, daß mar aus 

Taufe und Abendmal, aus dem. Taufſymbolum 
und bem Inhalt der. Öffenslichen Gebete vor ben 
Unglaubigen und Katechnmenen ein groſſes Ge⸗ 


beumuß machte. . 


g. 1 | 1— u 
Gottecdienſt der Seneinin,. 


Es muß abrigene ein feoͤblich ſchoͤner Anblik 
um die ganze. Einrichtung. einer chriſtlichen Ges 
meine beſon ders der ziwen erſen Jahrhunderte ges 
wefen ſeyn. Wenn fie fih verfammelte, fo trat 
nach Anſtimmung froher Lobgefärige. her Presby⸗ 
tee. ober Biſchof auf, las ein-Btüf, aus ber. Bis 
bee A, oder NTDor, heutete es, fo gut ers ver⸗ 
mochte, ſprach uͤber die von. ihm bemgeften SF 


fer feiner Gemeing wit einer Merzlichkeit. y we | 


man itzt ſtrafwuͤrdig finden würde,, uud dann mürs 
de gedetet, nameutlich für die Ohrigkeiten und den 

Die Kirche ſegnete in. ihrem Geber 
das Angedenten, bee‘ Maͤrtyrer und Confeſſoren, 
ber edelſten ihrer verſtarbengi Mitglieder, und 
die frohe Empfinbung. 2 * erboh fi “ oft 


. 
N 


‘ 


2 "0 Gefhbihte. 


R fr‘, als ob der entfehlafene Freund ihnen Gets 
636 ae ob fie ihm mit ihrer Fürbitte noch nuͤtzen 
idunten. 767 


Der Presbyter oder Biſchof nahm Brod und 
Wein von den zuſammengebrachten Oblationen, 
betete daruͤber wie er ohne beſtimmtes Formular 
zu beten wußte, man gab es. in der Gemeine her⸗ 
um, Alle affen vom heiligen Brod, alle tranken 
beir heiligen Becher, denn warum follten es nicht 
alfe thun, da fie-fih alle, wie Brüder eines Bas 
ters, ihres groſſen Exfigebörenen- hier freuen folls 
ten ? Da war nie eine Verſammlemg, in weicher 
nicht diefes Freudenmal gehalten wurde, und 
wenn es ſchon Damals der Feyertage und Feſte nur 
menige gab, fo fam man doch oft zufammen. 
Selbſt in den erſten Zeiten -fam.ıman oft zufams 
“ men, da man-auch noch Feine eigene Verſamm⸗ 
lungshaͤuſer hatke, etwa blos bey einem der Ange: 
ſehenſten Mitgliedet der Gemetne oder wohl gar 
in unterirdiſchen· Hoͤlen zuſammentraff. 


Der Zeremonien waren noch nicht viefe.. Die 
Kirche war noch frey von wtanchen Gebraͤuchen, 
weiche ie Weramläffüng ober: Wirkung des Aber⸗ 
Haubens firid.: “Mur mit der Zaufe mar. ſchon 
roreismus verbunden, denn man glaubte ,.dert 
Teufel vorber erſt austteiben zu muͤſſen, che man 
dem Menſchen den heiligen Gert mireheilen koͤan⸗. 
Auch war ſchon allgemeine Gewoßnßeit, DAGMAR 
fich bey allen Gelegenheiten kreuzto, und. des Zeu 
chen des Kreujes "manche beſondere Wirbongen 
zuſchriebr Es war Zeit: der ſorgheſen ar rad 
⸗ 24 e 


& 








Der chriſtlichen Lehre. J Periode. 55 


Zeit des unbefümmerten Knabenalters, aber wohl 
gewoͤhnte fich der Knabe fehon hie und da an mans 
bes, was ihm nothwendig in, feinen Juͤnglings⸗ 
und Mannsjahren fehäblich feyn mußte, wenn ber 
Febler erſt Zeit und Dre feiner Entwiklung fand. 


— 


Geſchichte der Lehre, nach beiden Bezie⸗ 
hungen als Religion und. Theologie 
| betrachtet, a 


| I 14. 
Lehre der Apoſtel. 


+ 


Der erfte Unterricht der Apoſtel war aͤuſſerſt 
einfahd. Es war ihnen darum zu thun, gute 
fromme Menfhen zu bilden, den Juden feinen 
Nationalſtolz, dem Heiden feine after abzugewoͤb⸗ 
nen. Dazu brauchte es nun nichts als Herzliche 
vaͤterliche Ermahnungen, verftärft durch das Bey⸗ 


fpiel Chrifti und anfchaufich gemacht Durch mannich⸗ | 


faltige Gründe aus der Natur dee Sache felbft und 
aus ihrer unmittelbaren tage. Ihr ganzer Vor⸗ 
trag richtete ſich immer nach den Beduͤrfniſſen und 
Faͤhigkeiten der Zuhoͤrer, war alſo anders gegen 
den Juden, anders gegen den Heiden, weil man 
bey dem Juden manches vorausſetzen konnte, wo⸗ 
von Heiden keine Kenntniß oder keine Ueberzeugung 
hatten. Die beſondere Denkungsart eines jeden 
Apoſtels trug auch dazu bey, daß einer vor dem 
andern einen gewiſſen Artikel in helleres Licht zu 
ſtellen ſuchte. Wie hoch ſchlug nicht das Herz 
| D 3 des 


x 


#4 . Geſchichte der Hierarchie. 
denkt, fo findet man folche heftige Unruhen in ie 


zen DBeranlaffungen weniger außerordentlich, die. 


Gefahr aber ‚zeigt fih um fo gröffer, weiche von 
demfelben zu befürchten war. Die Kirchenzucht 
beruhte in diefem Zeitalter faft einzig auf den ver 


Perfonen betrafen , die fich gewiſſer Verbrechen 
ſchuldig gemacht hatten, Es mußte ben jeder Kies 
che feſtgeſezt ſeyn, welche Vergehen als fo groß 


angeſehen werden follten, und in den erſten Zeiten: 


war Strenge ſehr notkwendig Wie viel Mor 


‚wand hätten auch die Juden und Heiden bey ihrer 


Verfolgung gehabt, wenn nicht die Ehriften einer 
volltommenen Unfträflichkeit ihrer Geſellſchaft ſich 
befliſſen haͤtten. Todſchlag, Ehebruch und Abfall 
zum Goͤtzendienſt waren die drey Verbrechen, bey 
welchen feine Hoffnung zur völligen Wiederaufnah⸗ 
me war, und am wenigſten für den Geiftlichen, 
an welchen jebes Werbsechen ' immer: doppelter 
GSträfe werth geachtet wurde, Manches hielt man 
baben für eine Art des Abfalls vom Chriſtenthum, 
was doch vielleicht nur erſter Schritt zu deinfelben, 
oder mehr augenbliffihe Verlaͤugnung als Apo⸗ 
ftafie war. Auf folche Öattungen von Verbrechen 
war aljo immer eine vorzägliche Strafe gefeit. 
Mancher Chriſt, um feiner Verfolger los zu wer⸗ 
den, Faufte ſich von feinem Statthalter oder Rich, 
ter einen Schein, daß erden Göttern geopfert. bar 
be, er glaubte weniger zu fündigen, wenn er gefüns 
digt zu haben vorgab. Mancher glaubte, den 


Guͤttern wenigſtens Weihrauch ſtreuen zu doͤrfen, 
werner nur nicht chriſtliche Religion feierlich vers 


laͤugne, 


ſchiedenen Geſetzen ober Gewohnheiten, welche 
die Ausſchlieſſung oder Wiederaufnahme ſolcher 





der ehriſtlichen Kirche, L Beriode. 47: . 
laͤngne, oder lieferte ex zwar den Werfolgern bie 
Bibel und heilige Gefaͤſſe aus, aber er ließ fich 
nicht meiter treiben. Dem Biſchof wurde es ſchon 
ſehr übel gedeutet, wenn. ex bey entftandener Ver⸗ 
felgung feiner Gemeine ſich nur entzog, Ä 


Sobald nun der erfie Sturm der Verfolgung 
ein wenig voräber war, und: fo bald man Muſſe 
befam ‚ das Betragen einzelner Mitglieder zu un: 
terfüchen , fo wartete. auf alle. dieſe furchtfame Sees 
len eine ſehr firenge Beſtrafung. Es war niche 
möglich , daß diefe Strenge auch bey vermeßrtern 
Anzahl der Gefallenen nod) lange fortdauren konn⸗ 
te. Die Bifchöfe, welche Die höchfle Reinigfeie. 
der Kirchenzucht behaupten follten, waren größtens 
theils auch durch eigenes Jutereſſe genäthige nachs 
zulaffen, aber eben biefes Nachlafien gab auch in 
den Gemeinen immer die beftigfte "Bewegungen „ 
denn diejenige , welche in den Verfolgungen auss 
gehalten Batten, wollten nicht deu-übrigen gleich. 
gehalten ſeyn, überhaupt glaubten die Eiferer bey 
der geringften Gelindigfeit fey es um alle Kirchen: - 
zucht geſchehen, und ganz eingenommen für bie. 
alte Zeiten kounten fie nicht begreifen, wie fich 
Kicchenzucht immer nach bem veränderten Ton des‘ 
Zeitalters richten müfle In manchen Kirchen 
maren folche Begegnungen nur vorübergehend ;: 
in Ker Afrifanifchen wurden fie, wie wir fo eben- 
ſühen, von Argliſt und Bospeit benuzt; noch 
fruͤher aber eñtſtunden ſolche Gaͤhrungen in der 
roͤmjſchen Kirchs. 0 ! 


z0 Gecſchichte der Sierarchie 
ſchab gemeiniglich in fehr harten auffallenden Aus⸗ 
druͤcken. Wollte nun aber ein fulcher Auswuͤrfling 
(exkommunicirter) in die Gemeine wieder aufge 
Kommen werden, fo mußt er demüthig darum ans 
halten, in feinem ganzen duffern Betragen die 
Heffte Traurigkeit ausdrüden, Werke der Liebe 
und Wohlthaͤtigkeit auszuäben fuchen und erſt 
nach folchen ganz unperdächtigen- Proben feiner 
Reue wurde er zur Kicchenbuffe ˖ hinzugelaſſen. 


Das erfle war alsdenn, daß er, wenn die 
Chriften zuſammenkamen, im ganzen Aufzug eines 
Tieftraurenden vor der Kirchenthüre fteben bieis 
ben und die Voruͤbergehende bitten mußte, Gott 
und die Kirche für feine Wiederherftellung anzu⸗ 
flehen. Dach einigen Wochen oder Monaten wur: 
den ihm die Hände feierlich aufgelegt, und er für | 
fähig erklärt, dem Gottesdienft zuzuhoͤren. So 
war ihm alſo nun zwar der Weg zum allgemeinen 
Unterricht wieder geöffnee, aber fo bald der Zeits 
punkt des Öffentlichen Gebets Fam, mußte er abs 
treten. Endlich durfte er auch bey dem Gebet 
bleiben, felbft aber auch wenn er es nun ganz ans 

dren diirfte, fo mußte er oft noch eine Zeitlang 
hend mitbeten. ‘ Die volle Einfegung in den 
Genuß aller Brnderrechte war endlich der geſtat⸗ 
tete Mitgenuß des Abendmals Sefü. . . - 


Die Wichtigkeit diefes Bußceremoniels zeigt 
ſich erſt alsdenn vollfommen, wenn man bedenkt, 
daß diefes Zeitalter. unter Ausfchlieffung von Ge | 
meinfchaft der Kirche nichts geringers gedacht Bar 
: Be, als faſt unmittelbar mitfolgende Ausfchliefung 

u von 
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der chriftlichen Lehre. I Beriode, 55 


Fam , baß gerad diefe Schriften gefammelt wur⸗ 
den, welche wir gegenwärtig noch haben. Gie 
ſcheinen ſchon zu Ende des erfien Jahrhunderts 
geſammelt gemwefen zu feyn. Ob ſogleich alle auf 
. einmal, läßt fich wieder nicht entfcheiden. An dee 
Aechtheit einiger Derfelben zweifelte man zu Ende 
des zweyten und vorzüglich im dritten Jahrhun⸗ 
dert. Unter diefen bezweifelten ift die Offenbarung 
Johannis das merkwuͤrdigſte, denn weil fie ein 
‚propbetifches Buch ift, bekam fie befonders in 
Egypten flarfe Partie und Gegenpartie ; $eute, 
Die fi mit Deutungen abgaben, mißbrauchten 
Das Buch, und feute, welche diefe "Deutungen 
widerlegen wollten, fchienen den Mißbrauch dem 
Bud felbft angerechnet zu haben 


% 15 
Ketzereyen. Gnoſtiker. 


Die Apoftel haben es noch ſelbſt erlebt, daß 
man ihre Lehre zu verkehren ſuchte, nicht nur daß 
Juden ihr Judentum, fo verdorben als es bas 
mals auch war, mit dem Chriſtenthum zu vers 
binden ſuchten, fondern daß Leute, welche nach 
dem damaligen Tone Gelehrte und Philoſophen 
waren, ihr Chriſtenthum an ihre philofophifche 
Meynungen und diefe an jenes anfnüpfen wollten. 
Längft vor der Erfcheinung der chriftlichen Reli: 
gion war befonders in den Morgenfändern eine 
Philoſophie fehr herrfchend geworden, weiche bald 
die Materie. als Duelle alles Böfen angab,. bad 
auch das große Wernunfträchfel vom Urſprung 
alles . Boͤſen durch Emanationshypotheſen und 

D4 Aeonen⸗ 





En Geſchichte 


FR ſehr, als ob der entſchlafene Freund ihnen Gefs 
— ob fie ihm mit ihrer Fuͤrbitte noch nüßen 
koͤnnten. Ede 


v 


Der Presbäter oder Biſchof nahm Brob und 
Wein von den zuſammengebrachten Oblationen, 
betete daruͤber wie er ohne beſtimmtes Formulav 
zu beten wußte, man gab es in der Gemeine her⸗ 
um. Alle affen vom heiligen Brod, alle tranken 
Ber heiligen Becher, denn warum ſollten es nicht 
alle thun, da ſie ſich alle, wie Bruͤder eines Va⸗ 
ters , ihres groſſen Erſtgeborenen hier freuen ſoll⸗ 
ten? Da war nie eine Berfammlang , in welcher 
nicht diefes Freudenmal gehalten wurde, und 
wenn es [hon damals der Feyertage und Feſte nur 
wenige gab, ſo Fam man doc oft zufammen. 
Selbſt in den erſten Zeiten kam man oft zufams 
men, da man auch noch Feine eigene Verſamm⸗ 
lungshaͤuſer hafte, etwa blos bey einem der ange⸗ 
ſehenſten Mitgliedet der Gemeine oder wohl gar 
in unterirdiſchert · Hoten zuſammenteaf. 


Der Zeremönien waren noch nicht viele, Die 
Kiche war noch Frey‘ von manchen Gebraͤuchen, 
welche ißt Verandaſſung oder Wirkung. des Abrr⸗ 
laubens ſind. "Nur mit. der’ Zaufe mar. [dom 
roreismus verbunden, donn man glaubte, den 
Teufel vorber erſt austtelben gu muͤſſen/ che man 
dem Menſchen den heiligen Geiſt murheilen dann, 
Auch war ſchon allgemeine Gewohnheit, DAGMAR 
fih bey. allen Gelegenheiten kreuzte, und dech Bas 
chen des Kreujes "manche beſondere Mirbongen 
zuſchrieb Es war Zeit der ſorgheſen a, 
‘ on: ei 
& oo. 
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Zeit des unbefümmerten Knabenalters, aber wohl 
gewoͤhnte fich der Knabe ſchon bie und da an mans 
es, was ihm nothwendig in, feinen Sünglingss 
und Mannsjahren fchädlich feyn mußte, wenn ber 
Sebler erft Zeit und Dre feiner Entwiklung fand. 


Geſchichte der Lehre, ‚nach beiden Bezie⸗ 
hungen als Religion und Theologie . 
| . betrachtet, TE 


6. 14. 
Lehre der Apoſtel. 


Der erſte Unterricht der Apoſtel war aͤuſſerſt 
einfach. Es war ihnen darum zu thun, gute 
fromme Menſchen zu bilden, dem Juden ſeinen 
Nationalſtolz, dem Heiden ſeine Laſter abzugewoͤh⸗ 
nen. Dazu brauchte es nun nichts als herzliche 
vaͤterliche Ermahnungen, verſtaͤrkt durch das Bey⸗ 
ſpiel Chriſti und anſchaulich gemacht durch mannich⸗ 
faltige Gruͤnde aus der Natur der Sache ſelbſt und 
aus ihrer unmittelbaren Lage. Ihr ganzer Vor⸗ 
trag richtete ſich immer nach den Beduͤrfniſſen und 
Faͤhigkeiten der Zuhoͤrer, war alſo anders gegen 
den Juden, anders gegen den Heiden, weil man 
bey dem Juden manches vorausſetzen konnte, wo⸗ 
von Heiden keine Kenntniß oder keine Ueberzeugung 
hatten · Die beſondere Denkungsart eines jeden 
Apoſtels trug auch dazu bey, daß einer vor dem 
andern einen gewiſſen Artikel in helleres Licht zu 
ſtellen ſuchte. Wie boch ſchlug nicht das Herz 

| DD, bes 
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ves ſanften Johannes, wenn er⸗goͤttliche Wuͤrdr 
ſeines innigſt geliebten Jeſus behauptete! Wie ei⸗ 
ferte nicht Paulus gegen jeden Ueberreſt des Ju⸗ 
denthums; wie verſchieden ſcheint ſich Jakobus 
auszudruͤcken. Man ſieht aber doch durch alle 
dieſe Verſchiedenheiten hindurch, daß es ihnen 
darum zu thun iſt, die Nachrichten von der Per⸗ 
ſon und Wuͤrde Jeſu zu einem der Hauptbezie— 
hungspunkte ibres Vortrags zu machen, Gottes 
allgemeine Vaterliebe beſonders aus der Geſchich⸗ 


te Chriſti zu zeigen, und bie zweifelsvolle Linges 


wißheit zu heben, womit bisher Juden und Hei⸗ 
den in Anfehung des Zuftandes nach dem Tode 
gepeinigt wurde — . 8 


Es war fuͤr die Behauptung der Reinigkeit 
der Lehre in dieſen erſten -chriftlichen Gemeinen 
ſehr wichtig, daß die Apoſtel Schriften hinterließ 
fen, worinn theils die Gefchichte Jeſu glaubmuürz 
dig erzehlt, theils die Hauptpunfte ihres Vortrags 
gelegenheitlich ausgeführt oder wenigſtens berübtt 
waren. Es find zwar eigentlich nur Localfchriften, . 
denn es find groͤßtentheils Briefe, olſo nicht Ab⸗ 


= bandlungen über gewiſſe Gegenſtaͤnde. Wie «8 


fich in einem Brief gibt, bald Antwort auf eine 
gorgelegte Frage, bald Digreßion aus Gelegenheit 
eines neueften Vorfalls, bald Ermahnung wegen 
einer bevorfichenden Sache. Aber gerad. diefts 
Locale und Individuelvertrauliche gab folchen 
Schriften für jenes erſte Zeitalter das höchfte In: 
tereſſe und. ein unverfennbares Siegel von Authen⸗ 
ticitaͤt. Man hat nicht alles, was die Apoftelge: 
ſchrieben hahen, und man weiß auch nicht, wie et 
\ . | am 
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j \ 
kam, daß gerad dieſe Schriften gefammelt wi 
den, welche wir gegenwärtig * haben. E 
ſcheinen ſchon zu Ende des erſten Jahrhunder 
geſammelt geweſen zu ſeyn. Ob ſogleich alle a 
einmal, laͤßt ſich wieder nicht entſcheiden. Ant 
Aschtheit einiger derfelben zweifelte man zu En 
des zweyten und vorzüglich im dritten Jahrhu 
dert. Unter diefen bezweifelten ift die Offenbaru 
Johannis das merkwuͤrdigſte, denn weil fie « 
propbetifches Buch ift, befam. fie befonders 
Egypten ftarfe Partie und Gegenpartie ; Leut 
Die fih mit Deutungen abgaben, mißbraudı 
das Buch, und feute, welche Diefe “Deutung 
widerlegen wollten, fchienen den Mißbrauch di 
Buch feldft angerechnet zu haben | 

§. 15% 
Ketzereyen. Gnoſtiker. 

Die Apoſtel haben es noch ſelbſt erlebt, d 
man ihre Lehre zu verkehren ſuchte, nicht nur d 
Juden ihr Judenthum, fo verdorben als es t 
mals auch war, mit dem Chriſtenthum zu v 
binden ſuchten, fondern daß Leute, welche na 
dem damaligen Tone Gelehrte und Philoſoph 
waren, ihr Chriſtenthum an ihre philofephift 
Meynungen und diefe an jenes anknüpfen wollte 
Sängft vor der Erfcheinung der schriftlichen Re 
gion war befonders in den Morgenländern ei 
Philoſophie fehr herrfchend geworben, welche ba 
die Materie als Duelle alles Böfen angab, ba 
auch das große Vernunftraͤthſel vom Urſpru 
alles Boͤſen buch Emanationsbypotheſen u: 

D4 Aeonen 
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Ben ganzen Beyfall des weniger gebildeten und ſich 


hfelbſt uͤberlaſſenen Mienfchen erhalten. 


j Nase 5 
Montaniſten. 

Einer ſolchen Art gelehrter Schwaͤrmerey, als 
die Gnoſtiker trieben; war, wie leicht zu erach⸗ 
sen, ein geoffer Theil gar nicht fähig, ihre Ein 
bildungskraft weidete fich an viel finnfichern Ideen, 
dachte fich alles viel materieller und überließ ſich, 
wie ben einer folchen Gattung von Schwaͤrmereh 
gewoͤhnlich ift, recht ausſchweifenden Hoffnungen 
der Zufunft, Niemand diefee Art wurde bekann⸗ 
zer als die Montaniften’in Phrygien. 


“ Die 'aufferordentliher Gaben bes heiligen 
Geiftes mögen ungefähr bis in die Mitte des ziven: 
‚zen Jahrhunderts in Kleinafien fortgebaurer ha 
Ben, weil nirgends laͤnger Apoftel gelebt haben 


. als dorten, alfo eine Gabe, die nur durch Aufler 


gung apoftolifcher Hände ertheilt wurde, eben das 


ſelbſt am längften gedauert haben mag. Da end 


Jich aber nach und nach alle unmittelbare Zöglins 
x von Johannes hinwegftarben , fo vegte ſich 

achahmungsſucht und Begierde, die erlöfchende 
Wunderkraͤfte fortbaurend zu erhalten. In einen 
unbekannten Phrygiſchen Flecken fing Montanus 
ein ſonſt ziemlich unwiſſender Mann an, fuͤr einen 
Propheten, fuͤr den Paraklet, ſich anzugeben, 


deſſen Sendung Chriſtus ſo oft verheiſſen habe. 


Er verſicherte, daß der Kirche noch gar viel man⸗ 
gele, das alte Teſtament fen Zeit ber —* ge⸗ 
BE weſen: 


ut \ 
⸗ 


der ehriftlichen Lehre. I Beridde Cr 


weſen: Eheiftus und die Apoftel hätten den. Die 

ſchen zwar zur jugendlichen Gröffe erzogen „ d 

Der Schwachheit des Fleiſches in vielem noch 
ſchonen muͤſſen, duch ihn und feine Gehuͤlfen 
aber ſollte die chriſtliche Tugend in ihrem voͤlli⸗ 
gen Glanz hergeſtellt werden. In Ruͤlſicht auf 
alle damals kirchlich beſtimmte Lehren waren bie 
Montaniften: verhodor. pre Meformationsgeift 
betraf vorzüglich. nur bie Sittenlehre „ und dieſe 
wurde von ihnen nach allen Eingebungen eines 
Schwarzen melanchofifchen Temperaments uͤber⸗ 
fpannt: oder. fie erhuben vielmehr zur allgemeinen 
Sittenlehre, was damals der. größere Theil bfog 
zur höheren Afcetik rechnete. Montanus empfapl 
die Faften außerordentlih, wollte alle Wiſſen⸗ 
fchaften aus. der Kirche verbannt wiſſen, eiferte 
vorzüglich-gegen die zweyte Ehe, denn jede ehliche 
Verbindung überhaupt fchien ihm ſchon menſch⸗ 
liche Schwäche, und drang endlich auf eine viel 
ſtrengere Kirchenzucht als. damals gewöhnlich zu 
werben anfieng. Die ganze Partie gab ſich fehr 
mit Bifionen und Prophezeihungen ad ‚ und man 
bat ihr piel apokryphiſche. Schriften zu danken. , 


" Miemand machte diefe Partie berüßmter, als 
ber bekannte afrifanifche Kirchenfchriftfteller. Ters 
tullian, ein Mann. der bey feinem feurigen Genie 
und ber feinen ausgebreiteten Kenntniffen fehr vief 
bätte leiſten koͤnnen, wenn. er feinem Temperament 
weniger, Einfluß auf feine. Theologie gelaffen, und 
mehr genau. gedacht als Iebhaft empfunden. hätte, 
Ben einge fchpärmerifchen Partie.ift es mohl am 

tn ——— wenig⸗ 


r 


r- 
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wenigſten zu verwundern, wenn ſie ſich ſchnell von 
Provinz zu Provinz außbreitete, \ | 


. Se 18- 
Ketzereen im Arttkel von der Perſen Chriſti. 


Man ſieht aus dem bisherigen, daß die Sp 
kulationen der philofophirenden Partie unter den 
erften Chriften auf die Lehre von der Perfon Ehris 
fi gefallen find, und welche Lehre Tag ihnen auch 
naͤher als dieſe, da es damals noch fo unverkenn⸗ 
har war, daß ſie einer der erſten Hauptpunkte des 
Vortrags der Apoſtel geweſen. Aber es waren 
auch nicht allein dieſe philoſophirende Partien, 
welche damals in den Vorſtellungsarten dieſer Leh⸗ 
ze von einander abgiengen, ſondern es gab no 
maanche andere Sekten, die einen ganz andern Be⸗ 

griff behaupteten als der herrfchende war, und +6 
war faft feine Provinz der damaligen Chriftenbeit, 
100 nicht Werfchiedenpeit der Vorſtellungsart die 
fer Lehre große Unruhen erwekte. Zaͤnkereyen 
über die Frage, wer Chriſtus geweſen' fen, zogen 
ſich nothwendig auch) in den Artikel von der Drei’ 

einigkeie. Die Tanfformel erhielt, ohnedies bit 
den bezeichnende Namen in befländigem Ange 
denken und der Streit mit den Heiden über Die 
Einheit Gottes gab Veränlaffung zu vielen Ver 
füchen, fich fo auszudrucken, daß Peine dreyfache 
Gottheit herauskomme. Am fehnellften was der 
Knoten aufgehauen „; "wenn man Jeſum für einem 

Kloffen Menfchen erffärte, der zwar ber Ei | 
Prophet geweſen ſey, aber doch feine ganze * 


N 








der chriflichen Lehre. 1 Periode, 65. 


Be einzig von feiriem Prophetenamt gehabt habe. 
Es war! deswegen noch nicht. notbwendig, ihn file 
einen Sohn Joſephs zu halten. Selbſt aber auch 
Das Wunder feiner Geburt wurde von einer Par⸗ 
tie armer Judenchriften in Palaͤſtina geldugnet: 
wie wann es ‚auch fo lang. noch-nach. Jeſu Tod zus 
treffen follte, daß der Prophet nirgends weniger 
als in feinem Vaterland gelte. Viel ſtaͤrker als 
diefe Partie war wohl jene, welche Jeſum für eis 
nen Menſchen anfab, mit welchem ſich eine befone 
dere göttliche Kraft. vereiniget habe, und eben fo 
auch den Heiligen Geift blos für eine befondere 
Kraft Gottes hielt ,- welche von einer gewiſſen 
Wirkung dieſen Manen babe Kein Weg ift 


unverſucht geblieben, um die Lehre vor der ‘Pers 


ſon Chriſti paflender zu machen ; dann einige 
glaubten fich fo.gar damit zu helfen, wenn fie ans 
nehmen würden, daß ſich der Vater felbft mit dem 
Menſchen Jeſu perfönlich vereinigte babe. Wie 
wars anders möglich, als daß gute und böfe, al 
gernde und neuernde Köpfe‘, wenn fie fich in diefer 
ewig unaufflärbaren Sache damals beflimmt und 
weitlaͤuftig "ausdrüdfen wollten, auf ungefchifte 
Worte verfallen, fihrift s und vernunftwidrige 
Borftellungsarten manchmal als Wahrheit ergreis 
fen mußten, . Die Sprache hatte fich für folche 
Abfteaftionen gar nicht gebildet, ‚als nothivendig 


find, werm man nicht bey bloffen Schriftausdrüs- 


den bleiben will. Eregefe in der Genauigkeit , 
wie fie bier erfodert wird, konnte eben fo wenig 


ſtatt Haben’, dann die Kunft- ein Buch fo zu leſen, 


daß man ben ganzen Sinn des Verfaffers ergreift, 


ſozt nord weit mehrere Kenntniſſe und Erfahrun⸗ 
B Fa . j \ , n gen 
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gen voraus, befonders wenn man won Jugend 
auf gemöhnt-wordenift,. gewiffen Worten. und.Stek 
len einen Beflimmiten Sinn beygulegen,. : 


‘ $. 19. rn “ 


Lehrbegriff der Wornichnifchen Periode. Drigened, Haunt⸗ 
u epoche in demſelben. ze 


Streitigkeiten und erfundene Unterſcheidungen 
find es zwar meiftens, welche der. Theologie nach 
und nach ihr gelehrtes Anſehen gaben; aber oft 
ereignet es fich doch, daß ein einziger Mann na 

und nad) feinem Zeitalter einen gewiſſen Unterſu⸗ 
chungsgeiſt mittheilt, oder daſſelbe zu einer gewiſſen 
Methode gewöhnt, durch welche alles verfeinert oder 
wenigſtens in andere Form gebracht wird. Das 
war auch Schikſal der Thedlogie und Religion 
der drey erfien Jahrhunderte. Ungeachtet: aller 
Zänferegen ‚mit den. Gnoſtikern behielt Doch die 
Religion in denjenigen Artifeln, welche nicht ‚gerad 
zunächft fireitig waren, ein fehr einfaches unſchuld⸗ 


volles Ausfehen: es Tieß fich kurz und. funftlos far 


gen. was die Chriften glaubten. 


Es ift ein Gott, dieſer einzige iſt Vater, 

Sohn und Geift, unterfchteden find zwar dieſe 
drey Namen: das ift, fie bezeichnen nicht einen 
und ebendenfelben, es find nicht blos dren Mar 
men eines ‚und ebendeffelben,. aber wir wiflens 





Doch nicht, wie fie unterfchieden find, .. Anbes 


sung gebührt diefen -Dreyen, , Wir ‚find. durch 


unfere Sünden elend, dem Teufel und dem, Ted. 
unterworfen. : Uns davon zu. exretten,wurde 


Chriſtus 


der chriftlichen Lehre. I, Periode. 65 


Chriſtus wahrhaftiger Menſch, befreyte uns nicht 
nur durch feinen Tod von dee Thranney der Daͤ⸗ 
monen; fondern lehrte uns auch den Meg der 
Wahrheit und Tugend, und gab uns die bündigfte 
Verſicherungen von dem Zuftand nad) den Tode. 
Wir verdanken ja auch ihm allein unfere Pünftige 
Auferſtehung, dann wäre er nicht geftorden, ſo würs 
den unfere Leiber aus der Verweſung nicht mehe 
aufſtehen. Es ift gewiß mit Diefem eben 
nicht alles aus, wir werden alle für einen Richter 
zu ftehen kommen, durch defjen Urtheil unfer Loos 
auf emig entfchieden wird. Sollte man nicht freits 
Dig durch die Taufe zu einer folchen Religion fich 
befennen, durch den Genuß des Abendmals in 
‚einer. ſolchen brüderlichen Gemeinfchaft bleiben: 
biefe Religion fadert ja nichts anders von uns alg 
Daß wir hier fromm und gut Teben follen, 


So einfach war die chriftliche Religion der zwei 
erften Jahrhunderte, fo wird fie yon Denen vorges 
ſtellt, welche fiein Öffentlichen Schriften Pa e 
ten, aber Origenes kam, und er war zu ſchar fon 
und zu philofopbifchgelehrt, um ben dem Unbeftimins 
zen mancher theologiſchen Saͤtze feines Zeitalters 
ftehen Hfeiben zu koͤnnen. Kr machte fich ſelbſt 
zwar auch vorzüglich um hiſtoriſchphilologiſche 
Exegeſe verdient: doch der entſcheidendere GBang 
zu philoſophiten, und die Furcht fir Nachreden 
der Heterodprie verleiteten ibn zu aflegprifiven eine 
problematische Theologie aufzubringen, um Unter 
der Masfe des Argumentirens für und gegen eine 
Sache, feine eigene Meinungen deſto ſicherer Ans 
bringen zu Pönnen, in großes Genie vor Oru 

EEE genig 





Gehe. 


‚genis Thätigkeit und. brennenden Eifer, für. d 
:Epriftentpum ‚machte ganz geraiß Partie es Fon 
‚noch. Binzu ,. daß er nicht nur durch feine Schrif: 
‚ten auf fein Zeitalter wirkte, fondern, auch, durch 
mündlichen Unterricht bey der Katechetenfchule zu 
Alexandria eine Menge angefehener Schüler zog. 
"Bon diefer Zeit an bemerfe man die große Tren: 
mung jwifchen ‚den gelehrten Theologen und zwi: 
ſchen den blos populären und homiletiſchen -Reli: 
gionslehrer, die fih an ſinnlichere Vorſtellungs⸗ 
‚arten gewöhnt hatten und zu Ende diefer Periode 
‚findet man fafl‘ feinen einzigen gelehrten Kitchen: 
„vater, der nicht Schüler des Drigenes geweſen 
Fr oder aus Drigenes Schriften fich gebildet 
‚hätte, | 












Uebrigens ift in dieſer ganzen Geſchichte ſchon 
der erſten Entwiklung der chriftlichen Lehre ein 

. ‚wichtiger Provinztalunterfchied unverkennbar, Die 
Dogmatik des Dccidents entwickelte ſich aus gan; 
andern, Keimen als die des Orients, und ſelbſt in 

- der orientalifchen Kirche fcheint egyptiſche Lehr: 
art fehr frühe, ihren eigenen Charakter zu gewin: 
nen. Im Orient war Philofophie und Anwendung 
derſelben auf die chriftliche Lehre der erfte Haupt: 
keim aller dogmatifchen Veränderungen, im Dcci; 
dene erzeugten fie ſich aus den veränderten ges 
felifchaftlichen Werbältniffen in der Kirche, aus 
Streitigkeiten über Hierarchie und Kirchenzucht, 
und die Lehre von der Kirche ift für den Lateiner 
eben das geworden, was für den Griechen und 
Oriemaler die Lehre vom Logos ward, . 
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Lejtes Reſultat der Vorniediſchen Geſchichte in Anſehung 
des Ganzen der allgemeinen Cultur. 


Nach allem dieſem iſt noch die ſchwerſte Frage, 
wenn fie anders ganz Gegenſtand möglicher hiſto⸗ 
eifcher Alnterfuchung iſt, was hat die Mienfchheie 
durch diefe ganze Meyolution gewonnen ; twurben 
die Menfchen , welche in diefe neue Gefellfchaft 
eintraten , fo ganz vorzüglich beſſer, als vorher, 
und bat diefe neue Geſellſchaft felbft auch für die⸗ 
jenige manches gute geftiftet, welche.micht in die⸗ 
felbe eintraten. \ 


Bey dem Tebhafteften Angedenken der großen 
und vielen Fehler, welche wir an den erſten Chris 
ften noch wahrnehmen, ift doch gewiß unläugbar, 
daß die großen Grundwahrheiten von einem Gott, 
von feiner Verfehung, vom Leben nach dem Tod 
in eine viel allgemeinere Zirculation famen , als 
jemals vorher, daß fie befonders auch. dem Niedrig: 
ften Pöbel und Kindern befannt wurden, an deren 
Aufklaͤrung und Beſſerung fein Philoſoph je ‚ges 
arbeitet hatte, und gerad in der Verbindung mit 
andern pofitiven Lehren des Chriſtenthums noth⸗ 
wendig viel tieferen. Eindruk machen Ponnten, als 
wenn. fie blos als natürliche Religion -geprebige 
worden wären. Mußten nun nicht ſolche Wahr⸗ 
beiten, allgemein unter ein Wolf gebracht, nicht 
als Raifonnement fondern als pofitive Lehre unter 
daſſelbe gebracht, groſſe Wirkungen hervorbrins 
gen ? War es deshalb gerad nothwendig, daß der 
Vortrag der Kirhenodter völlig unvermiſch wabr 

2. An 


braucht, und von jedem Chriften gekannt fen 
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und metaphyſiſch genau fen? Iſt es gerad mı 


taphyſiſch genau beftimmte Wahrheit, welche au 


das Volk wuͤrkt. Vorher war beynahe gar nicht 


‚da, was würfen Ponnte, feldft ftoifche Philoſo 
phie rettete nur einen ganz kleinen Haufen aus di 


allgemeinen Fluth moralifhen Verderbens ; nun 
aber harte die Welt eine Religion erhalten, dit 
auch allein ſchon deswegen, meil fich alles ben iht 


ach Gefchichte gründete, alles. aus Gefchicte 
herſtoß, den entfcheidendften Einfluß auf die Gr 
finnungen. bee unbefangenern groffen Haufens ha 
: ben mußte, . Ä 


ESelbſt auch diefes darf in dieſen erſten Zeiten 
nicht Üüberfehen werden, welch aufferordentlichen 
Vortheil für die Kultur der Stationen es war, def 





ſich diefe neue Religion auf ein Buch gründet, 


Das ber oͤffentlichem Gottesdienft beftändig gr 





wollte. Wo das Chriftenthum zu einer Nation 
kam, welche noch Feine Schrift Pannte, da muß 
ten Buchſtaben und Schrift fogleich eingeführt, 
und fo viel damals möglich war, allgemein auf 
gebreitet werden. So befchleunigte die chriftlid! 
Meligion bey mancher Nation den erften wid’ 
tigften Schritt zu ihrer Aufklaͤrung, und welche 
Philoſophen find jemals, um diefen Aufklaͤrungs⸗ 
Beim fortzupflangen, mit fo regem Eifer von Nation 
zu Nation geeilt, haben ihre Meinungen ſo emſig 
zu verbreiten geſucht, als die Chriften diefer erſten 
Jahrhunderte7 | 


” Do 
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Doch wer wird auch überhaupt fo parthenifch 
ſeyn, zu verfennen, daß der Zufland diefer neuen 
Geſellſchaften fehr viel befjer geweſen als der Zu: 
ftand der alten, ‚und daß einzelne Menfchen, bey 
allen fennbaren Spuren ihres vorigen Zuflandes , 
Durch. Verbindung mit derfelben trefflich veredele 
worden feyen. Selbſt ihre Feinde gaben ihnen 
Dies Zeugniß, und Beyſpiele von Wohlthätigfeit, 
bemundernswürdiger Standhaftigkeit, Selbftvers 
liugnung und Vergegenwärtigung des Unfichtbas 
ren find wirklich in ihrer Gefchichte vecht rührend 
haufig, — | | 


Je mehr füch aber bie Kirche ausbreitete, je 
länger fie ftund , deflo weniger konnte immer gleiz 
her Eifer für Moralität bleiben, Die chriftlts, 
he Kirche beftund im dritten Jahrhundert großens 
theils aus geborenen Ehriften, Laͤßt fich bey eis 
nem großen Theil von diefen ein gleich ftarker Eis 
fer erwarten als bey ihren Vätern? Gelbft auch 
die ſchoͤnen Beyſpiele von Tugend, welche vorher 
bey verengterem Schauplaz viel deutlicher in die 
Augen fielen, wurden jezt nicht. mehr fo befannt, 
nachdem fich die chriftliche Kirche durch alfe drey 
MWelttheile verbreitet hatte. Je zahlreicher die 
Geſellſchaft, je mehr Einfluß fie auf den Staat 
bekam, deſto vielfältiger zeigten fi auch die Ge⸗ 
legenheiten, wo Ehrgeiz und Ungeduld der Men: 
fhen gereizt.werden konnte. Iſt es alfo ein Wun⸗ 
der, wenn bie Chriften des dritten SSahrhunderes 
nicht mehr Die nämliche zu ſeyn fcheinen mir denen 
des erften Jahrhunderts? / 
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Eine ſehr fruͤh verkehrte Sittenlehre der Kir 
chenvaͤter trug noch mehr zu der ſchnell reifenden 
Verſchlimmerung bey. Indeß dieſe den klugen 
Mann machen wollten, der die Wahrheiten auf 
eine Art verteidigt, welche den Vorurtheilen des 
Gegners nicht. allzufehe zuwider iſt, fo vergaben 
fie’ die Rechte der Wahrheit, lieffen jeden Schein 
von Wahrheit als Wahrheit gelten, fahen der 
Foͤrtſetzung heidnifcher. Gebräuche nach, wenn fie 
nur mit einer Pleinen Wendung einen Anftrich von 
Chriſtenthum erhielten, und, unfundig ber großen 
- gemeinnützigen Zwecke der chriftlichen Religion, 


fezten fie auf willfübrliche Selbfiverfäugnungen, 


Aſceten⸗ und Mönchstugenden einen Werth, auf 
5 blos Syrer und Egyptier zuerſt fallen 
onnten. 


So vereinigte ſich freylich In kurzem ſehr vie 
les, daß die chriſtliche Religion das nicht zu lei⸗ 
fen ſchien, was man nach ihrer ganzen Anlage 
und nach dem erſten Anfang hätte erwarten ſollen: 
aber die Vorfehung harte fie nicht blos zu eine 
MWirfung für drey Jahrhunderte beftimmt, fle 
liebt den Weg der allmäligen Entwiklung, und 
ſelbſt die großen Staatsrevolutionen "des roͤmi⸗ 
[hen Reichs, auf melche chriftliche Religion da 
mals endlich nothwendig führte, mußten erft vor 
angeben , der ganze allgemeine 'gefellfchaftliche Zu⸗ 
ſtand mußte fich ändern, ehe chriftfiche Religion 
“ ſchoͤnſten Bluͤthen ihrer Wirkungen zeigen 
une: . 
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wen Fahre nah Chriftus Tode wird ' 
Paulus ein Eprift, 

In dieſe Zeit fälle der größte Theil der 
Pauliniſchen Briefe, | 
64 Zwey Sabre vor dem Anfang bes jüdis 
fhen Kriegs entſteht Neros Verfols 

und, 













MWenn der Apoftel Johannes ſeine Apoka⸗ 
lypſe under Domitian ſchrieb, fo gehoͤrt 
ſie ungefaͤhr in dieſes Jahr. 
Relation des Gouvern. von Bithynien, 
Plinius, an den Auguſt Trajan, be⸗ 
treffend die große Menge von Chris 
en, 

Juſtins erſtete Mpologle; Damals gab 
es ſchon viele beſonders gnoſtiſche Sec⸗ 
ten und Partien unter den Chriſten, bie 

Anzahl der gelehrteren unter ihnen war 

nämlich ſchon ſehr beträchtlich," 

152 Antontus merkwuͤrdiges günftiges Edikt. 


172 |Mo en. 
"177 Werfolgung der Chriſten zu Lyon und Vi⸗ 
‚enne, Der Schüler Polykarps Ire⸗ 
naͤus iſt gleich darauf Biſchof zu Lhon 
geworden. u | 
Aifbtühen der’ chriftfichen Alerandrints 
Bhf Die Folge ihret Bor: 
ſteher von dieſer Zeit ar, Pantänus, 
⸗ E 4 Cle⸗ 


102 


140 


iso 
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N. Chr. 
Geb. 
Clemens von Alexandrien. Origenes. 
Dionys B. von Alexandrien. Pierius. 
Dieſe Maͤnner gaben den Ton ihres 
Zeitalters an. ZZ 
395 Indeß Clemens zu Alerandrien feine Phi⸗ 





fofophie mit der chriftlichen Religion 

vermengt, fo hängt Zertullian Mon⸗ 

taniftifchen Viſionen nach, und der 

Bifhof von Rom Bictor will zu groß 

fen Aergerniß deg Irenaͤus feinen für 

feinen Mitchriften halten, der niche 

das DOfterlamm mit ihm zu gleicher 
_| zeit ee 

242 Stiftung des. Deuperfifchen Reichs ‚und 

Einfluß diefer Staatsrevolution auf die 

chriſtl. Kirche diefet Gegenden. 

350 [Die Verfolgung des Decius gibt Veran⸗ 
| Taffung zum Movatianifchen Schiema. 

Cyprian B. von Karthago zeichnet ſich 

auch in diefee Gefchichte aus, 

256 |Streitigfeit der Afrikaner und Kleinaſia⸗ 

1 ter mit dem som. Biſchof wegen der 
Keßertaufe, 

Yrigenes gieng ein paar Jahre vor Aus⸗ 
bruch dieſer Streitigfeie zu feiner Ruhe 

Ten, 

269 [Fin Decenntum vorher, ehe Zenobiens 

Günftling Daulvon Samofate wer 

gen Irrlehren abgefezt wird, hatte 

Sabellius in Egypten gelebt. 

277 Manichaͤer. | 







Anfang 


der chriſtlichen Lehre, J Beriode, 73 
, Er. | 
Seh. 
‚284 fAnfang der Diofletianeifchen Xera, 

306 Konftantin kommt nach dem Tode feines - 
.. | Vaters Eonftantins zur Regierung. 
311 Kine Biſchofwahl zu Kartkago gibt Vers 
| anlafjung zur Donatiftenfteeitigkeit,  _ 
312 Conſtantins Sieg über Marentius bey 

Rom, Anfang der Indiction (dev Ita⸗ 
Ä liänifchen. ) 
323 Conſtantin gibe der chriftl, Relig. völlige 
Freyheit. | 
324 Conſtantin von feinem einzig noch übrigen 
| Kollegen Licinius befreyt. | 
325 Synode zu Micha, 
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Zweyte Periode 
vor der’ Nicaͤiſchen Synode bis auf Mir 
. haͤmmed. 


Drey Jahrhunderte. F 
5. 


Athanaſius. Leo der Große. Juſtinian. 


Faß die gaftze pragmatiiche Gefchichte diefer swenten Pe 
riode feft in, den Concilienakten. Fuchs Bibliothek 
der Coneilien als zwekmaͤßig brauchbarer Auszun aus 
ber. Manftfchen "Sammlung und Walchs Geſchichte 
der Ketzereyen, IV—VIIE Zheil find daher die zwey 
beftien Schriften für denjenigen, der fich über die wich 
tigſten DVerhältniffe und Begebenheiten diefer Periode 





u mehr als blos ſummariſch unterrichten will, 


In der Gefchichte der Hierarchie werdet die Schrif⸗ 
ten fchor brauchbar, in welchen die Pabſtfoderungen des 
zömifchen Biſchofs hiſtoriſch umterfucht find. Als 
Sammlung von Ercerpten fängt. bier auch brauchbar 
* homaſſini de vewerr- ac nova Ecclefiae diſci- 
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Geſchichte der Ausbreitung der cheifklichen 
Kirche, 


§. 2 I» J 
Ausbreitung im roͤmiſchen Reich. Viertes Jahrhundert. 


| 2 Anfang des vierten Jahrhunderts war die 


Partie der Ehriften im römifchen Reich ſchon 
fo groß, daß fie die angefehenfte Aemter begleiteten, 
MP MW en 
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bey Hof und bey det Armee nicht allein zahlreich 
fondern auch bedeutend waren, und wenigſtens 
in einigen Provinzen faft alle Vortheile einer im 
Staat geduldeten Gefellfhaft genoffen. Allein fo 
lang ihre Ruhe durch Fein feierliches Edift des 
Kaͤiſers verfichert war, fo lang fie ben der damals 
getheilten römischen Welt immer nur in dem Ters 
ritorium eines oder des andern Caͤſars geſchuͤzt 
murden „ fo. hatte nicht nur ihre ganze politifche 
Eriftehz immer noch viel ungewißmüßfeliges, 
fondern ſelbſt auch ihre große Ausbreitung wurde 
Der Reinigfeit der Lehre in dieſer Lage immer mehe , 
ſchaͤdlich. Die Wortheile einer der Zahl nach ' 
geſchwaͤchten, aber felbft durch den bevorſtehenden 
echfel nur noch geteizteren Meligionspartie 
wandten fich auf die Seite der Heiden, und felbft 
Conftantin , fo entſchieden er greich anfangs für " 
die Ehriften war, wagte esboch hicht eher, 
bis er allein Hetr des römifchen Reichs 324 
wurde, ihnen alle Voͤrtheile einer herrſchen⸗ 
den Religion zuzufprechen. Sein erftes Toles 306 . 
ranzprivifegium für Diefelbe verfchafte‘ den 
Ehriften Freyheit nur durch Geftattung einer alle 
gemeinen Religionsduldung. | 


Ueber Conftantins eigene Religionsgefinnuns _ - 
gen ift viel geftritten worden, ob er aus Politik 
oder Meberzeugung Chrift geworden fey ? Wer kann 
aber entwickeln, wie diefe zwenerlen Beweggründe 
befondets in der Seele eines Königs einander _ 
durchkreuzen, einander verflärfen mögen? Daß‘ 
Conftanfin auch nah Annahme der chriftlichen . 
Refigton Immer doch noch grauſam, 7 bereſch⸗ . 

on uͤchtig 
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ſuͤchtig geweſen, beweißt nicht, daß er ſich nicht 
zur chriſtlichen Religion bekannt habe, daß er 
nicht aus Ueberzeugung Chriſt geworden ſey; wer 
weiß, was ſich alles mit ſeinem Chriſtenthum 
“vertragen konnte? Die vermeynte Viſion am Ta⸗ 
ge der Schlacht mit Maxentius vor Rom hat ihn 
gewiß nicht bekehrt, wie faft ſchon allein Die Chros 
nologie beweißt, J 


Es iſt leicht zu vermuthen, wie ſchnell nad 
geſchehenem Uebertritt des Regenten, bey Hof 
und in den Provinzen die Anzahl der Proſelyten 
ſich vermehrt haben muß, wie maͤchtig nun eige⸗ 
nes Intereſſe fuͤr die Annahme der chriſtlichen 
Religion wuͤrkte, und was der ungehinderte Be⸗ 
kehrungseifer einzelner Biſchoͤfe ausgerichtet ha⸗ 
ben kann. Doch gieng es fuͤr ſolche allgemeine Ver⸗ 
muthungen nicht ſchneil genug. Es zeigte ſich 
deutlich, wie viel leichter es ſey, eine Religions⸗ 
partie von ihrer blühenden Höhe in einen Zuſtand 
Dürftiger Eriftenz herabzudrängen, als gänzlich die: 
felbe auszurotten, und feider befam die Thaͤtigkeit 
der Bifchöfe in Verfolgung der fogenannten Kes 
Ker und gefezmäßiger Behauptung ihrer bisheri: 
gen Obſervanzrechte bald einen neuen Gegenftand, 
deſſen Intereſſe noch ftärfer anzog als Ausbreitung 
der chriftlichen Religion, 


Wie raſch doch ben allen Religionspartien der 

Verfolgte zum Verfolger wird! Kaum volle 

342 achtzehn Jahre; daß es Feine chriftliche 

Märtyrer mehr gab, fo erfchien ein Edikt 

yes chriftfichen Kaifers, daß alle heidnifche hr 
| | pe 
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pel gefchfoffen werden, alle Opfer und alles Be⸗ 
fragen der Orakel bey Konfisfarion der Güterund 
Lebensſtrafe verboten ſeyn follte, ‚und den Statts 
haltern der Provinzen wurde eine Strafe angefegt, 
wenn fie in Vollziehung dieſes Gefeßes nachläßig 
ſeyen. 


Iſts zu verwundern, wenn der unedle Julian, 
dem ohnedies alle Anſtalten der Familie Conſtan⸗ 
tins aͤußerſt zuwider waren, und chriſtliche 
Religion von vielen Seiten her verhaßt ge⸗ 362 
macht würde, durch vergebliche anderthalb: 
jährige Bemühungen die heidniſche Religion mieber 
begünftigte? Sein ſchneller Tod verficherte dem 
Chriſten aufs neue die Ruhe, und fein Nachfolger 
Jovian ftellee nicht nur fogleich alle Gefege zum 
Vortheil der Chriften wieder ber, fondern nöthigte 
auch manche Verfolger derſelben die von ihnen zer⸗ 
ſtoͤrte Kirchen auf ihre Koften wieder aufzubauen. 
Theodos, der durch eine gewifle Art Hiftorifcher 
Verjährung den Namen des Groflen hat, gab ges 
fchärfte Steafgefeße gegen die heidnifche Religion, 
und noch beftigere Nerfolger waren feine 
Söhne Arkadius und Honorius, unter wel: 395 
hen fi) das römifche Reich für beftändig 
in den Orient und Occident teilte, | 


>, 6, 22 
Ausbreitung ber chriftfichen Religion auffer dem roͤmiſchen 
Reich. Wiertes Jahrhundert, 
Indeß die chriſtliche Religion im roͤmiſchen 
Reich durch Gewalt und Geſetze immer herrſchen⸗ 
der 


9 
4— ' 
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‚ber wurde, ſo breitete fie fich. auch auffer demſel⸗ 
„ben aus, und die Majeftät. des römifchen Reichs 
gab ihr einen Glanz, der auch barharifche Natio⸗ 
nen herbeyjog. Ohnedies durfte, wie man in 
Armenien und Iberien ſab, manches. fhon ehe⸗ 
dem ausgeſtreute Saamkorn hie und da nur. auf: 
geben, faft ohne weitere Bemühungen, wie allein 
Die Zeit zur Reife bringt ,.. bildete. fich-da , mo an: 
fangs blos „einzelne ‚Chriften waren, eine ganze 
" ehtiftfiche Kirche, und. der verfolgte chriftliche 
‚ Keber, welchen man im römifchen Reiche. nicht 
"mehr. dulden wollte, war meift entweder erſter 
- , Dflanzer oder. Bolender diefer Kirche, 


— — we: 


Selbſt die. Kaifer rechneten es ſchon zur Poli: 
tik, feinem Volk Siße: I römifchen Reich ein: 
zuraͤumen, wenn es fich nicht zur chriftlichen Res 
: ligion wandte, und Valens gab den herwotdräns 
‚genden Bothen unter feiner andern Bedingung 
:tänder diffeits der Donau , als daß fie feiner Res 
Aligion wurden. 
/ 
Verglichen mit einer folchen Ausbreitung war 
es nur vorübergebendes .Eleines Unglüf, daß der 
Koͤnig von Perfien, Sapor IL dreymal eine, blu⸗ 
‚tige Verfolgung gegen bie Chriften verhängte, 
und aus Argmohn ihrer Korrefpondenz mit den 
Glaubensgenoſſen im römifchen Reich, ihre Hier⸗ 
„archie und Kirchen zu zerfiören ſuchte. 


F. 23. 
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§. 23+ 


Ausbreitung der chriflichen Religion im Oeeldent. Sünfes 
Jahrhundert. 


Die groſſe Kataſtrophe, welche das occiden⸗ 
taliſche Kaiſerthum im fuͤnften Jahrhundert litt, 
wurde, wie im ganzen Zuſtande der Kirche ſo he⸗ 
ſonders auch in Anfehung-ihrer erweiterten oder 
verengten Graͤnzen eine der wichtigſten Epochen. 
Nationen, welche entweder noch gar nichts oder 
wenigſtens doch nur ſo viel vom Chriſtenthum an⸗ 
genommen, als ſich mit dem roheren geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtande derſelben vereinigen ließ, theilten 
ſiegreich die Provinzen des Occidentaliſch⸗Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs unter ſich, und gaben der alten 
chriſtlichen Landesreligion, ‚auch wenn. fie diefefbe 
endlich annabmen, einen folchen Zufaz pon ihren - 
Sitten und Meinungen, welchen faum wieder 
. Bemühungen ganzer Jahrhunderte hinwegſcheiden 
fonnten, Ä . 


Alanen, vereinigt mit Dandalen und Sues 
ven, giengen über den Rhein durch Gallien hin⸗ 
duch nach Spanien, ein Theil derfelben fezte ſich 
bier, der größte Theil der Bandalen eroberte Afri⸗ 
ta, wo ihr neugeftifteres Reich nach Eroberung 
Klik Karıhago fünf. und neunzig Jahre lang 

übte. 


Bothen, deren ein Theil ſchon laͤngſt in der 
beutigen Moldau und Wallachey Giße erhalten, 
wurden von den nachdrängenden Hunnen immer 

| ZZ weiter 
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weiter getrieben, machten Verſuche am Orientali⸗ 


ſchen und Deeidentiſchen Reiche, bis endlich ihr 
Alarich, dem treuloſen Honorius die Ermordung 
des tapfern Stilico zu vergelten, in Italien 
410 einbrach, Rom ſelbſt feinen Grimm fühlen 
oo ließ. Doc blieben die Sieger nah Ala⸗ 
richs Tode nicht in Italien, fie giengen nah Gal⸗ 
lien zuruͤk, und flifteten ein Reich, deſſen Graͤn⸗ 
zen Rbone und Ebro wurden. | 


Ihnen zunaͤchſt an der Rhone ſezten ſi ch Bur⸗ 
gunder eine niſtt waraniſch Nation wie ihre 
Nachbarn die Weſt⸗ Gothen, und lang behielt ne⸗ 
ben beiden in Gallien immer noch ein roͤmiſcher 
Statthalter Raum, deſſen a ſpohen verei⸗ 

nigt mit dem Muthe der Weſt-Gothen, 

451 dern ſchroͤklichen Einfall des hunniſchen Hel⸗ 

den Attila hemmte, gegen welchen die Be⸗ 

redſamkeit des roͤmiſchen Biſchofs Leo Italien 
ſchwerlich zum zweitenmal gerettet baben würde. 


Britannien war. ungluͤklicher. Um gegen 
die Einfaͤlle der wilden Bewohner des noͤrdlichſten 
Theils der Halbinſel den Schuz zu bekommen, wel⸗ 
chen ehedem roͤmiſche Legionen gewährt hatten, rief 

der entnervte Britte Sachſen und Angeln 
449 herbey. Die Seeraͤuber ſchuͤzten ihn auf 
kurze Zeit, bis endlich gerad durch dieſe Ber 
ſchuͤtzer der alte Einwohner mit feiner chriftlichen 
Religion in die Walliſer Gebuͤrge getrieben wurde. 


Italien felbft war kaum ein Jahr länger Roͤ⸗ 
milch als Britannien. Barbariſche Miethvoͤlker, 
deren 
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deren bezablte Tapferkeit ohnedies laͤngſt noch dee 
einzige Schuz des alten Einmohners gewefen, 
riefen einen ihrer Feldberrn Odoacer zum 
Könige aus, und diefer behauptete fich fiebs 476 
zehn Sabre lang, .bis dee Dfi-Botbe 
Theoderich feinee Herrfchaft ein voͤlliges Ende 
machte, | 


Diefer muthige Heerführer dee Gothen, wel⸗ 
he, nach Abzuge der Weſt-Gothen, in Möfien 
fi) niedergelaffen, hatte in Konftantinopel römis 
Ihe Kriegsfunft und andere römifche Kennts 
niffe gelernt, und. felbft ermuntert vom Byzanti⸗ 
nifchen Kaiſer, der ihn aus feiner Nachhbarſchaft 
wünfchte, gieng er nach Italien, und 
ecoberte in drey Fahren den ganzen Be⸗ 490-492 
ſiz deſſelben. 


Indeß aber in Italien durch Theoderichs Mer 
gentenklugheit das bluͤhendſte und maͤchtigſte Reich 
emporſtieg, ſo vertilgte einer der fraͤnkiſchen 
Chane, Chlodowich, auch den legten Ueber⸗486 
reſt der Roͤmiſchen Dberberefchaft in Gal⸗ 

lim, und gründete ein Königreich, bas nicht mins 
der ausgedehnt und angefehen war als Theoderichs. 


So hatte alfo der ganze Deeibent feine Herrn 
gleihfam gemwechfelt. Was noch. im legten Vier⸗ 
tel des vierten Jahrhunderts unter einem Herren 
fund, theilte fich ungefähr in fünf große Reiche. 
Italien gehörte den Oſt-⸗Gothen, an fie ſchloß Eh _ 
dieffeies ber Alpen das Meich der Franken und 
Burgunder an; nädege als bie leztere fer 
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die Weſt⸗Gothen, welche einen beträchtlichen 
Theil von Gallien und Spanien beſaſſen; eine, 


Pleine Ecke des leztern war: Sueviſch, und 
Afrika feufzete unter der Regierung der Vanda⸗ 
Im. Wefts und Oft: Gorhen' waren zwar Chri⸗ 
ften, ee jene Spanien und diefe Italien eroberten, 
aber fie waren Arianer. Wenn alfo ſchon ihre 
Eroberung für Die Gefchichte der Ausbreitung der 
chriftfichen Meligion nicht beſonders - wichtig 
ſcheint, fo ift fie es Doch in Ruͤkſicht auf die in: 
nere Verfaſſung der Kirche. Burgunder want: 
ten fich gleich beym Anfang: ihrer Beſiznehmung 
in Gallien zum Chriſtenthum. Von Vandalen 
und Sueven iſts ungewiß,: wie und wann fie 
Chriften geworden, aber die Befeßrungsgefchichte 
won Chlodowich ift eben fo befannt , Als fie zu: 
gleich zum Beweiſe dient, wie Könige damals 
Epriftlich wurden, 

"Das bloße Zureden feiner chriftlichen Gema⸗ 
lin, einer burgundifchen Prinzeßin, hätte auf den 
witden Eroberer wenig gewirkt, wenn er nicht 
Bey Zulpich , in der Schlacht gegen die Ateman- 
nen, erfabren zu Haben geglaube hätte, Daß der 
Chriſtengott der ſtegreichſte Gore fen, und.die Eil⸗ 

| fertigkeit dee Bischöfe ihn fogleich zu taufen 
496 war auch für den größten Theil: feiner Ra⸗ 
z tion fehr einladend, | 


Die einzigen Irrlaͤnder find in dieſem Zeitaf- 
tee Durch ordentliche Mißiorien bekehrt worden, 


welche der ömifche Biſchof Caͤleſtin ſchikte. 


Ihr Apoſtel hieß Patticius, aber er war Apoſtel 
* wie 
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wie die meiſte dieſes Zeitalters., Er log Wunder, 


brauchte Drohungen und Berfprechungen pre⸗ 
digte eine chriſtliche Religion, wie ſie ungefaͤhr 
ſolchen Voͤlkern nicht ganz widrig ſcheinen mußte, 
und gewoͤhnlich war der erſte Hauptnutzen einer 
ſolchen vermeynten Bekehrung nur dieſer, daß ei⸗ 
ne Hierarchie errichtet wurde, deren fortdaurende 
Wirkung erſt zur Humaniſirung und endlich zur 
Chriſtlichwerdung der Nation nicht wenig beytrug. 


So hat alſo die ehriſtliche Religion, durch die 
Eroberungen dieſer ſogenannten barbariſchen Voͤl⸗ 
ker, im Decident nichts an Ausdehnung ihres es 
biets verloren; fie gewann vielmebe, das einzige 
England ausgenommen, | 
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Beſchihte d der Ausbreitung der ehriſtlichen Religion im 
ſechsten Jahrhundert. 


Sehr viel unbetraͤchtlicher ift die Geſchichte der 
fogenaunten Bekehrung mandyer Aſiatiſchen Her⸗ 
den im fuͤnften und ſechsten Jahrhundert. Von 
Abasgern, Alanen, Lesgen hat man zwar Nachricht, 
daß ſie groͤßtentheils durch Juſtinians Bemuͤhung 
gewonnen wurden, aber ob ſie nicht etwa ſogleich 
wieder abfielen? ob vielleicht nicht blos der Koͤ⸗ 
nig zur chriftlichen Religion übertrat ? ob ihre 
Vekehrung mehr war als Annahme negewiſer cbriſt. 
lichen Gebraͤuche? 


Im Oeccident iſt vorzuͤglich die neue Blathe der 


chriſtlichen Religien *. England mertwardis— 
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Der roͤmiſche Biſchof Gregor der Große, durch 
“zufällige Umſtaͤnde gmüntert, brannte vor Be⸗ 
gierde die heidniſchen Engländer zu bekehren, und 
Da bey. den fraͤnkiſchgalliſchen Biſchoͤfen alle Miss 
" fionariusbegierde erlofchen war, fo ge 
596 mann er endlich an einem römifchen Abbe 

Auguſtin den ehrgeizigunverdroffenen 
Mann. Dieſer zog mit ungefaͤhr vierzig Bene⸗ 
diktiner Moͤnchen nach England, ließ ſich ſtatt 
des Paniers ein ſilbernes Kreuz vortragen, und 
hielt mit groſſem Gepraͤnge feinen Einzug. Der 
König war ſchon zum voraus ducch feine Gemah⸗ 
Tinn gewonnen, hörte ihn fehr geneigt, und 
wenn er ihm ſchon nicht die Zerflörung der Goͤ⸗ 
tzentempel erlaubte, fo geflattere er Boch, daß, 
ſtatt der Goͤtzen, - Bilder der Heiligen in die 
Zempel gefezt werden durften. Auguſtin pflanzte 
eine neue chriftliche Kirche in England, aber 
ſelbſt die Meberwindung des Angelfächfifchen Heis 
Denthums machte ihm nicht fo viele Schwierigfeis 
un, als die Veräbnlihung der alten Ehriften, 

welche. er als Ueberreſt der: bristifchen Kirche 
fand, Diefe wußten nichts von einem mächtigen 
Bifchof in Rom, auf defien "Befehl fie ihre alte 
Kicchengebräuche zu ändern hätten, biefe kann⸗ 
zen die Gattung von Mönchen nicht, von wel- 
cher Auguftin war, und behaupteten mit der fe 
fteften Anbänglichkeit an Alterthum ihre chriſtlich⸗ 
nrientalifche Sitten gegen den römifchen Mißio⸗ 
narius. 
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In allen europaͤiſchen Reichen, in welche 
fich der große roͤmiſche Occident getheilt hatte, 
entwickelte ſich die chriftliche Religion immer mehr 
und. gewann immer mehrere Anhänger, fo wie die 
‚Nation, welche ſich in demſelben feflgefezt hatte ,‚ 
nach und nad) gebildeter wurde. Das einzige 
Italien hatte das. Unglüf, daß bas Oftgorhifihe 
Reich, defien kluge Regierung dem veröderen Lanz 
de fehr nuͤzlich war, nach einer ungefäßr ſechzig⸗ 
jaͤhrigen Dauer, geftürzt wurde. Zwar waren anz 
fangs Juſtinigus Feldherrn die Steger, aber kaum 
waren diefe ein paar Jahre Herrn von Italien, 
fo brachen die größtentheils heidniſche Longobar⸗ 
den in dem obern Theil ein, und wuͤteten anfangs 
mit unerhoͤrter Grauſamkeit gegen die Chriſten. 
Endlich wurde auch dieſer König gewonnen. 
Autharis ward zwar.erft Arianer, aber fchon feis 
nen Nachfolger machte eine Vermaͤhlung mit eis 

ner bayeriſchen Prinzefinn vollends orchobor. 


So gluͤklichſchnell gieng die Verfolgung niche 
vorüber, welche die Chriften in Perflen ausftes 
ben mußten. Wenn es wahr ift, was tömifche 
Schriftftellee von den Graufamkeiten des ‚Königs 

Coſtoes erzählen, fo muß er einer der tobendſten 
Verfolger der Chriften gewefen ſeyn, und den | 
Grimm, welchen er über den fiegreichen Juſtinian 
nicht ausgieſſen konnte, ganz über die Religions⸗ 
partie deſſelben ausgeſchuͤttet haben. 
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‚ver wurde, ſo breitete fie ſich auch auſſer demſel⸗ 
ben aus, und die Majeſtaͤt des roͤmiſchen Reichs 
gab ihr einen Glanz, der auch barharifche Natio⸗ 
nen herbeyzjog. Ohnedies durfte, wie man in 
Armenien und Iberien faß, manches fchon ehe⸗ 
dem ausgeflreute Saamforn hie und da nur auf⸗ 
geben ,. faft ohne weitere Bemühungen , wie allein 
Die Zeit zur Reife bringt ,. bildete fih-da, wo an⸗ 

. fangs blos einzelne ‚Chriften waren, eine ganze 
chriſtliche Kirche, und der verfolgte chriftfiche 
‚ Keger, welchen man im römifchen Reihe nicht 
"mehr dulden. wollte, war meift entweder erſter 
Pflanzer oder Bollender diefer Kirche, 


Selbſt die. Kaifer rechneten es ſchon zur Poli: 
tik, keinem: Volk Sitze im römifchen Reich ein: 
zuraͤumen, wenn es fich nieht zur chriftlichen Res 
ligion wandte, und Valens gab den hervordraͤn⸗ 

genden Gothen unter feiner andern Bedingung 
"Länder. diffeits der Donau, als daß fie feiner Res 
ligion wurden. u 


1 


Verglichen mit einer ſolchen Ausbreitung war 

es nur vorübergehendes .Eleines Anglüf, daß der 
Koͤnig von Perfien, Sapor IL dreymal eine, blu—⸗ 
‚tige Verfolgung gegen bie Chriften verhängte, 
und aus Argwohn ihrer Korrefpondenz mit den 
Glaubensgenoſſen im römifchen Reich, ibre Hier⸗ 
„archie und Kirchen zu zerſtoͤren fürchte, 


F. 23» 
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§. 23+ 


Ausbreitung der ehriflichen Religion im Oeeident. „Fünfte 
Jahrhundert. 


Die groſſe Kataſtrophe, welche das occiben- 
raliſche Kaiſerthum im fünften Jahrhundert litt, 
wurde, wie im ganzen Zuſtande der Kirche fo he⸗ 
fonders auch in Anfehung-ihter erweiterten. oder 
verengten Gränzen eine der wichtigften Epochen, . 
Nationen, meldye entweder noch gar nichts oder 
wenigftens doch nur fo viel vom Chriſtenthum an⸗ 
genommen, als. fich mit dem roheren gefellfchafts 
lichen Zuftande derfelben.vereinigen ließ, theilten 
fiegreich die Provinzen des Dccidentalifch : Römis 
fchen Reichs unter ſich, und ‚gaben der alten 
epriftlichen andesreligion, ‚auch wenn. fie diefefbe 
endlich annafmen, einen folchen Zufaz von ihren 
. Sitten und Meinungen, welchen kqum wieder 
Bemäßungen ganzer Jahrhunderte hinwegſcheiden 
onnten, Ä 


Alanen , vereinigt mit Vandalen und Sues 
ven, giengen über den Rhein durch Gallien hin⸗ 
duch nach Spanien, ein Theil derfelben fezte ſich 
bier, der größte Theil der Vandalen eroberte Afri⸗ 
fa, wo ihr neugeftifteres Meich nach Eroberung - 
F Karthago fuͤnf und neunzig Jahre lang 

uͤhte. 


Gothen, deren ein Theil ſchon laͤngſt in der 
heutigen Moldau und Wallachey Sitze erhalten, 
wurden von den nachdraͤngenden Hunnen immer 

weiter 
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“weiter getrieben, machten Verſuche am Orientali⸗ 
ſchen und Occidentiſchen Reiche, bis endlich ihr 
+ Marich, dem treulofen Honorius die Ermordung 
ı_ des tapfern Stilico zu vergelten,, in Italien 
410 einbrach, Rom feldft feinen Grimm fühlen 
' ließ. Doc blieben die Sieger nad) Ala⸗ 
richs Tode nicht in Italien, fie giengen nah Gal⸗ 


lien zuruͤk, und flifteten ein Reich, deſſen Graͤn⸗ 


zen Rhone und Ebro wurden, 


Ihnen zunaͤchſt an der Rhone fezten ſich Bur⸗ 
gunder, eine Chriſtlicharianiſche Nation wie ihre 
Nachbarn die Weſt⸗-Gothen, und lang behielt nes 
ben beiden in Gallien immer noch ein römifcher 
Statthalter Raum, deffen Entfchloffenheit, vereis 

nigt mit dem Muthe der Welt: Gothen, 
451 den fchröflihen Einfall des bunnifchen Hels 

den Attila hemmte, gegen welchen Die. Ber 
redfamkett des roͤmiſchen Biſchofs Leo Italien 
ſchwerlich zum zweitenmal gerettet haben würde. 


Britannien war unglüflicher. Am gegen 


die Einfälle der wilden Bewohner des noͤrdlichſten 
Theils der Halbinfel den Schuz zu bekommen, wels | 


chen ehedem römifche Legionen gewährt hatten, rief 
der entnervte Brite Sachfen und Angeln 

449 herbey. Die Seeräuber fhüzten ihn auf 
kurze Zeit, bis endlich gerad durch diefe Be; 
fhüßer der alte Einwohner mit feiner chriftlichen 
Religion in die Walliſer Gebürge getrieben murbe. 


Italien feldft war kaum ein Jahr länger Roͤ⸗ 
mifch als Britannien. Barbarifche Miethvoͤlker, 
deren 
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deren bezablte · Tapferkeit ohnedies Längft noch der 
einzige Schu; des alten Einwohners gewefen, 
ziefen einen ihrer Feldberrn Odoacer zum 
Könige aus, und. diefer behauptete fich fiebs 476 
zehn Jahre lang, .bis der Dfi-Bote 
pperich ſeiner Herrſchaft ein voͤlliges Ende 
machte. J \ 


Diefee muthige Heerführer der Gotben, wel⸗ 
che, nach Abzuge der Weſt⸗Gothen, in Möfien 
fich niedergelaffen,, hatte in Konftantinopel römis 
ſche Kriegsfunft : und andere römifche Kennt: 
niſſe gelernt, und ſelbſt ermuntert vom Byzantis 
nifchen Kaifer, der ihn aus feiner Nachbarſchaft 
wünfchte, gieng er nach Italien, und 
eroberte in drey Jahren den ganzen Ber 490-492 
ſiz deſſelben. 


Indeß aber in Italien durch Theoderichs Re⸗ 
gentenklugheit das bluͤhendſte und maͤchtigſte Reich 
emporſtieg, ſo vertilgte einer der fraͤnkiſchen 
Chane, Chlodowich, auch ben lezten Ueber⸗486 
reſt der Roͤmiſchen Döerherefchaft in Gas 
lien, und gründete ein Königreich, das nicht mins 
ber ausgedehnt und angefeben war als Theoderichs. 


So hatte alfo der ganze Dreident feine Herrn 
gleihfam gewechſelt. Was noch. im lezten Vier⸗ 
tel des vierten Jahrhunderts unter einem Herren 
fund, theilte füch ungefähr in: fünf große Reiche. 
Italien gehörte den Oſt⸗Gothen, an fie ſchloß ih 
dieffeies ber Alpen das Meich der Franken und 
Burgunder an; wachtaer als die leztere era 


P 
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iaqͤniſche Biſchoͤfe hatten, ergehen laſfem⸗ſchikte er 


an Biſchoͤfe fremder Provinzen. 


Wie die Arianiſche Händel eine. (chöne Ge: 
Legenbei waren, den Biſchof von Alerandrien im. 
erbindfichkeit zu feßen, ſo gab. es balp ‚ähnliche. 
Beranlaflingen in Ruͤkſicht auf ben, Conftantis 
niopliſchen Stubl. Biſchof Johena CEhrpſoſto⸗ 
muß, ‚gräen ben ſich fein. Ligenze⸗ Klerus, die, 
beleipigte Gemahlinn des Kaijers,, und ber ungen 
rechtargwöähnifche Theophilus von Alerandrien vers 
for oren, wo hätteer gegen. allediefe Feinde Huͤl⸗ 
fe — als bey dem Biſchof zu Rom? 
ni dei Meftgrianifchen und Monopbufitifchen 
nruben wurde der Sieg erſt über;den Conſtan⸗ 
tinoplifihen , vann über den Aferandrinifchen Bis 
ſhof noch geöffer und Leo, der Brofie, der Die 
unft fich am Hofe ,. ſelbſt inter dem faiferlichen 
quenzimmer , Verbindungen zu. machen, und zu. 


erhalten - vortweflih verkund, - genoß die: Freude 


volltommen ,. ‚befonders, durch Beſtimmung einer 
Orthodoxievorſchrift feine ehrgeizigen Abfichten 


zu befriehigen, Doch. gerad in eben demfelhen 


Zeitpunft, ‚ba er über feinen furchtbarſten Gegner 
den Alerandriner .triumphirte, wuchs ihm zum 


äufferften Aerger der Bifchof von Eonftantinopel 


als Nebenbuhler herbey. 


So iſt in diefem ganzen Zeitalter die Ge⸗ 
ſchichte des roͤmiſchen Biſchofs ein beſtaͤndiger 


Wechſel von Gelingen und Mißlingen, von Er⸗ 


hebungen und Demuͤthigungen, und unter ben 
Vezten find manche feyerliche Proftitutionen, zu 
Br Ä welchen 


% 
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wle die meifte dieſes Zeitalters. Er log Wunder, 
brauchte Drohungen und Berfprechungen ‚ pter 
digte eine chriftliche Religion, wie fie ungefähr 
felhen Bölkern nicht ganz widrig fcheinen mußte, 
und gewöhnlich war der erite Kauptnußen einer. 
ſolchen vermeynten Bekehrung nur dieſer, daß eis 
ne Hierarchie errichtet wurde, deren fortdaurende 
Wirkung erſt zur Humaniſtrung und: endlich zur 
Ebriſtlichwerdung der Nation nicht wenig beytrug. 


So hat alſo die chriſtliche Religion, durch die 
Eroberungen dieſer ſogenannten barbariſchen Voͤl⸗ 
ker, im Oecident nichts an Ausdehnung ihres Ge⸗ 
biets verloren; ſie gewann vielmehr, das einzige 
England ausgenommen, | | 


$. 24 


Geſchichte der Ausbreitung der eheiftlichen Religion im ' 
ſechsten Jahrhundert. 


Schr viel unbetraͤchtlicher iſt die Geſchichte der 
ſogenaunten Bekehrung mancher Aſi tatifchen Her⸗ 
den im fuͤnften und ſechsten Jahrhundert. Von 
Abasgern, Alanen, Lesgen hat man zwar Nachricht, 
daß ſie groͤßtentheils durch Juſtinians Bemuͤhung 
gewonnen wurden, aber ob ſie nicht etwa ſogleich 
wieder abfielen? ob vielleicht nicht blos der Koͤ⸗ 
nig zur ehriſtlichen Religion uͤbertrat? ob. ihre 
Bekehrung mehr war als Annabuie gewiſer cbrift- 
lichen Gebraͤuche? 


Im Occident iſt vorzüglich die neue Bluͤthe der 
chriſtlichen Religion 7. England mirkwoͤrdi 
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ss .- Gefihiähte der Hieparchie 
Beynah fechsrhalb Jahrhunderte waren es 


nun, feit dem biefe neue Lehre, aus einem Elei: 
nen Strich Landes an der Phoeniciſchen „Küfte 
faft über die ganze damals gefannte Welt fich ver: 
Breiter harte: ſchon in ihrem vierten Jahrhundert 
batte fie faft in allen den $ändern’einige Sreunde, 
in welchen fie in dev Mitte des. fechsten Jahrhun 
derts herrſchend war. Ihr' beſtaͤndig weiterer 
Fortgang ſchien von allen Seiten geſichert zu ſeyn, 
da ſich num der größte Theil der Oceidentaliſchen 
Könige zu derfelben. befannte , im Orient, nicht 
nur Chriſtenthum fondern fein ausgefonnene Or⸗ 
thodoxie herrſchte Und faſt übergll die Hierarchie 
ig die gänze Staatsverfafung ſich verflochten 
622. Wie ein Ungewitter das yloztich ‘am | 
heitern Himmel’ herauffteigt‘, beiche Mu⸗ 
haͤmmed aus feiner arabifchen Wüfte herwor, es 
vergeht Fein Jahrhundert der wachfolgenden Perios | 
de, fo find der chriftlichen Religion mehr ats die | 
Hälfte ihrer ſchoͤnſten Befigungen und faft unwie⸗ 
beebringlich.entcifien. . . 


Geſchichte der außern Verfaſſung der 
Kirche, vorzuͤglich Dev Hierarchie. 
F. 26. 
voͤnnſcher patriarch. 
Ungefähr acht bis zehn Biſchoͤfe hatten ſich 


am Ende der vorigen Periode über alle ihre Kol 
W | Ä legen 


Ed 
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Legen fo gehoben ‚daß dieſe in einer gewiſſen Sub⸗ 
vrdination gegen fie Funden, deren drängen fo un⸗ 
gewiß waren, ald fie bey jeder durch individuelle. 
SBeranlaffungen. und Objervanz entſtandenen Vers 
faſſung zu feyn pflegen. Rom, Alexandrien und 
Antiochien wäaren.idte vornehmſten unter diefen: 
zehn vornehmern Biſchoͤfen, und gleich auf 

Der erften oefumenifchen Synabe zu .Nicda 325: 
wurden ihnen ihre bisher genoffene Borrechte 

beſtaͤtigt; der Biſchof von Jeruſalem erhielt wes 


. 


nigſtens ihren Rang. | 


Wie fchon die Anflalt der Provitzialſynoden 
ber :erfien Entwiklung des hierarchiſchen Syſtems 
ſehr förderlich gewefen, ſo wurde Vollendung befs 
felben noch viel mehr durch oefumenifche Syno⸗ 
den beſchleunigt; Synoden, welche der Katfer ſelbſt 
an alle Bifchöfe feines. Reichs theils unmittelbar 
theils ‚mittelbar ausfchrieb, bey deren Sitzungen 
entweder er felbft oder feine Minifter gegenwärtig 
waren, deren Schlüffe durch fein Anſehen in 
Reichsgefege verwandelt wurden, 

| ee 


od 


Ueberhaupt. war‘, ſeitdem ſelbſt der Kaifer 
ein Chriſt geworden, der chriflliche Bischof ein 
viel wichtigerer Mann als vorher, ber Einfluß 
der Groffen unter ihnen auf den ganzen Zuftand 
der Regierung viel ‚bedeutender, ‘und bey dieſen 
eben deswegen auch Die Begierde viel reger, ih: 
ter Kicchenverfaffung die Form und Beftimmitheie 
bee weltlichen Werfaffungen zu geben, melche fie 
fannten, Der freye Zutritt‘ zu dee Perfon des 
Kaifers oder des Starthalters, bie vermehrten 
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Wie die. Arianifche Händel eine. ſchoͤne Ges 
legenheit waren, den Biſchof von Alexandrien in 
Berbindlichkeit zu fetzen, ſo gab.es bald aͤhnliche 
—— in Ruͤkſicht auf den Conſtanti⸗ 
nopliſchen Stuhl. Biſchof Johann Chryſoſto⸗ 
mus, ‚gegen-ben ſich fein. eigener Klerug,.. Die 
beleipigte Semahlinn des Kaiſerß, und der unge⸗ 
rechtargwoͤhniſche Theophilus von Aleranbrien ver: 
ſchworen, wo haͤtte er gegen. alle diefe Feinde Huͤl⸗ 
fe fürden ſollen, als bey bem Biſchof zu, Rom? 
a den. Neftgrianifchen ‚und Monophufttifchen 

nruben wurde der Sieg erſt überzden Conflans 

tinopliſchen, dann uͤber hen Alsxaudriniſchen Bi⸗ 
ſchof noch groͤſſer und Leo, der Gyoſſe/ der. die 
FR fih am Hofe ,. ſelbſt unter dem kaiſerlichen 
grauenzimmer, Verbindungen zu machen und zu. | 
efhalten vortxeflich verftund, - genoß die: Freude 
vollfommen ,. ‚befonders, durch Beſtimmung einer 
_ Drthoborisvorfchrife feine ehrgeizigen Wöfichten 
zu befriedigen, Doch. gerad in eben demfelhen 
Zeitpunft, da er über feinen furchtbarften Gegner 
den Alerandriner triumppirte, wuchs ibm zum 
äufferften Aerger der Bifchof von Conftantinopel 
als Nebenbuhler herbey. 


So iſt in dieſem ganzen Zeitalter die Ge⸗ 
ſchichte des roͤmiſchen Biſchofs ein beſtaͤndiger 
Wechſel von Gelingen und Mißlingen, von Er⸗ 
hebungen und Demuͤthigungen, und unter den 
lezten find manche feyerliche Proſtitutionen, zu 

u welchen 
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welchen die: xoͤmiſche Miſchoͤfe ſehr „oft:"hucch 
Ignoranz, gebracht munben;.;; Sie ſolſten die ſpi⸗ 
findige Streitfragenentſcheiden, dier man im 
Orient uͤber Dip Lehre von der Nerſon Chriſti auf 
warf,˖ und verſtunden doch gewoͤhnlich ‚Fein Grie⸗ 
chiſch, waren oft der Philoſophie, des beſonde 
pbiiofopfifihen Sprachgebrauds unfundig,, wel 
che zu einer ſolchen. Streiffrage Gelegenfeit..g 
ben, Nicht felten,, war. gs auch —— 
Schwärhe .„. welche den roͤmiſchen Biſchof eben 
fo fallen ließ, mie. der Alepandrinifhe oder ;.. 
Conſtantinopolitaniſche ‚fiel, , So gieng fs. 358 
berius. zu.'deu. Semiariamesg über, - weil, -...n 
er wicht Stärke der Seele genug hatte, ben 
Der einmakergeiffenen Parse der Athanna⸗ 4 
fianer zu bfgiben.. Aus Unwiſſenheit billigt. 417 
Zoſimus die Lehren der, Pelagjaner, nd... ı; 
erſt nachdem pr. naͤhere Belehrung ‚aus Afrika er⸗ 
haͤlt, beſinnt er ſich eines heſſern. Hormisdas, 
der Die große Streitfrage der Orientaler mißverr 
fund, ob einer aus der Drageinigfeit gelitten ha⸗ 
be, verlor. durch. feine Enefheidung. dem Ruhm 
der Ortodogie felbft bey.feinen-Machfolgern ; und 
was that nicht Vigilius, da der. unglüklichfriede 
fertige Juſtinian die Schriften dreyer längft vers 
ftorbener und zu Ebalcedon.afs orthodor erkannter 
Bifchöfe fuͤr Feßerifch erflärte 2, In der einen Hälfe 
te der Streitigfgit zeigte ex Mangel an Kenntnifg 
fen, in der andern Mangel, an Charakter; er war 
ein Kind, das in dee Angft nicht weiß, was es 
thun foll, und deyn gerad Immer das Ungefchife 
efte thut. on 
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Ss wären bie roͤmiſchen Bifchöfe vorzugTidg 
ungluͤklich an Ende diefer ‘Periode, fie folkten durch: 
aus fuͤr Wahrheit ind Orthodoxie halten, was im 
TFaiferlichen Kabinet zu Conſtantinopel für ortbodeor 
gehalten wurde und Dort war Doch die Otthodoxie 
fo wandelbar und fo partheyiſch, wie gewöhnlich 
Kabinetsorthodoxie zu fenn pflegt. - Rom gehörte 
zum Exarchat, went’ alſo der römifche Biſchof 
den Befehlen des Kaifers nicht gehorchen wollte, 
fo ’bolte man ihn nach Conſtantinopel heruͤber, 
‚und behandelte hier den erſten Bifchof der Chri⸗ 
ſtenheit mie dem erniedtigendften Deſpotismus, 
ober ergieng ein Befehl an den faiferlichen Statt 

halter in Italien, welchen dieſer mit größter Freu: 
de als eine Gelegenheit Geld einzuerndten anfab. 
Dir geößte Theil der übrige: occidentallfchen Bi⸗ 
ſchoͤfe fragte aber gar nicht darnach, was mit 
Kater Juſtinians Begriffen überinfttimme oder 
nicht. Juſtinian hatte ihnen nichte zu Befehlen, 
fie gehörten zur Weſtgothiſchen, Fraͤnkiſchen, 
Burgundiſchen, Longebardiſchen Oberherrſchaft. 
Sie erklaͤrten alſo den römifchen Biſchof gerad⸗ 
Hin für" einen Ketzer, trennten ſich ganz von ihm, 
wann er fich ſo ſehr nach der morgenlaͤndiſchen 
Hoftheologie richtete. Wie freute ſich Gregor der 
Groſſe, der die Reihe roͤmiſcher Biſchoͤfe in dies 
ſer Periode ſchließt, wann er es dahin brachte, 
“bag man ihn nicht verketzerte; er wollt' es gern 
fragen, : daß andere nicht fo dachten wie er, nur 
möchten fie ihm feine Meinung nicht zum Ver⸗ 
brechen machen. Wer hätte bier prophezeihen 
mögen, daß einmal eine Zeit kommen werde, 
wo fich alle Könige und Biſchoͤfe unter den Fuß 
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muͤſſen 
| 4 47. 
Patriarch von Conſtantinbpel, Alexandrien und 
AAntiochien. * 


Welt guͤnſtiger waren dem erſten Scheine 


nach alle Umftände für den Biſchof von, Conſtan⸗ 


tirnopel, "Dort kamen gewöhnlich gelchrtere , thaͤ⸗ 


tigere Männer auf den Stuhl, ihre Gemeine lite 
Feine folche Revolutionen ,. wie die Roͤmiſche bey. 


Alarichs und Genferichs Einbruch in Italien, 
ihr Einfluß bey Hof und ihre Lokalkenntniß aller 
dortigen Verhaͤltniſſe fchien felbft für Die übrige, 
Bifchöfe bis zur gefälligen Schmeicheley wichtig, 
Unftreitig ift auch für das erfie Wachsthum eines: 
folchen Fleinen Herrn „als ein Bifchof war, Naͤ⸗ 
be bey der Perfon des Regenten ein hoͤchſt erwuͤnſch⸗ 
ter Vortheil, aber eben Diefelbe wird unuͤberwind⸗ 
Fiches Hinderniß, fo bald fich der Peine Herr nach- 
und nach in eine völlige Unabhängigkeit hinauf⸗ 
arbeiten will. Die Spfteme bey Hof find zu abs, 


wechslend, daß er nicht oft Darunter leiden follte, 


jeder feiner Schritte und Verſuche wird gar zu. 
ſchnell bekannt, kann gar zu fehr in der Nähe ges- 
prüft werden, und ber Kaifer hatte immer Mittel 
genug, ſtolzgewordene Biſchoͤfe zu bemürhigen. 
Dem Bifchof von Eonflantinopel machte überdies 
die große Menge fremder Biſchoͤfe, welche fich 
ſtets “am kaiſerlichen Hof aufbielten, manchen 
empfindlichen Verdruß. Sie wußten ſich gewoͤhn⸗ 
lich noch beſſer als er Die Gnade des Hofes Ei ge⸗ 
wins 


— 


Be eöniifigen Dberpriefters würden ſchmiegen 
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innen , :fid veizten den Kaiſer und Die Miniſt 
gran ihn , und füchten fih dadurch den Weg zu 
ahnen, felbft auf den Stuhl des zwenten Bi⸗ 
ſchofs der Chriſtenheit zu gelangen. Während, 
dag Chryſoſtomus mit der Reforme einiger klein⸗ 
afiariichen Gemeinden. .befchäftige war, uͤberlaͤßt 
er fein Amt einem folhen Gaſte, dem forifchen 
Biſchof, Severian, und’ diefer verhezt Hof’und 
Gemeine‘ gegen feinen Wohlthäter.. Ben .allen 
Unruhen, welche der Neſtorianismus zu Anfang 
des fuͤnften Jahrhunderts in Conſtantinopel erreg⸗ 
te, waren dieſe fremde Bifchöfe immer voran, 
und weil jeder auch von den geringerw Gehſilichen 
ämmer doch; feine -Werbindungen bey: Hof. und uns 
ser den Miniftern hatte, fo bonnteè der Bifchof 
auch im Kampf gegen diefe.nie.fertig werden, Erſt 
feit. der Synode von Chalredon fängt der Biſchof 
son Eonftantinopel an, felbft im Verhaͤltniß ges 
gen den Hömifchen recht mächtig zu werden: er 
benuzte die Selegenbeiten, bey den ewig währen: 
. ben Gtauberiszänferegen befonders dee Syrer und 
Egyptier nach. und nach ein richterliches Anſehn 
zu gewinnen, und Acacius war theils. an: weifer 
Liebe des Friedens, theils an ſchlauer Kunft, die 
Hofgefinnungen zu Tenfen, feinen Gegnern dem 
roͤmiſchen Biſchoͤfen weit überlegen. Doch) da Ju⸗ 
ſtin und Juſtinian in Conſtantinbpel zur Regierung 
kamen, f6 war ben der entfehiedenen Partheylich⸗ 
keit diefer beiden Regenten für den rönlifchen Bi⸗ 
fhof und ben ihrer eben fo entfchiedenen. unlenk⸗ 
baren Gewaltthaͤtigkeit altes weitere Emporſtei⸗ 
gen des Bifchofs von Eonftantinopel unmöglich. 
Die Biſchoͤfe von Rom fahen es zu Ende dee 
| | fechsten 





NM. Periode. 95 


"festen: Jahrhunderts ats Beweis eines beſon⸗ 
- dern Stolzesder Bifchäfe von Conſtantinopel an, 
daß dieſe fich den Titel Epiflcopus oecumenicus 
geben Tiefen, Wie unbefannt doch ein gewoͤhnli⸗ 
cher Sprachgebrauch von Eonftantinopel zu Rom 
geweſen ſeyn muß! 


Keiner aller Patriarchen aber zeigte ſich dieſe 
ganze Periode hindurch gemaltchätiger als der von 
Alexandrien, und feiner war auch fo unverſoͤhnli⸗ 
cher Gegner gerad feines Byzantiniſchen Kollegen 
als diefer, Ihn hatte auch zunaͤchſt der Vorzug 
gekraͤnkt, welcher auf der Synode im Jahr 381 
dem Paiferlichen Nefidenzbifchof eingeräumt wor⸗ 
den, und zwey ſolcher Männer, wie Bifhof Chess 
philus und Biſchof Cyrillus, welche faft volle 
fechjig Jahre (385—444) mit allem Eifer eis 
nes Familienintereffe und eines Partiegeiftes ei⸗ 
nem Plan treu blieben, konnten fich eine faft 
defpotifche Macht erwerben, bie aber gerad weil 
fie eben fo gewaltthätig behauptet ald erworben 
wurde, fehon unter dem Nachfolge Dioskurus 
fallen mußte, Dem Theophilus war es gelungen, 

den frommen Johann Chryſoſtomus zu flützen, 
-und fein Neffe, der Calenberheilige Eyrillus ers 
hielt. einen noch vollftändigern Sieg über Neſto⸗ 
rius, aber Dioskurus fand an dem römifchen 
Biſchof eo einen Gegner , welchen erſte unglüfliche 
Verſuche nicht mutblos machten, Die Synode 
von Chalcedon fezte den Dioskurus ab, und das .. 
Anſehen des Alerandrinifchen Stuhls, deflen Bis 
ſchoͤfe ſeit Athanaſius fih immer behauptet Hatten, 
litt hiebey mehr als in einer Belegung. ‚Sie 
| ' verloren 


! 
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verloren nicht nur ihre Bisherige Ueberlegen Heit 
in Öffentlichen Verhandlungen der morgenländi: 
ſchen Kirche, fondern die Gemeine theilte ſich auch 
in mehrere grofle Partien, und wurde durch bes 
ftändige innerliche Kriege geſchwaͤcht, bey welchen 
fih alle Grauſamkeit der Religionskriege , und 
Bürgerlichen Kriege vereinigte. Die beilte Diefe 
Wunde der. Aleyandrinifchen Kirche. Die Tezte 
‚Hälfte des fünften und das ganze fechste Jabr⸗ 
je verfloffen unter abwechslend verſuchten 
‚Sriedenspereinigungen der verfchiedenen Partien, 
Jebes irenifche Projekt vergnlaßte immer nur eine 
neue Partie; durch anderthalbhundertjaͤhrige Zaͤn⸗ 
rkereyen waren die Köpfe nicht kaltbluͤtiger, ſon⸗ 
‚bern immer nur erhijter geworben, bis endlich 
die Araber Egppten überfchwernmten , und die 
chriſtliche Kirche diefer Provinz in die druͤckendſte 
klaverey geriet, 


Eben das Schikſal traf Antischten. Nie 
hat zwar diefer Patriarch eine der ganz erſten Rol⸗ 
len unter feinen Kollegen gefpielt, wie der von 
‚Rom und Alerandrien , nie war daſelbſt, was 
Zufall gemwefen feyn.muß, ein Mann von ausge 
zeichneter Thaͤtigkeit Bifchof. gerworden , und ims 
mer ſammelten fich doch auch hier die ſchismatiſche 
Parteyen der Alerandrinifchen Kirche ihre eigene 
Haufen, bis endlich die Eroberungen det Araber 
auch bier durch allgemeine Unterdruͤckung ein 
Ende machten, 
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Moͤncheweſen, im Orient und Decibent, 


Schon feit dem Ende des zweyten Jahrhun⸗ 
derts gab es auch eheiftliche Aſceten und chriſtli⸗ 
he Eremiten, Chriſten, welche nach ſyriſchegy⸗ 
ptifchen Temperamente und Sitten bie willkuͤhr⸗ 
lichſten Selbftverläugnungen wählten , und viele 
Teiche ſelbſt auch durch Die Damals berefchende Vers 
folgungen weiter veranlaßt, losgeriſſen von-aller 
menfchlichen Geſellſchaft in Einöden fich flüchteten. 
Der Menfh, den: weiſe Abwechslung von Eins 
ſamkeit und Gefellfchaft bilder, wird in der Ein 
öde zum Thier, ‚und diefe Heilige beſchleunigten 
die Metamorpbofe, weil fie fich wenigſtens den 
Zeufel zum Geſellſchafter in die Einoͤde 
mitmaßınen. : Antonius brachte zuerft eis 308 .- 
nige Milderung in dieſe traurige Kunft | 
fromm zu werden, er befchränkte die wißige Mans 
nigfaltigkeit ihrer frommen Webungen durch ger 
wiſſe Borfchriften, er veranlaßte fie ihre Wohn⸗ 
plaͤtze in der Naͤhe unter einander aufzufchlagen, 
um wenigſtens unter einander felbft: in Gebets⸗ 
übungen und Bedürfniffen diefes Lebens wechſels⸗ 
weis Hülfe geben zu koͤnnen. Ein anderer — 
Egyptier Pachomius, errichtete gemein 340° 
ſchaftliche Gebäude, wo die Afceten un: - 
ter Aufficht zufammen leben follten, er fchrieb 
innen eine beftimmte Lebensart vor, welche bey 
ibm doch noch groͤßtentheils vernuͤnftiger war, 
als bey manchen ſeiner Nachfolger. Religions⸗ 
unterricht und Gewinnung ihres Lebensunterhalts 
waren ihre Hauptbeſchaͤftigung; zw. dem lezten 
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brauchte es nicht viel Arbeit, weil Zaften, beffew 
die Natur in fo heiffen Gegenden vorzüglich faͤhig 
ift, eine ihrer angelegentlichften Religionsuͤbun⸗ 
gen war. In kurzem vermehrte ſich ihre Anzahl 
fo fehr, daß allein in Egypten über funfjig taufend 
fich befanden, theils Mönche theils Nonnen, Daß 
‚eine Wohnung folcher Eoenobiten oft ihrer meh⸗ 
zere taufende faßte, daß enblich nicht leichte ein 
Diann von Frömmigfeit , nicht leicht ein Biſchof 
son Anfehen war , der nicht eine Zeitlang unter 
diefen frommen Laien gelebt, feine erſte Erzie⸗ 
bung bey ihnen. genoſſen. Niemand wurde näms 
ich damals durch ein unmwiederrufliches Geluͤbde 
an fein Kfofterleben gebunden, niemand wurde 
auch felbft, fo lang er Moͤnch ſeyn wollte, gerad 
an eine gewiffe Megel gebunden. So viel fitens 
ger auch ihre Lebensart war, als in der Folge 
Der occidentaliſchen Mönche, fo viel ungebundes 
ner war doch im Ganzen ihre Freyheit. Egypten 
und Syrien und Pontus blieben beftändig ihr 
Hauptwohnplaz, fehon in Kleinafien fanden fie 
‚weniger Beyfall, und noch weniger in Europa. 
Das Pältere Klima Italiens und Frankreichs war 
einem folchen Sanatismus zu wenig günftig, ſy⸗ 
rifchegpptifche Diät dort unmöglich, und vielleicht 
auch das fand im allgemeinen zu gleichförmig bes 
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Das Moͤnchsweſen würde in Eutopa nie herr⸗ 
ſchend geworden fen, wenn nicht Benedikt von 
Nurſia in der Mitte des fechsten Jahrhunderts 
demſelben eine ganz andere Einrichtung gegeben 
base, Er hoh die berumfchweifende abensant 
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DR Hilger Blinde auf, er machte es zum 
Geſez, daß man ſich für ſeine Regel auf ewig 
verpflichten mußte, und wenn er fchon in feines 
Eoenobien auch Dir Beobachtung ‘der drientalifägen 
Möncysregeln geſtattete/ ſo wlahßte er doch kei⸗ 
nen Uebergang von ſeiner Regel zu dieſen. Hand⸗ 
arbeit, Gebet und Studiren, wozu auch Unter⸗ 
weiſung der Jugend gehoͤrte, waren die drey Ges 
fhäfte , . in welche er Feinen Moͤnchen deti "ar 
eincheifte , und die Handarbeit: biefer Mönche war 
Ber ganzen danixigen Beſchaͤffeiheit der occiden⸗ 
taliſchin Provinzen ſehr nuͤzlich,da fie verddete | 
Lander urbar zu: machen‘, Moraͤſtẽ auszutroknen/ 
Wälder! ausureuten fuchten, : "Monte Capine 
war der erſte Sij dieſes Wohlthaͤters feines Harz 
zen Zeitalters, und noch in dieſer Periode breites 
te:fich dieſer Orden beſonders durch die Bemuͤ⸗ 
hungen des roͤmiſchen Biſchofs Gregor nicht 
nur An’ Italien,fſondern auch in Frankreich · ind 
England aus. Man kant bei der —— 
derten Einrichtung dieſer neuen Möhchäorbert 
leicht vorausſehen; wie ihr Eirſtuß auf Staat 
and Kirche von bemjenigen ganz verſchieden eyn 
mußte, welchen die orientaliſchen Mönche br 
ten. Diefe waren nicht viel beffer als ein Frey⸗ 
korps, das fich bald von diefem, Dale Bon einem‘ 
andern brauchen ließ, das wie jede aufruͤhreriſche 
Partie vorzuͤglich varch feine Menge und Kübne 
beit bedeutend ift, und alsdenn faft allein auch 
Me dem Volk feinen Fanatismus mitzutheilen 
a Bon ſeine— NH 
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gab ſelbſt auch. bas beſtaͤndige Korreſpendiren werke 
ihren Brüdern in andern. Staaten eine vorzuͤgliehe⸗ 
re Wichtigkeit und fogag in Spanien verlor. füch 
der Gedanke nicht, . daß der katholiſche Theil no⸗ 
thigenfalls „ von Eonftgptiriopel Huͤlfe erhalten 


2 


Docſh iſt aber ſelbſt der Farhofifche Klerus in 
keinem Reiche recht allgewaltig geworden, wenn 
nicht die Koͤnige ſelbſt aufangs aus eigenem In⸗ 
tereſſe ihin alle Gelegenheit dazu gegeben hätten. 
Das. wenigfte find die Schenfungen-- an Kirchen 
und Klöfter, dann diefe waren bey--aller ihrer 
Gröffe von weniger Bedeutung, , meil nach dee 
damaligen Ebbe und Fluch von Länderbefigungen 
den Kitchen und Klöftern eben fo viel .geraubt.und 
geſtohlen als gefchenft wurde. Aber wie oft vers 
enlaßte oder zwang der König den Biſchof zu ges 
wiffen Handlungen., - bey welchen disfer das ganze 
Maaß feiner durch Schüchternheit.. nicht zuruͤkge⸗ 
baftenen Kräfte kennen Sernen mußte. . Ein Krons | 
zäuber , ‚der ſich die Neigung des gemeinen Volks 
zu erwerben fuchte, und vor den Bemühungen 
feinee Gegenpartie noch nicht gefichene war, bes 
guͤnſtigte die Biſchoͤfe, ließ fich durch fie falben 
und Prönen, und alsdenn dem Volk aus dem alten 
Zeftament beweifen‘, daß der, welchen ber Priefter 
geſalbt habe, eben dadurch von Gott felbft zum 
° Könige erläre fey. Die Bifchöfe hatten dieſes 
. Saum einigemal gethan, , fo verfüchten fie für fich 
ſelbſt, ob fie nicht Könige ab: und einfeßen koͤnn⸗ 
gen. und fo bald die Bischümer an die angefeßens 
fien Samilien der Nation Famen, fo bald Fon Du 
ns 
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Kttngen der Kirche nicht mehr ofe blaſſe Guͤter⸗ 
beſitzungen ſondern als ‚Lehen angeſehen wurden, 
fo: gemann der Biſchof die. volle Rechte eines 
Reichsſtandes, fein Einfluß auf die Ruhe des 
Staats verbappelte fich. i | 


Diefe Einführung des Lehenſyſtems, welche 
im den meiſten Reichen sigentlich erſt in dee fols 
genden Periode geſchah, hatten ſchon am Ende her 
ne manche ihre erften Keime ents 
wickelt. Einer der wichtigfien dieſer Art war Ur⸗ 
ſprung der fogenannten geiftlichen Beneſicien, wie 
man in. befonders in den fränfifchen Staates 
findet, : Zu Anfang des fechsten Jahrhunderte 
zeigen fich die erſten Spuren derſelben. Alle Eins 
kuͤnfte der Kirche floffen ſeit alten Zeiten in- eines 
zuſammen, flunden alle zufammen: unter ber Aufe 
ſicht des Biſchofs ober im Orient feit dee Chalcer 
doniſchen ˖ Synode, unter der Auflicht. eines befons 
ders. Oekanomus. Wag yon Oblationen und Eins 
fünften ‚der Kirchenguͤter in biefe gemeine Kaffe 
zuſammenſtoß, . wurde in. dren oder ‚vier Theile 
getheilt. Einen Theil behielt der Biſchof für ſich, 
ein Theil wurde zum Bau dee Kirche „ ein Theil 
zu Erhaltung der Armen, und endlich ein heil 
zum $ebensunterhale des übrigen Klerus. ange 
wandte. -Auffer den noch immer fortdaurenden ges 
wöhnlichen Oblationen Hatte die Kirche Zehnten, 
Erſtlinge, eigene liegende Güter; man hatte auch 
für die Oekonomie der Kirche den Gedanken bes ° 
nuzt, daß der. Biſchof als Priefter angefepen wers 
ben müßte, daß ihm alfo alles gebühte, was den 
Yrieſtern im alten Teflament iugefprochen wird, 
j Zu Wenn 
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Wenn num, wie öfters gefihaß , die gene Abmi⸗ 
niſtration entfernterer Güter der Kirche ’befchwer: 
lich fiel, fo uͤberließ man diefelbe eintm gewiſſen 
Geiſtlichen fin beffändig, er follte den Ertrag ge: 
niefien, aber fie nicht an andere verleihen ober 
verkaufen dörfen, - | 
-  Diefe-gering fcheinenbe Veränderung war für 
jene Zeiten von größter Wichtigkeit. VBorber 
ftund es ben dem Biſchof, wie viel er jedem Fürter 
Geiſtlichen geben "wollte ‚ -obet jeder Géiſiliche 
mußte fich gefallen laſſen7 mit feinen Mitbruͤbern 
ſich in den vierten Theil der allgemeinen Kirchen⸗ 
einkuͤnfte zu theilen. Ißtzthatte er fein beſtimmtes 
Einkommen, welches als unzertrennlich verbun⸗ 
den mit feinem Amte iangefehen wurde. -- Die 
Gemeinſchaft der Guͤter virlor ſich nach und nach 
ganz, und wie in der Folge mit dem Beſtz gewiß 
ſer Guͤter immer die Verpflichtung zu gewiſſen 
Kriegsdienften verbunden war, fo fiel dieſe Ver⸗ 
pflichtung auch auf den Geiftfichen-, welchee gerad 
folhe Güter Hatte: "50. wurde der Biſchof und 
ber geringere Klerikus Soldat und Jaͤger, baden 
waar für die Theologie fehlecht geſorgt. 


Gecchichte der Lehre, als Religion und 
5. Sheplogie betrachtet, 


$. 32. 
Geſchichte des Arianismus. 
Die Religion erſchien im Ganzen genommen zu 
Anfang dieſer Periode meiſt noch unſchuldig Pr ein⸗ 
W m 
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: Dan Hatte fich gem ſchon in der vorigen 
Deriode über manche. Punkte oft und viel —*8 
sen, man hatte verſchiedene Verſuche gemacht, die 
Lehre vom Vater, Sohn und Geiſt bald philo⸗ 
ſophiſcher, bald Bibtifcher, vorzuftellen, „auch am 
Den Ideen von ber Perfon Chriſti hatee man ger 
bildet, und diejenigen Artikel, weldhe auf ‘Bes - 
ſchaffenheit der Außern Confortatton Einfluß hatten 
(Taufe, und Buſſe) waren ſelbſt unvermerkt 
anders geworden, nachdem ſich die ganze Einrich⸗ 
sung der Geſellſchaft bey weiterer Ausbreitung 
geaͤndert hatte. Auch waren bie eigentlich praftiz. 
ſchen Fragen, mie denn der Menſch ſelig werde, 
noch nicht. einmal zur oydentlichen Unterſuchung 
gefommen, und auch zeigte ſich das gewoͤhnliche 
Schikſal des menſchlichen Forſchens, daß gerad 
Das. praftifchwichtigfte am ſpaͤteſten die Aufmert⸗ 
ſamkei deſſelben beſchaͤftigt. 9F 


Noch war aber keine Streitigkeit ensflanden, p 
welche gleichfam den ganzen Körper der ‚Kirche in 
Erfehütterung, geſezt, alles war mehr lofal oder: 
peovincial geblieben, und ſelbſt die Händel, wel⸗ 
he in Afrika buch die Wahl des Biſchofs Cäck® 
- bio. von Kartbage veranlaßt wurden, blieben 
doch in den Graͤnzen von Afrika, bie. Dogmatik 
erhielt Feine fo feierliche Beſtimmung durch Diefels 
be., als fie itzt durch eine. unglüßfiche in Eaapım 
entſtandene Kontrovert erhielt 


Der Artikel von ber Perfon cheig ober ges 
nauer, die page, in meſchen Ausdruͤcken ‚man 
vom — ſorechen ſolle, war noch nicht ſo ins u 


gefährlichen Kirchenſchisma. Ein gelehrter Pr 
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diſputirt, Gaß nicht immer verſchiedener Sprad 
gebrauch, verfchiedene Vorſtellungsart und ſelbh 
befonders in Egypten, damals dem eigentlichen 
Mutterlande theologiſcher Forſchung ſtatt gefun 
den haͤtte. Dieſe ſchon ſeit Origines Zeiten ge 
duldete Verſchiedenheit wurde durch Zufall jun 











Bbyter in Alexandrien, Arius, den Alter m 
Kenntniſſe ſelbſt zu bifchöflichen Hoffnungen berech 
tigten, gerieth mit ſeinem Biſchof Alexander zu⸗ 
foͤlig in Streit, ob dem Logos auch Ewigkeit ji 
geſchrieben werden koͤme. Mach. den Meuplatone 
ſchen Ideen des Biſchofs war Ewigkeit des Logos 
fo gewiß, als Gott von Ewigkeit ber als verflan 
diges Wefen gedacht werden mußte, und Arius 
Defien Begriffe wahrfcheitfich mehr won guefi! 
Then Yeonengenealogien : herſtammten, : fonntt | 
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Kcch den Gejzeugten nicht gleich ewig denken mit 


dem, der ſeines Daſeyns Urſprung iſt. Da der 
Biſchof mit Diſputiren und Ermahnungen uichts 
ausrichtete, fo wollte er feine Autorität gegen den 
Presbyter brauchen, hielt eine Synode, erfom. 
munizirte den Arius und verurtheilte ihn als einen 
Gotteslaͤſterer. Weber dieſe Vorxiligkeit war; 
manche andere angeſehene Bifchöfe ſehr aufgebracht 
fie hielten es nicht fuͤr ſo ganz gewiß, daß werk, 
auch Arius unrecht Habe, der Sprachgebrauch dB 
Biſchofs untadelhaft fey;, und niemand war mb 
Aleranders Ausdruͤcken „meßr- unzufrieden als en, 
febius von Nikodemien. 
I een N ner uhred —9 

Der Schritt war einnal / gechan. Jeder ſuch 
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Be fih Partie zu machen,durch Bensefpondem un, 
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sure Verbindungen "Freunde zu werben. Die 
Friedlichen Ermahnungen Kaifer Eonftantins wurs 
Den nicht gehört, und das einzige Mittel dem 
Streit zu endigen, fchien eine große Synode zu 
Gern. Biſchoͤfe aus allen Provinzen des roͤmi⸗ 
ſchen Reichs verfammelten fich auf kaiſerli⸗ 


hen Befehl zu Micha, und waßrfheinlih 325 


der betriebfame Athanaſius nebft dem kai 
ferfichen Günftling Bifhof Hofius von Corduba 
überwinden den Atius. "Er wurde verurtheift 
und durch ein Synodal⸗ und Meichsgefez wurde 
befoßlen, daß Fünftighin gefagt werden folle, der 
80908 fey dem Water Homouſios. 


Diefes Wort ſchien vielen, die auch übrigens 
dem Arius nicht beytraten, vecht beleidigend un: 
ſchiklich, fie glaubten, es führe auf grobe finnlis 
che Begriffe von der Zeugung des Sohnes Got: 
tes, es war ein Ausdruk, den man fehon im 
ehmaligen Streitigkeiten ‚für verdächtig gehalten, 
aber die firengere Partie, welche fich ihres Funds 
nun einmal recht freute, machte mit einer Anhaͤng⸗ 
lichkeit, welche fchon allein ‘die Dunkelheit ihrer 
Vegriffe bewies, den Gebrauch gerad dieles 
: Worts zum Mitzeichen der Orthodoxie; wer es 

nicht brauchen wollte, war als Zreund des Arius 
hi . 

Der junge Diakonus von Alerandrien Arhas 

naſius, dee fchon felbft auf der Synode fo betriebs 


fim gewefen. war’, wurde im gleichfolgenden Jahr 
ſabſt Biſchof von Alerandrien, und an ihm fand 


bald 


un die katholiſche Partie einen Anführer, dee 
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bald mit ſtuͤrmiſchem Jugendeifer bald mit pol 
sifcher Klugheit eines alten Weltmanns die Ni⸗ 
säifhe Schlüffe in ihre volle Gültigkeit zu ſetzen 
ſuchte. Mit dem Anathem ber Synode Bat; 
te Conſtantin bürgerliche Strafe verbunden , 
Arius Schriften waren zum Feuer verurtheilt, 
Pr Auslieferung berfelben bey ZTodesfirafe ber | 
in. 





Diefe Orthodoxie Conſtantins war aber laum 
von vierJäßriger ‘Dauer, feine Schwefler wußte | 
ihn auf das neue für Arius zu gewinnen. Er er: 
laubte diefem aus dem Eril zurüfzufommen, ließ | 
fih duch ein orthodox fcheinendes Glaubensbe | 
kenntniß täufchen, und da Achanafins unbeweglich | 
Darauf blieb, den Keßer nicht in die Kicchenges |: 

meinfchaft aufzunehmen, fo mußte er ins 
336 Elend und Eonflantin befahl dem Biſchof 
von Eonftantinopel ihn in die Kirche einzu: 
laſſen. Während der Einführungsfolenuität Richt 
Arius plözlich. 


Bon den Prinzen Conftantins war Conſtan⸗ 
us, unter welchen der Orient zu fiehen kam, 
“vorzüglich auf der Seite der Arianer, das Wetter 
brach alfo über die Arhanafianer los, und wie 
Conſtantius nach dem Tode feines Bruders auch 
Here von Rom und italien wurde, fo flieg die | 
Drangfal der Farholifchen Partie auf das Höchfte, 
felbft der römifche Bifchof kiberius mußte ige bie 
‚ arianifche Hoftheologie annehmen. Julians und 
ovians Regierungen waren zu kurz, als daß 
ch einer oder der andere Theil hätte machen ma⸗ 

en 
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Gen Börmen, . Unter DBalentinian und Valens 
fchlug wie auf einer Brandſtaͤtte die Flamme uns 
ter Ver tiefen. Aſche, mit neuer Gewalt wieder herz‘ 
vor... Balentinian dm Occident verfölgte die Aria⸗ 
ner, oder vielmehr alle welche bem Miedifcherr 
Spmbolum nicht unterfchreiben wollten: Valens 
in Drient handelte mit der Wuth eines Tyran⸗ 
nen gegen alle, die fich nicht für den Arianismus- 
erflärten. Menſchenblut wurde nicht gefchont „ 
Bifchöfe waren noch gluͤklich, wenn fie blos- des 
$andes verwiefen wurden, Unter Theodoflus trie 
umphirte endlich die arhanaflanifche - Partie wies 
ber vollkommen, und ſeitdem war ihr Sieg unun⸗ 
terbrochen gewiß, Der. Arianismus fand feine 
Schugftätte bey den Gothen, Burgundern, Vans 
dalen, bey welchen er zum Theil bis zum Enbe 
bes fechsten Jahrhunderts herrſchend blieb, 


Die Theologen theilten. ſich bey allen dieſen 
Händeln, immer in drey große Partien 1) ente 
fchiedene Arianer. Sie bepaupteten, ber logos 
ſey ein Gefhöpf, nur das edelfte aller Geſchoͤpfe, 
und felbft ſchon darinn-von allen übrigen verfchies 
den, daß er von Gott unmittelbar aus Nichts 
hervorgebracht fey. Sie laͤugneten Ewigfeit und: 
Allwiſſenheit des Sohnes Gottes. :2) Solide, 
die auf dem Wort Homcufios befiunden, bas Ans 
ſehn des Nicaͤiſchen Symbolums mit allen Eifer- 
verfochten, und die Wahrheit für: verloren hiel⸗ 
ten, wenn man nicht ben. Diefem. Wort bleibe. 37% 
Solche, die wie es. fchien in der Hauptfache ganz 
richtig won der Gottheit Chrifti dachten, aber- den’ " 
Michifchen umb. Athan ſuſſchen Sprachgebrauch 

Uns. 


Kar Geſchichte ber Leyre. II. Periode. 


‚schiffich fanden. Manchmal war wohl bie 
istelpartie, wie es bey allen Mittelpartien zi 
geben pflege, von allen artanifchen Begriffen nich 
gauz frey, aber die Benennung Semiarianer. i 
hoch eben fo ungerecht als unſchiklich. 


Arianern und Athanaflanern war eine um 
Jahr 340 fich erbebende nene Partie gleich entgen 
gen, welche den Biſchof von Sirmium, Photi⸗ 
nus, zum Anfuͤhrer hatte. Dieſer gieng ſo weit 
zu behaupten, Chriſtus ſey bloſſer Menſch, der 
erſt angefangen habe zu exiſtiren, da er von Ma: 
zig. geboren wurde. ‚Mit diefem Manne Jeſus 
babe fich eine befondere göttliche Kraft verbunden, 
und weil. er ſich der -volllommenften Tugend beflif 
fen, fo habe ihn Gott an Sohnes flatt angenom⸗ 
-men. Diefe Mennung wich zu fehr von den, da⸗ 
mals allgemein angenommenen Begriffen ab, als 
daß fie ihr Gluͤk Hätte machen follen: Photin 
de abgefezt, und feine Meynung anathema⸗ 
tiſirt. — 
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Maceedonianer. Apollinariſten. 


In der Lehre von der Gottheit des Sohnes 
wußte man doch noch, was man gegen einander 
wollte: aber in Anſehung der Gottheit des heili⸗ 
gen Geiſtes hatten weder Vertheidiger noch Gegner 
beftimmte Begriffe... Arianer und ſo genannte Se: 
miarianer waren ungewiß, ob. fie den heiligen 
Geiſt blos zu einer Kraft in Gott, ober zu einem 
Geſchoͤpf machen follten, und die katholiſche Pars 

l tie, 


/ 
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die, wenn ſie auch dem heiligen Geiſt göttliche Eh⸗ 
re gab, — *88 doch mit dem Namen Gott. 
Die groſſe Conſtantinopliſche Synode vom Jahr 
381 fezte endlich, auch hieruͤber eine gewiſſe Kir⸗ 
henorthodorte feſt, wozu gerad damals Maces 
donius der Bifchof zu Conftantinopel war, ‚Ges 
legenheit gegeben zu haben ſcheint. Nie iſt 
uͤbrigens dieſe Partie des Macedonius fortdau⸗ 
rend ſtark geworden. Die Koͤpfe waren ſchon mit 
andern Fragen. zu ſehr beſchaͤftigt, Maecedonius 
ſelbſt ſcheint zu wenig Ehrgeiz gehabt zu haben, 
den Anfuͤhrer einer Sekte zu. ſpielen, die ganze 
teßre vom heiligen Geift wurde immer mehr als 
Anhang der Lehre vom Logos, denn als eigenes 
Kapitel betrachtet, 


Während der größten Gaͤhrung der arianifchen 
Streitigkeiten erwachte in Syrien eine neue Konz 
trovers, zu welcher felbft einer der eiftigften Ver⸗ 
theidiger der Nicaͤiſchen Synode Beranlaffung gabs 
Apollinaris der jüngere (mahrfcheinlich) Biſchof 
zu Laodicea in Syrien, einer der gelehrteſten und 
(harffinnigften Theologen feines Zeitalters, bey 
welchem aber Philofophie herrſchender war als eres 
getifche Kenntniffe, gerierh auf den Einfall, fich 
die Borftellung von der Perfon Chriſti dadurch zus 
erleichtern, daß er annahm, der Logos habe in 
dem Menſchen Jeſu die Stelle der vernünftigen 
Seele vertreten. : Eine animalifche Serle oder 


Vegetationskraft habe der Menfch Jeſus zwar ge .. 


habt, aber was in-ihm gedacht, empfunden, ger 

handelt habe , ſey einzig der Logos geweſen. Man 

ſcheieb mit Eifer gegen * Meinung, befonbens 
. . 2. bie 
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Bald mit ſtuͤrmiſchem Jugendeifer bald mit poll 
tifcher Klugheit eines alten Weltmanns bie Mia 
gäifche Schlüffe in ihre volle Gültigkeie zu ſetzen 
ſuchte. Mit dem Anathem der Synode hats 
te Conſtantin bürgerlihe Strafe - verbunden , 
Arius Schriften waren zum. Feuer verurtheilt, 
Ä er Auslieferung berfelben bey ZTodesfirafe bar 
oblen. | 


Dieſe Orthodoxie Conftantins war aber faum 
von vierjäßriger Dauer, feine Schwefter wußte 
- Ah auf das neue für Arius zu gewinnen, Er er⸗ 
laubte diefem aus dem Exil zuruͤkzukommen, ließ 
fih durch ein orthodox feheinendes Glaubensbe⸗ 
kenntniß täufchen, und da Athanafius unbeweglich 
Darauf blieb, den Keßer nicht in die Kicchenges 
meinfchaft aufzunehmen, fo mußte er ins 
336 Elend und. Eonftantin befahl dem Bifchof 
von Eonftantinopel ihn in die Kirche einzus 
laſſen. Während der Einführungsfolennität ſtirbt 
Arius plözlich, | = 


. Von den Prinzen Conſtantins war Conſtan⸗ 
sinus, unter welchen der Orient zu fiehen fam, 


vorzuͤglich auf der Seite der Arianer, das Wetter 


brach alfo über die Arhanafianer los, und mie 
Eonftantius nach dem Tode feines Bruders auch 
Herr von Rom und Stalien wurde, fo flieg die 
Drangfal. der katholiſchen Partie auf. das Höchfte, 
felbft der römifche Bifchof Liberius mußte igt bie 
arianiſche HMoftheologie annehmen. Julians und 
ovians - Regierungen waren zu furz, als daß. 

Ich einer oder ber andere Theil hätte Ada mas 
| chen 


J ⸗ 
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Bas Signal zu den Unruhen. „Niemand ſoll 
(Ss lauten die verfchriene Worte der Predigt ) 
„die Maria Gottesgebärerin nennen, denn Was 
„rin war ein. Menſch und von einem Menſchen 
„fann Gore nicht geboren werden. “ Neſtorins 
vertheidigte in-verfchiedenen eigenen Prebigten dies 
fe Meynung feines Presbyters, und zeigte, mas 
nicht erft hätte gezeigt werden follen, daß wenn 
die Schrift von Geburt und Tod Chriſti rede, ſo 
wähle fie immer Ausdrüde, welche feine ganze 
PP erfon und nicht nur feine göttliche Natur bezeichs 
nen, es beiffe nicht, Cote fey geboren , fondern 
Gottes Sohn fey geboren, Aber gleich in dem 
erften Wöchen zu Conftantinopel und zu Alerans 
brien war Über dieſe Predigten ein folches Keßers 
geſchrey, daß die vorfichtigfte -Erflärung des Des 
ftorius nicht mehr gehört wurde, Ihm, dem vers 
meinten Feinde dee Gottheit Chrifti, dem Feind 
der Ehre der Maria wurde in öffentlichen Predig⸗ 
gen zu Eonftantinopel geflucht: Cyrillus ſtreute 
Widerlegungen aus, ſchrieb an den Biſchof von 
Mom, gab diefem von der groffen Gefahr Nach⸗ 
richt, welche der chriftlichen Religion bevorſtehe, 
und diefer war unmiffend oder boshaft genug , ges 


gen den Biſchof von Conftantinopel fogleich Pars 


tie zu nehmen. Man kündigte dem Neſtorius an, 
innerhalb zehn Tagen bey Verluſt feines Amts zu 
wiederrufen, und Cyrillus ließ ihm zwölf Saͤtze 
vorlegen, die er annehmen müßte, falls er für 
orthodor gehalten werden wolle. - | 


Diefe zwoͤlf Säge waten feldft nicht ganz rich⸗ 


tig, und nicht nur Neſtorius zweifelte an ihrer or⸗ 
| 23 thodoxen 
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rhodoxen Beſtimmtheit, ſondern ber Patriarch 
von Antiochien nebſt den Biſchoͤfen der dortigen 
Dioͤceſe waren mit dieſen Saͤtzen viel unzufriede⸗ 
ner als mit Neſtorius, der. ſelbſt den Ausdruk Got⸗ 
tesgebaͤrerinn nun nicht mehr verweigerte, Doch 
der tobende Cyrillus ſezte alles darauf, ifre Aus 
ztorirät zu behaupten, brachte ganz Conſtantinopel 
und Alerandrien in Aufruhr und wußte befonders 
| Be Fanatismus dee Mönche in fein Intereſſe zu 
zieben, > | 


: Der Kaifer traute fih nicht, ber theologi⸗ 
fchen Fehde feiner zwey großen MReichsprälaten an⸗ 

ders ein Ende zu machen, als durch eine 
431 Synode zu Ephefus, Für Cyrillus ließ 
ſiich wenig gures auf derfelben propbezeiben, 
dann felbft von Alerandrien kamen bie fchreiendfte 
Klagen über diefen fchändlichen Mann. Ordnung 
. auf der Synode zu behaupten, fchift der Kaifer 
ein Paar Minifter mit Soldaten hin. Meftorius 
erfcheine mit fechszehn Bifchöfen aus feinem 
Sprengel; Cyrillus bringe funfzig und noch eine 
tm diesmal fehr brauchbare aar eanptifcher 
Matrofen mit; auch treibt ber Bifchofvon Ephe⸗ 
ſus der treufte Bundsgenoffe des Cyrillus eine 
große Menge von Bifchöfen zuſammen. Es war 
Billig, mit Eröffnung der Synode bis zur Ans 
Funft des Patriarchen von Antiochien und der ihn 
begleitenden Biſchoͤfe zu warten, alle unpartenis 
ſche Bifchöfe verlangten es einmuͤthig, man bes 
wies auch unmwiderfprechlich , daß jene vor dem 
22ſten Yunius unmöglich in’ Ephefus eintreffen 
koͤnnten. Doch Eyrillus, der eigentlich Beklag⸗ 

ter 
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ter war, eröffnet ungeachtet aller Proteftation ber 
Miniſter, mit feinee Partie. die Synode, ftoße 
den Miiſter, dee in die Verſammlung kam, unb 
nur noch auf vier Tage um Geduld bat‘, mit 
Gewalt zur Verſammlung hinaus. Gleich in der 
erften Seßion wird Neſtorius anathematiſirt, die 
zwoͤlf Saͤtze des: Coritfus werben für Richtſchnür 
der Orthodoxie erflärt , und da: man das öffent 
lich angeſchlagene Verdammungsurtheil des Me⸗ 
ftoriine auf Befehl des kaiſerlichen Miniſters her⸗ 
abreißt, läßt es Cyrillus durch Hetolde in der 
ganzen’ Stadt verkuͤndigen, und fein Maaß von 
Bosbeit zu vollenden, ſchikt er falfche Berichte 
und verfälfchte Akten nach) Conſtantinopel. : 

A " » 


Kaum fechs Tage nach diefem wuͤthenden An: 
fang des Cyrillus kommt der Patriarch Johann 
von Antiochien an, und iſt aͤuſſerſt erbittert, daß 
man die heterodoxe zwoͤlf Saͤtze des Cyrillus als 
Richtſchnur der Kirchendogmatik gelten laffe. - Auch 
er verfammelt nun die Bifchöfe feiner Partie, er: 
klaͤrt den Eprillus für einen Keßer ; der gottlofe 
Mann fünne nicht weiterhin Biſchof ſeyn. Man 
fah bald, daß es zu Ephefus mit dem Verfluchen 
und Gegenverfluchen fein Ende nehmen würde, 
und daß alles endlich daraufanfomme, wie glük 
lich jede Partie in ihren Verhandlungen zu Con⸗ 
flantinopel: bey dem Paiferlichen Hof ſey. 


Mir einem Gluͤk, das ſelbſt auch die Boss 
heit felten genießt, wandte füch unerwartet ſchnell 
alles in Conſtantinopel auf die Seite von Cyrillus. 
Die Moͤnchotumulte, welche er durch feine Cor⸗ 

106 24 reſpon⸗ 


ſich den Gezeugten nicht gleich ewig benfen mit 
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diſoutirt, vaß nicht immer verſchiedener Spra 
gebrauch, verſchiedene Vorſtellungtart und 


Kenntniſſe ſelbſt zu bifchöflichen Hoffnungen berech⸗ 
tigten, gerieth mit feinem Biſchof Alerander zus 
fällig in-Streit, 05 dem Logos auch Ewigkeit zu⸗ 
gefehrieben werden koͤnne. Dach den Neuplatoni⸗ 
ſchen Ideen des Bifchefs war Ewigkeit des Loctos 
fo gewiß, als Gott von Ewigkeit her als verſtaͤn⸗ 
diges Weſen gedacht werden mußte, und Arius, 
Defien Begriffe wahrfchetüfich mehr von gnoftis 
ſchen Aeonengenealogien berfianmten , konnte 








dem, der ſeines Daſeyns Urſprung iſt. Da der 
Biſchof mir Difpuriten und Ermahnungen nichts 
ausrichtete, fo wollte er feine Autorität gegen den 
Presbyter brauchen, Biele eine Synode, erfoms 
munizirte den Ariug und verurtheilte ihn als einen 
Gotteslaͤſterer. Ueber diefe Voreiligkeit waren 
manche andere angeſehene Biſchoͤfe ſehr aufgebracht, 
ſie hielten es nicht fuͤr ſo ganz gewiß, daß wenn 
auch Arius unrecht habe, der Sprachgebrauch des 
Biſchofs untadelhaft ſey, und niemand war mit 
Aleranders Ausdruͤcken mehr ˖unzuftieden als Erw 
ſebius von Nikodemien. 





v 1 . ee Br) 
.Iw 4“ „..4 ee 


Der Schritt war Annmel gechan. Geber ſuch⸗ 
te ſich Partie zu machen,durch Berrefponden und 
or andere 
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andere Verbindingen "Freunde zu werben. Die 
friedlichen Ermahmmgen Kaifer Conſtantins wurs 
den nicht gehöre, und das einzige Mittel den 
Steeif zu endigen, ſchien eine große Synode zu 
ſeyn. Biſchoͤfe aus allen Provinzen des römis 
fchen Reichs verſammelten fich auf kaiſerli⸗ 


chen Befehl zu Nice ; und wahrſcheinlich 325. 


der betriebfame Arhanafius nebft dem fair 
ferlichen Günftling Biſchof Hofius von Corduba 
überwinden ben Atius. Er wurde verurtheift 
und durch ein Spnobals und Meichsgefez wurde 
befoblen, daß künftighin gefagt werden folle, der 
kogos fey bem Water Homouſios. 


Diefes Wort fhien vielen, die auch übrigens 
dem Arius nicht beytraten, recht befeidigend un: 
ſchiklich, fie glaubten, es führe auf grobe ſinnli⸗ 
he Begriffe von der-Zeugung des Sohnes Gote 
tes, es war ein Ausdruk, den man fchon im 
ehmaligen Streitigkeiten für verdächtig gehalten, 
aber die firengere Partie, welche ſich ihres Funds 
nun einmal recht freute, machte mit einer Anhänge 
lichkeit, welche fchon affein ‘die Dunkelheit ihrer 
Begriffe bewies, den Gebrauch gerad dieſes 
Worts zum Mitzeichen der Orthodorie ; wer es 
nicht brauchen wollte, war als Freund des Arius 
derdaͤchtig. 


Der junge Diakonus von Alexandrien Atha⸗ 
naſius, der ſchon ſelbſt auf der Synode ſo betrieb⸗ 
ſam geweſen war, wurde im gleichfolgenden Jaht 
ſelbſi Biſchof von Alexandrien, und an ihm fand 


zun die katholiſche Partie einen Anfuͤhre And 
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Bald mit ſtuͤrmiſchem Jugendeifer bald mit polls 
tifcher Klugheit eines alten Weltmanns die Iris 
gäifhe Schlüffe in ihre volle Gültigkeit zu ſetzert 
führte. Mit dem Anathem ber Synode hat⸗ 
te Conſtantin bürgerlihe Strafe ‚verbunden „ 
Arius Schriften waren zum Feuer verureheile , 
‚ die Auslieferung bderfelben bey Todesfirafe Das 
foblen. 


Diieſe Orthodoxie Conſtantins war aber kaum 
von vierjaͤhriger Dauer, ſeine Schweſter wußte 
ihn auf das neue für Arius zu gewinnen. Er er⸗ 
laubte dieſem aus dem Exil zuruͤkzukommen, ließ 
ſich durch ein orthodox ſcheinendes Glaubensbe⸗ 
kenntniß taͤuſchen, und da Athanaſius unbeweglich 
darauf blieb, den Ketzer nicht in die Kirchenge⸗ 
| meinfchaft aufzunehmen, fo mußte er ins 
336 Elend und Conſtantin befahl dem Bifchof 
von Conftantinopel ihn in bie Kirche einzu: 
laſſen. Während der Einführungsfolennität ſtirbt 
Arius plözlich. . 


Bon den Prinzen Conſtantins war Conſtan⸗ 
sius, unter welchen der Orient zu ſtehen kam, 


vorzüglich auf der Seite der Arianer, das Wetter 


brach alfo über die Athanaſianer los, und «wie 
Eonftantius.nach dein Tode feines Bruders auch 
Here von Rom und Stalien wurde, fo flieg die 
Drangfal. der katholiſchen Partie auf das Höchfte, 
felbft dee roͤmiſche Biſchof Liberins mußte itzt die 
arianiſche Hoftheofogie annehmen. Julians und 
Jovians Regierungen waren zu furz, als daß 

uch einer oder ber andere Theil hätte m mas 

nn chen 
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‚Gen Bönnen, - inter Vaͤlentinian und Valens 
flug wie anf einer Brandſtaͤtte die Flamme ums 
ter der tiefen Aſche, mit neuer Gewalt wieder herz 
vor... Balentinian im Occident verfölgte die Aria⸗ 
ner, oder vielmehr. alle welche dem Yicdifchen 
Spmbolum nicht unterfchreiben wollten: Valens 
im Drient handelte mit der Wuth eines-Tyrans 
nen gegen alle, die ſich nicht für den Arianismus 
erklaͤrten. Menſchenblut wurde nicht geſchont, 
Biſchoͤfe waren noch gluͤklich, wenn fie blos des 
Landes verwiefen wurden, Unter Theodoflus trie 
umphirte endlich die athanaſtaniſche Partie wies 
ber vollfommen, und feitdem war ihr Sieg unun⸗ 
terbrochen gewiß, Der. Arianismus fand feine 
Schugftätte bey den Gorhen, Burgundern, Vans 
dalen, bey. weichen er zum Theil bis zum Ende 
bes fechsten Jahrhunderts herefchend blieb. 


Die Theologen theilten fich bey allen dieſen 
Handeln, immer in drey große Partien 1) ente 
ſchiedene Arianer. Sie behaupteten, der Logos 
ſey ein Geſchoͤpf, nur das edelſte aller Geſchoͤpfe, 
und ſelbſt ſchon darinn von allen uͤbrigen verſchie⸗ 
den, daß er von Gott unmittelbar aus Nichts 
hervorgebracht ſey. Sie laͤugneten Ewigkeit und. 
Allwiſſenheit des Sohnes Goͤnes. -2) Solche, 
die auf dem Wort Homeuſios beſtunden, Das Ans 
febn des Nicaͤiſchen Symbolums mit allem Eifer 
verfochten, und die Wahrheit für: verloren hiel⸗ 
in, wenn man nicht ben Diefem. Wort bleibe. 37° 
Sole, die wie es ſchieu in der Hauptfache gang 
ühtig von der Gottheit Chrifti dachten, aber: den’ " 
Niciifchen und Athana iuiſchen Sprachgebrauch 

une: 
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unſchiklich fanden, Manchmal 'war. wohl dien 
Mirtelpartie, wie es bey allen Mistelpartiers 3 

geben pflegt, von allen artanifchen Begriffen wiche 
ganz frey, aber die Benennung. Semigrianer. ift 
Hoch eben fo ungeresht als unfchifih, | 


Arianern und Athanaſianern war 'eime um das 
Jahr 340 fich erhebende nene Partie gleich entges 
gen, welche-den Biſchof von Sirmium, Photi⸗ 
nus, zum Anfuͤhrer hatte. Dieſer gieng ſo weit 
zu behaupten, Chriſtus ſey bloſſer Menſch, der 
erſt angefangen habe zu exiſtiren, da er von Mas 
zig. geboren wurde. ‚Mit diefem Manne Jeſus 
babe fich eine befondere göttliche Kraft verbunden, 
und weil. er ſich der volllommenften Tugend beflif 
ſen, fo. babe ihn Gott an Sohnes ftatt angenom⸗ 
men. Diefe Meynung wich zu fehr von den: da: 

. mals allgemein angenommenen ‘Begriffen ab, als 
daß fie ihr Gluͤk Hätte machen follen: Photin 
ra abgefezt , und feine Meynung anathema⸗ 
uſirt. on 








‘> 


37% 
Macedonianer. Apollinariften, 


In der Lehre von der Gottheit des Sohnes 
wußte man doch, noch, was man gegen einander 
wollte: aber in Anſehung der Gottheit bes heili⸗ 
gen Geiſtes hatten weder Vertheidiger noch Gegner 
beflimmte Begriffe. Arianer und ſo genannte Se⸗ 

miarianer waren ungewiß, ob. fie den heiligen 
Geiſt blos zu einer Kraft in. ˖Gott, ober gu einem 
Geſchoͤpf machen follten, und die katholiſche Pars 
BE tie, 
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die, wenn ſie auch dem heiligen Geiſt goͤttliche Eh⸗ 
re gab, zauderte doch mit dem Namen Gott. 
Die geoffe Conſtantinopliſche Synode vom Jahr 
381 fezte endlich auch hierüber eine gewifle Kir⸗ 
chenorthodoxie feit, wozu gerad damals Maces 
Bonius der Bifchof zu Conftantinopel war, Ge⸗ 
Segenbeit gegeben zu haben ſcheint. Mie ift 
übrigens diefe Partie des Macedonius fortdaus , 
rend ftarf geworden. Die Köpfe waren fchon mit 
andern Fragen: zu fehr befchäftige, Macedonius 
ſelbſt fcheint zu wenig Ehrgeiz gehabt zu haben , 
Ders Anfüprer einer Sekte zu. fpielen , Die ganze 
Lebre vom heiligen Geift wurde immer mehr als 
Zubang der Lehre vom Logos, denn als eigenes 
Kapitel betrachtet, 


Waͤhrend der größten Gaͤhrung der artanifchen 
Streitigkeiten erwachte in Syrien eine neue Konz 
trovero, zu welcher felbft einer der eifrigften Vers 
theidiger der Nicaͤiſchen Synode Veranlaſſung gabs 
Apollinaris der juͤngere (wahrſcheinlich) Biſchof 
zu Laodicea in Syrien, einer der gelehrteſten und 
(harffinnigften Theologen feines Zeitalters, bey 
welchem aber Philofopbie berrfchender war als eres 
getifche Kenntniffe, geriech auf ben Einfall, fich 
die Vorſtellung von der Perfon Chriſti dadurch zu 
erleichtern, daß er annahm, der Logos habe in 
dem Menfchen Jeſu die Stelle der vernünftigen 
Seele vertreten. Eine animalifche Seele oder 
Vegetationstraft habe der Menfch Jeſus zwar ge - 
babt, aber was in ihm gedacht, empfunden, ge⸗ 

handele habe , ‚fey.einzig der Logos geweſen. Mar 
ſchrieb mit Eifer gegen * Meinung, sefonbens 
’ | 2. e 
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bie forifchen Lehrer, in deren Kicchen bie neuc 
Hypotheſe vorzüglich beliebt zu werden fchien, ſuch⸗ 
ten immer vecht deutlich von der Ganzen Wienfch- 
heit Jeſu zu fprechen, unterfchieden recht forgfäls 
ig die menfhlihe Natur von der böhern damit | 
verbundenen Natur des Logos, aber eben diefes 
Beſtreben der forifchen Lehrer, vecht forgfättig | 
zu unterfcheiden , veranlaßte endlich einen theolo⸗ 
gifchen Krieg, der noch viel gefährlicher wurde, 
als der Arianifche , deffen Folgen noch bis auf den 
heutigen Tag nicht nur im dogmatifchen Kompens 
dium fondern felbft in der Gefchichte fortdauren. 
Die Begebenheit ift nach ihrem erften Urfprung 





Ä 9 34 
Geſchichte der Neſtorianiſchen Unruhen. 


Die Eiferſucht des Biſchofs von Alexandrien 
wurde eben ſo rege, als der Haß des Conſtanti⸗ 
nopliſchen Klerus, da im Jahr 428 ſchon wie⸗ 
der ein Zoͤgling der Antiochiſchen Kirche Neſtori⸗ 
‚ns, als Biſchof nach Conſtantinopel kam. Ey 
rillus, damals Biſchof von Alerandrien, ein raͤnk⸗ 
voller heimtuͤckiſcher Mann, legte ſogleich alles 
darauf an, den neuen Biſchof zu Falle zu bringen, 
und das Projekt konnte beynahe nicht mißlingen, 
da ſich ein großer Theil des dortigen Klerus zu 
Belaurung des glüflihen Fremdlings brauchen 
ließ. Wie viele von: ihnen fühlten fich verdienter 
für die bifhöfliche Würde als diefer Antiochifche 
Homilet. Die Predigt eines. Presbpter , den 
Neſtorius von Antiochien mitgebracht hatte, gab 
. “ Das 
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das Signal zu den Unruhen, „Ültemand’ fol 
(So lauten die verfchriene Worte der Predigt ) 
„die Maria Gottesgebärerin nennen, denn Ma; 
„tin war ein Menfh und von einem Menihen 
„ann Gott nicht geboren werden. “ Weflorins 
vertheidigte in verfchiedenen eigenen Predigten Dies 
fe Mennung feines Presdyters, und zeigte, was 
nicht erft hätte gezeigt werden follen, daß wenn 
die Schrift von Geburt und Tod Chriſti rede, ſo 
wähle fie immer Ausdrüde, welche feine ganze 
Perfon und nicht nur feine göttliche Natur bezeich⸗ 
nen, e8 heiffe nicht, Gott fen:geboren , fondern 
Gottes Sohn fey geboren, Aber gleich in dem 
erften Wöchen zu Eonftantinopel und zu Alerans 
drien war über dieſe Predigten ein ſolches Ketzer⸗ 
gefchren , daß die vorfichtigfte -Erflärung bes Des 
ftorius nicht mehr gehört wurde, Ihm, dem vers 
meinten Feinde dere Gottheit Chrifti, dem Feind 
der Ehre der Maria wurde in Öffentlichen Predigs 
ten zu Conftantinopel geflucht: Cyrillus fireure 
MWiderfegungen aus, fihrieb an den Biſchof von 
Dom , gab diefem von der groffen Gefahr Nach⸗ 
richt, welche der chriftlichen Religion bevorſtehe, 
und Diefer war unmwiffend oder boshaft genug , ges 
gen den Biſchof von Eonftantinopel fogleich Pars 
tie zu nehmen. Man kündigte dem Neſtorius an, 
innerbald zehn Tagen bey Verluſt feines Amts zu 
wiederrufen,, und: Cyrillus ließ. ihm zwölf Säße 
vorlegen, die er annehmen müßte, falls er für 
ortbobor gehalten werden wolle, — | 


Diefe zwolf Säge warten felbft nicht ganz rich⸗ 
tig, und nicht nur Neſtorius zweifelte an ihrer or⸗ 
oo | 3. thodoren . 
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xhpdoren Beſtimmtheit, fondern ber Patriarch 
von Antiorhien nebft den Bifchöfen der dortigen 
Didcefe waren mit diefen Sägen viel unzufrieder 
mer als.mit Neſtorius, der ſelbſt den Ausdruk Got: 


tesgebaͤrerinn nun nicht wehr verweigerte, Doch 


der tobende Cyrillus ſezte alles darauf, ihre Au⸗ 
«torität zu behaupten, brachte ganz Conſtantinopel 
und Alexandrien in Aufruhr und wußte beſonders 


den Fanatismus der Mönche in fein Intereſſe zu 


diehen. 


Der Kaiſer traute ſich nicht, ber theologi⸗ 
ſchen Fehde ſeiner zwey großen Reichspraͤlaten an⸗ 

ders ein Ende zu machen, als durch eine 
432. Synode zu Epheſus. Für Cyrillus ließ 
ſich wenig gures auf derfelben propbezeiben, 
dann ſelbſt von Alerandrien kamen bie fchreiendfte 
Klagen über diefen fhändlichen Mann. Ordnung 
. anf der Synode zu behaupten, ſchikt der Kaifer 
ein Paar Minifter mit Soldaten hin. Neſtorius 
erſcheint mit fechszehn Biſchoͤfen aus feinem 
Sprengel; Cyrillus bringe funfzig und noch eine 
thm diesmal ſehr brauchbare Schaar egyptiſcher 
Matroſen mit; auch treibt der Bifchofvon Ephe⸗ 
fus der treufte Bundsgenoſſe des Cyrillus eine 
große Dienge von Bifchöfen zuſammen. Es war 
Billig, mit Eröffnung dee Synode bis zur Ans 
kunft des Patriarchen von Antiochien und der ihn 
begleitenden Bifchöfe zu warten, alle unparteyis 
ſche Bifchäfe verlangten es einmüthig, man bes 
wies auch unwiderfprechlich, daß jene vor dem 
22ſten Junius unmöglich in’ Ephefus eintreffen 
koͤnnten. Doch Eyrillus, der eigentlich Beklag⸗ 

ter 
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ter war, eröffnet. ungeachtet aller Proteſtation ber 
Miniſter, mit feiner Partie die: Synede, floße 
den Minifter,- dee in die Verſammlung kam, unb 
nur noch auf vier Tage um Geduld bat‘, mit 
Gewalt zur Verſammlung hinaus. Gleich in bee 
erfieg Seßion wird Nefiotius. anatpematifire ,- die 
zwölf Saͤtze des Coritfus werden für Richtſchnur 
ber Orchodoxie erklärt, und da man das oͤffent⸗ 
lich Angefchlagene- Verdammungsurtheil des Me⸗ 
ftorins auf. Befehl des kaiſerlichen Miniſters her⸗ 
abreißt, läßt: es Cyrillus durch Hetolde in der 
ganzen’ Stadt verfimdigen, und fein Maaß von 
Bosheit.. zu. vollenden, : fchikt er falfche Berichte 
und verfaͤlſchte Alten na Eonftantinopels H 


Kaum Pr Tape nach diefem wuͤthenden An⸗ 
fang des Cyrillus kommt der Patriarch Johann 
von Antiochien an, und iſt aͤuſſerſt erbittert, daß 
man die heterodoxe zwoͤlf Saͤtze des Cyrillus als 
Richtſchnur der Kirchendogmatik gelten laffe. - Auch 
er verfammelt nun die Biſchoͤfe feiner Partie, er- 
klaͤrt den Cyrillus für einen Ketzer; der gottlofe 
Mann fönne: nicht weiterhin Biſchof ſeyn. Man 
ſah bald, daß es zu Epheſus mit dem Verfluchen 
und Gegenverfluchen kein Ende nehmen würde, 
und daß alles endlich darauf anfomme, wie glüf- 
lich jede Partie in ihren Verhandlungen zu Con; 
ſtantinopel bey dem kaiſerlichen Hof ſey. 


Mit einem Glaͤt das ſelbſt auch die Bos⸗ 
heit ſelten genießt, wandte ſich unerwartet ſchnell 
alles in Conſtantinopel auf die Seite von Cyrillus. 
Die Moͤncherumulte/ welche ev Dach feine Cor⸗ 

24 refpons 
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‚zefbonbenz daſelbſt erregte, hätten den Kaiſer ge 


gen. ihn aufbringen follen, die Relationen der fair 
Ferlichen Minifterien bey der Synode waren gegen 
ibn, die Bosbeit des Mannes war fchon vorher 
gekannt, Verbrechen, die mit dem bisherigen gar 
Sicht zufammen biengen , ſchon vorbei; gegeu 
ihn eingeflagt, und Doch — was vermochte ‚nicht 
fein Geld- bey den; Paiferlichen Miniſters, wie fehlau 
amußte.er nicht. den Haß Pulcheriens gegen: Neſto⸗ 
Sins, den Verraͤther ihrer Liebesgeheimniſſe zu 
Rutzen — und doch kommt ploͤzlich das Urtheih, 


Meftorius ſey abgeſezt, Cyrillus bleibe Patriarch, | 
She der geringfien Strafe ſich unterwerfen zu | 


müffen., Ob die Partie des Neſtorius oder die 
des Cyrillus als die. orthodore' gelten folle, ließ 
der Kaifer unentfchieden , er- war ſroh die Biſchoͤ⸗ 
‚fe. wieder nad) ‚Haufe zu bringen. 


ar 


Der ganze Streitpunft hatte fich nun ſeit dieſem 
kaiſerlichen Entſcheidungsurtheile geändert. Von 
Neſtorius Perſon und Orthodoxie war gar nicht 


mehr die Rede, niemand nahm Anftand den Dar 
men Gottesgebärerin von der Maria zu gebraus 
chen, aber die Bifchöfe der Antigchifchen Didcefe 
waren über die Mißhandlungen, welche fie auf 
der Ephefifchen Synode erlitten, äufferft: alıfge: 
bracht, und hielten die zwölf Säße, welche Ey 
zillus als Richtſchnur der Orthodoxie daſelbſt aufs 
ftellen wollte, für. wahre Keßerey, ‘Die gelindes 
ren Erklärungen, welche der Alerandriner- feinen 
zwölf Sägen zu geben fuchte, wurden Fr den 
085 
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SMorgeiländern ( Antiochenern) gar nicht gehört, 
und alle irenifche Bemühungen des Hofes waren 
vergeblich, - Endlich mußte doch Cyrillus nachges 
ben, ein. Glaubensbekenntniß unterfchreiben, wors 
ann er zwey Naturen in Chriſto geflund. Dafuͤe 
bequemten ſich die Antiochener, die Abſetzung des 
Meſtorius zu billigen, und feine Lehrfäge mit dem 
Anathem zu belegen. . Keine beider Partien war 
mit diefeni Frieden beruhigt, - . 


Ein greoffer Theil der Miorgenländer erfannte 
Die ungerechte Nachgiebigkeit, womit ihre Freunde 
Den Frieden erfauft hatten, ‚und Cyrillus mit feis 
ner Partie wollte bald nicht nur dem Neſtorius, 
ſondern auch dem Lehrer des Neſtorius gefluche 
wiſſen. Theodor von Mopsveſt (ſo hieß der Name 
Des leztern) war bey den Antiochenern als einer 


der groͤßten Theologen geachtet, und dem ſollten | 


fie nun im Grabe fhchen, aus deſſen Schriften 
fie ihren dogmatifchen Sprachgebrauh und ihre 


eregetifche Weisheit fchöpften. Biſchof Rabulas 


von Edeſſa war faft der wuͤthendſte unter allen 
diefen Eiferern der egyptiſchen Partie, und weil 


gerad zu Edeſſa die Schule war, wo die vornehms - 
ften morgenländifchen Bifchöfe erzogen wurden, . 


fo fonnte fein Eifer recht den eigentlichen Lebens⸗ 
keim feiner Gegenpartie tödten, 


Da endlich auch fogar wirkliche Verfolgungss 


gefeße gegen dieſe morgenländifche Chriften ergiens 
gen, „Der Iaiferliche Hof bey einiger fiheinbaren 


Nachgiebigfeit der Partie des Cyrillus die Stande 


baftigfeit der rinaliphen Didcefe für ketzeriſchen 
— 5 


Eigens 


Pr 
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Eigenſinn hielt, fo war ben Unglüflichen feine As 
dere Rettung uͤbrig, als in die Staaten des Koͤ⸗ 
nige von Perfien zu flieben. Wie froß. war richt 
Diefer,, eine Epriftenpartie zu finden, von "welcher 
er verfichere ſeyn konnte, daß fie fih mit. den roͤ⸗ 
‚ mifcgen Chriſten in Feine Korrefpondenz: einla ſſen 
7 werde und wie willig räumte er ihnen alles ein, 
was zur ausbildenden Fortdauer einer firchlichen 
Gefellfchaft gehört. Doch vorzüglich der Thaͤtig⸗ 
feit eines Mannes hatten es die Vertriebene zu | 
danken, daß fie eine ordentliche Pirchliche Einrich⸗ 
sung, eine eigene Hierarchie gewannen, welche 
son der Hierarchie der grofien Fatholifhen Par 
gie niche nur unabhängig blieb, fondern ihr fogar 
das im römifchen Meich erlittene Unrecht vergalt. 
Barſumas war nebft andern feiner Freunde aus 
der Schule von Edeffa verftoffen worden, wurbe 
bald darauf Bifhof von Nifibis, gewann Zutritt 
bey Hofe, und uͤberredete den König, daß er die Chris 
ſten feiner Gegenparti: aus den perfifhen Staas 
zen vertrieb. Er errichtete zu Ktefipbon ( Seleus 
cia) ein eigenes Patriarchat für feine Freunde, 
fiftete eine eigene Schule zu Nifibis um für Ber 
fegung der Bisthümer immer gefchifte Juͤnglinge 
zu haben, und gab dadurch feiner neugrrichteten 
Kirche eine. fortdaurende Verfaſſung. 





Mer diefe von ber groffen Kirche abgefonberte 

Cbhbriſten Neſtorianer heiſſen will , ſollte nie vers 

geilen, daß Meftorius dur entfernte Veranlaſſung 

zu ihrer Trennung gegeben hat, daB fie denfelben 

nicht einmal für den Lehrer ihrer Partie halten, 

feine Sache noch ige nicht zu der Suche ihrer Jer⸗ 
tie 


r 
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ke machen, ımb feine Schriften deſſelben gleichs 
fam als fombolifche Partenbücher unter fi has 
ben. Der Name chaldaͤiſche Ehriften, von dem 
Haupifige ihrer Seceßion fo genannt, ift viel ges 
ſchikter; man denkt anch bey demfelben nicht füs 
gleich an Ketzer. nn 


Es gibt wohl viele Beyſpiele, daß falſcher 
Religionseifer Regenten verleitet hat, ihre Laͤnder 
ſelbſt zu entvoͤllern; aber der Unterſchied zwiſchen 
den Religionsmeinungen des Regenten und bee 
Anterthanen mußte doch auffallend groß ſeyn, wen 
Intoleranz bis zu einer folchen Ausſchweifung flieg: 
bier iſt vielleicht der einzige Fall in ber Gefchichte, 
daß ein Regent Schaaren feiner nüzlichften Unter⸗ 
thanen feinem Feinde gleichfam aufzwang, blos 
weil -diefe ben aller ihrer Orthodoxie nicht gerad die 
Aus druͤcke brauchen wollten, welche ein großer. 
Biſchoſ feines Reichs zufällig authorifirt hatte, 
blos weil fie das Betragen biefes großen Biſchofs 
niche billiger wollten, das doc, der Kaifer ſelbſt 
wimmermeße. bilfigen Ponnte, Die Streitfragen 
zwifchen diefen nun getrennten Chriften und ber 
im römifchen Reich triumphirenden Partie waren 
fo fein theologiſch, ihre Kenntniß erforderte fo 
viel Einficht in die damalige Ppilofophie und in 
bie entferntefte Folgerungen aus gewiſſen Glau⸗ 
benslehren, daß man ficher darauf zählen darf, der 
Kaiſer und feine Minifter verftunten nicht einmal 
dan Kontroverspunkt. So wahr wurde es alfo 
auch hier, daß fein Eifer heftiger ift, als der, bey 
dem dunkle Ideen zum Grund fiegen, Ä 
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Geſchichte der eutychianiſchen und mouophyfitiſchen 
a Se 
Dir Nachfolger. des Cyrillus, Dioskurus, fd 
es als Ehrenfache feines Stuhls an, vollends in 
Stand zu dringen, was fein Vorfahrer noch niht 
vollendet hatte, :und der Synode von Epheſus, 
von der man unterdeß wie:von geheimen: Wunden 
fhwieg, ein lautes Lob zu verſchaffen. Auch man 
che. charafteriftifche: Ausdruͤcke Der egyptiſchen 
Theologie waren noch nicht vecht in Gang gebraßt, 
und Diosfurus fchien fich ſelbſt noch über Cytil 
lus und feine Freunde einen Triumph werfchaftt 
zu können, wenn er die Schranken won Nachgie 
bigkeit, welche fich diefe im ‚Frieden mir den An 
eiocheneen gefezt Gatten, aufs neue durchbrach. 
In -Eonftantinopel ereiguete fich wieder der eıft 
Auftritt. 


Ein daſiger alter ſiebenzigjaͤhriger Abbt Exit 
ches, ſchon in den vorigen Haͤndeln vertraut 
Freund des Cyrillus, trieb cheils aus Eigenfin, 
theils aus Unwiſſenheit in unvorfichtigen Auf 
drücken. feinen Eifer für die innigfte Wereinigung 
beyder Naturen in Ehrifto fo weit, daß ihn nad 
vorhergehenden Warnungen fogar ſelbſt ein Freund 
der eguptifchen Partie bey dem dortigen Bird 
verklagte. Die Anklage wurde bey dem Syn 
Dalverhör richtig befunden, und Eutyches Font! 
te ſich durch alle feine Fünftliche Raͤnke vor d* 
Abfegung nicht ſchuͤtten. Doch Kaiferinn Eubolt 
wor feine Freundin, und Dioskurus von — 
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drien wahrfcheinlich gleich in ben Anfang des gan⸗ 
jen Streits verflochten, auf beyder Veranlaſſung 
vurde eine zweite gröffere allgemeine Synode vers 
anftalser, das gefällte Uttheil zu revidiren. 
Auf diefer Räuberverfammlung — ſchon 449 
Diefer allgemeingangbare Name diefer epher 
ſiſchen Synode zeigt die Gefchichte ihrer Verhand⸗ 
lungen — fiegte Abbt Eutyches, der Kirchenbann 
traf feine Gegner, vorzüglich den Biſchof Flavian. 
von Conſtantinopel, der feine bey der Verſammlung 
yerförslich erlättene Mishandlungen nicht lang uͤber⸗ 
ebte.. Les der Große, der Damals auf dem roͤ⸗ 
mifchen Stußf faß, bewegte Himmel und Erde, 
dieſer ungluͤklich unterbrüßten Partie aufzuhelfen, 
und. das veränderte Hofſyſtem zu Conftantinopel 
war: endlich feinen Bemühungen günftig. Eudo⸗ 
Fia verlor allen Einfluß auf die Öffentliche Anger . 
Tegenpeiten, ba im Jahr 450 Pulcheria und Mars 
cian auf den Thron kamen. Pulcheria war innis 
ge Verehrerin des römifchen Biſchofs und vers 
anftaltete  fogleich im folgenden Jahr eine neue 
große Synode zu Ehalcedon, wo, wie leicht zw ' 
erwarten war, . die egpptifche Partie unterlag, 
und der Bifhof Diosfurus von Alerandrien abs 
gefegt wurde, Um die Lehre von Vereinigung der 
beiden Naturen in Chrifto recht genau zu beftims 
men, tourde ein eigenes Ölaubensnormatif aufges 
ſezt, und der römifche Biſchof erlebte die Freude, 
dag fein dogmatifches Schreiben an den Biſchof 
Slavian von Eonftantinopel als Norm der Ortho⸗ 
dorie angefehen wurde, : | 
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Mun war freylich bey Verluſt Der buͤrgerlich 
Ruhe befoblen, daß man kuͤnftig ſagen ſollte, 
Chriſtus ſeyen zwey Naturen unvermiſcht und do 
unzertrennlich fo mit einander vereinigt, daß m 
eine Perſon da fen: fo war befohlen, aber mi 
Fonnte eher alles durch Befehle ausrichten, alsti 
damalige Theologen von einer einmal gefnßten Sir 
abbringen oder das. Volk zum Geborfam Inte 
Das durch feine Biſchoͤfe in Angſt gefeze werde 
war, es gelte hier siner Hauptfache der chi 
eben Deligion, ob man zwey Naturen oder. cin 
Matur in Chrifto annehme. Offenbar war it 
der ganzen Sache viel Wortſtreit, mer von einer 
Natur ſprach, dachte unter dem Wort Natur t 
was ganz anders, als wer von. zwey Maruren ve 
se, und die gewöhnlichen Fehler ſolcher Streitigfet 
sen, welche in einen metapbfifchen Sprachge 
brauch hineingehen, wurden felbft Durch den Furt 
gang des Streits mehr verdoppelt als gemildert 
Aleberdies war eine große Partie, welche vielleich 
ben der Glaubensentſcheidung gleichgüftig geblie 
ben wäre, durch die Abfegung des Alerandrint 
Shen Biſchofs empfindlichft gekraͤnkt, weil ein 
mal eine ſechzigjaͤhrige Obſervanz dieſem fol 
Pabſtanſehen verfchaft hatte, und die egupt 
ſchen Bischöfe faft mehr als in iegend einer ande! 
Didcefe an ihren Primaten fich anfchlofien. 


. Es mar ein ſchroͤlliches Schaufptel , das 

gleich nach geendigtee Synode , fo bald fih die 

Nachricht ihres Erfolgs verbreitete, in — | 
. . . Esgyp 
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Egypten und Syrien eröffnete, Mach Jeruſa⸗ 
lem kam noch vor geendigter Spnode ein Mönch , 
Theodofus von Chalcedon, warf fih zum Ans 
führer der tobenden Schmärmer und Rebellen auf, 
und gewann die zu Jeruſalem refidirende verwitt⸗ 
wete Kaiferin: Eudokia, welche fünf jahre lang 
diefem vafenden Haufen ihren Namen zum Schug 
lich« ‘ . 


In Eyypten war ber Sturm noch heftiger. 
Droterius, Nachfolger des Diosfurus, wurde 
lodtgeſchlagen, fein Leichnam zerftüft, wie Hun⸗ 
de trugen fie fein Cingemweide im Mund herum, 
was übrig war, wurde verbrannt, die Afche in 
die Luft geſtreut. Chimotheus Aelurus drang 
ſich eine Zeitlang zum Patriarchen ein, _ 


In Syrien war zwar bey weitem ·˖ der größte 
Theil der Bifchöfe ebalcedonife efinnt, aber die 
Mönche verbreiteten Doch auch Bier die Flamme 
des Aufrubrs. Vorzuͤglich fam einer von Con: 
frantinopel Peter der Gaͤrber, der ſelbſt im aͤuſ⸗ 
fern des Gottesdienſtes eine hieher gehörige Ver⸗ 
änderung machen wollte, eine Veränderung des 
alten Kirchengefangs (heiliger Sort, heiliger far: 
fer Gott, beiliger ewiger Gott) einführen wollte, 
Die vieleicht in jedem andern Zeitalter unbemerkt 
gelungen wäre, . Er wollte beygeſezt wiſſen, der 
du für uns gefreuzige bil, Be 


In allen drey Provinzen dauerte das Toben 
dreyßig Jahre Tang mit immer ernenerter Wuth 
fort, und feider hatte der Hof, von deffen Geſin⸗ 

Ze | - nungen 
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Mrun war freylich bey Verluſt der bürgerlicher 
Ruhe befoblen, daß man kuͤnftig ſagen ſollte, im 
Chriſtus ſeyen zwey Naturen unvermiſcht und doch 
unzertrennlich ſo mit einander vereinigt, daß nut 
eine Perſon da fen: fo war befohlen, aber man 
Fonnte eher alles durch Befehle ausrichten, als bie 
damalige Theologen von einer einmal gefaßten bee 
abbringen oder das. Volk zum Gehorſam Leiten, 
Das durch feine Biſchoͤfe in Angſt gefezt worden 
war, es gelte bier siner Hauptſache der chriſilt⸗ 
eben Religion, ob man zwey Naturen oderi:eine 
Natur in Ehrifto annehme. Offenbar war bey 
der ganzen Sache viel Wortſtreit, wer von einer 
Natur ſprach, dachte unter dem Wert Natur ee 
was ganz anders, als wer von zwey Naturen · red⸗ 
se, und die gewöhnlichen Fehler ſolcher Streitigfet- 
sen, welche in einen metapbufifchen Sprachge⸗ 
brauch Hineingeben,. wurden felbft durch den Fort: 
gang des Streits mehr verdoppelt als gemildert, 
Aeberdtes war eine große Partie, welche vielleiche 
bey. der Ölaubensentfcheidung gleichgültig geblies 
ben wäre , durch die Abfeßung des Alerandrints 


ſchen Bifchofs empfindlichſt gekraͤnkt, weil ein 


mal eine ſechzigjaͤhrige Obſervanz dieſem faſt 
Pabſtanſehen verſchaft hatte, und Die egypti⸗ 
ſchen Biſchoͤfe faſt mehr als in irgend einer andern 
Dioͤceſe an ihren Primaten ſich anſchloſſen. 


Es war ein ſchroͤkliches Schaufptel , - Das 
gleich nad) geendigter Synode , fo bald ſich bie 
Nachricht ihres Erfolgs verbreitere, in Paldftina, 

0 Egypten 
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Egypten und Syrien eroͤffnete. Nah Jeruſa⸗ 
lem kam noch vor geendigter Synode ein Moͤnch, 
Theodoſſus von Chalcedon, warf ſich zum Anz 
fuͤhrer der tobenden Schwaͤrmer und Rebellen auf, 
und gewann die zu Jeruſalem reſidirende verwitt⸗ 
wete Kaiſerin Eudokia, welche fünf jahre fang 
ee rafenden Haufen ihren Namen zum Schug 
lich, j > 


In Eyypten war ber Sturm noch heftiger, 
Proterius, Nachfolger des Diosfurus, wurde 
iodtgeſchlagen, fein Leichnam zerftüft,, wie Hun⸗ 
de trugen fie fein Eingeweide im Mund herum, 
was uͤbrig war, wurde verbrannt, die Afche im 
die Luft geſtreut. Thimotheus Aelurus drang 
ſich eine Zeitlang zum Patriarchen ein. 


In Syrien war zwar bey weitem ˖ der größte 
Theil der Biſchoͤfe chalcedoniſchgeſinnt, aber die 
Mönche verbreiteten Doch auch Hier die Flamme 
des Aufrubrs. Vorzüglich kam einer von Con: 
fantinopel Peter der Gaͤrber, der ſelbſt im aͤuſ⸗ 
fern des Gottesdienſtes eine hieher gehörige Ver⸗ 
änderung machen wollte, eine Veränderung des 
Alten Kirchengefangs ( beiliger Gott, heiliger ftar? 
fer Gott, beiliger ewiger Gott) einführen wollte, 
Die vielleicht in jedem andern Zeitalter unbemerkt 
gelungen wäre, Er wollte bengefezt wiſſen, der 
du für uns gefreuzigt bift. M i 


In allen drey Provinzen dauerte das Toben 


dreyßig Jahre lang mit immer erneuerter Wuth 
fort, und leider harte dev Hof, von deſſen Geſin⸗ 
u nungen 
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Theolog, wie ber Kaifer nothwendig ſeyn mußte, 
war eben daher von beiden Partien zu Ienfen, 
und aus Siebe zum Sirchenfrieden wurde er beer 
Orthodorie ſchaͤdlich, aus Eifer für Orthoberie 
dem Kirchenfrieden nachtheilig. | . 


Einen feiner. Feinde am Hofe zu kraͤnken, vers. 
Jeitete der Biſchof von EConflantinopel den Kaiſer, 
durch ein feierliches Edift die Meinungen: 
545 und Anhänger bes Drigenes zu verdammen. 
Theodor von Caͤſarea, fo hieß der Günftling 
des Kaiſers, welchem man mit diefem Streich: 
wehe thun wollte, war eifrigfter Bewunderer Des: 
gelehrten Alerandriners; — und mas: ließ fich: 
auch nieberträchtigeres denken, als einen um: die: 
chriſtliche Kirche fo verdienten Lehrer breyhundert 
Jahre nach. feinem Tod verfluchen zu Taflen, ohne: 
daß man gerad durch eine. Äuffere. Nothwendigkeit 
wegen einer befondern guoffen Partie gezwungen 
geweſen waͤttee. | 


Der beleidigte Günftling raͤchete fich graufam ' 
an feinem Gegentheil, Er beredte den Kaifer, es 
Habe nur einen Pleinen Anftand, warum fich, die. 
Monophyſiten nicht entfchlieffen koͤnnten, die“ 
Schluͤſſe der chalcedonifhen Synode anzuneb: 
men, Man habe den Wahn gefaßt, daß auf der 
‚ ebaleedonifchen Synode gewiffe Schriften: des: 
Theodor von Mopsveft, des Theodoret und: des - 
Ibas von Edeſſazals rechtglaubig anerkannt wor⸗ 
den fenen, in welcher fich doch unverkennbäre Spu⸗ 
ven fänden, daß fie es mit Neſtorius gehalten haͤt⸗ 
sen, amd eine feiszliche Erklaͤrung su 3* 

rif⸗ 
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Schriften dieſer drey Männer würde die Mono⸗ 
pbnfitenpartie ausſoͤhnen, mit einem mäl einen‘ 
Frieden berftellen, der dreien ber ſchoͤnſten Pros 
vinzen des Reichs die vollkommenſte Ruhe ſchenken 
würde. Juſtinian, voll Freude das Werk einen 
fo wichtigen Religiensvereinigung, : welche allem 
finen Vorfahren unmöglich war, endlich. fo Teiche 
ausführen zu Fönnen, Tief unverweilt ein Edikt 
ergeben , worinn die Schriften diefer drey Maͤn⸗ 
nee für Peßerifch erflärt wurden. Die morgens 
laͤndiſchen Bifchöfe waren an unbedingten Ser 
farsı gegen die Paiferliche dogmatiſche Befehle länge 
ftens gewöhnt, alfo von ihnen die Vefolgung der 
Hoftheologie fiher zu hoffen, aber die Afrikaner „ 
welche erſt kurz vorher unter Juſtinians Oberberrs 
haft gefommen waren, und bey welchen fich der 
Religionseifer durch viele erlittene Verfolgungen 
gleihfam genähre hatte, wollten nichts von Ges 
borfam gegen einen Befehl wiſſen, melcher der Eh⸗ 
ve der chalcedonifchen Synode fo nachtheilig war. 
Sie entbrannten von Eifer, daß der Kaifer ſich 
ftelle, als ob das Anfehn der chalcedonifchen Sys _ 
node durch feine Verordnung gar nicht geſchwaͤcht 
fenn follte, und es fehien ihnen mehr als unchrifte 
liche Grauſamkeit, Bifchöfe, welche über hundert 
Jahre tode waren und unterdsß allgemein als from⸗ 
me, gelehrte Männer, als trefliche Lehrer der Kira 
che verehrt worden waren, blos aus Reſpekt ges 
gen einen närrifchen Einfall des Kaifers, im Grak 
zu verfluchen. . Ä 


Brillig hätte in einem folchen Falle, ſelbſt au 
durch das Beyſpiel ſeiner Vorgaͤnger here chti g t, de 
D 4 sömis 
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roͤmiſche Bifchof. Vigilius im Namen aller Abende 
Tänder vor den Riß treten follen, und fo lange 
er auch in Italien war, alfo meiftens nur ſolche 
um fich hatte, welche über Suflinians heterodore 


= irenifche Bemuͤhung aͤuſſerſt erbittert waren, . fo 


blieb auch er eiftiger Wertheidiger des Anfehns 
der chaleedonifchen Synode. Aber Suftinian, dee 
alle Schwächen von Bigilius Pannte, ließ ihn nach 
Eonftantinopel heräber Holen , wußte in feinem 
Betragen gegen benfelben Werfprechungen und 
Drohungen , Liebe und Ernft fo glüflich zu mis 
en , daß ſich diefer gegen die dren Kapitel er⸗ 
Hätte (Iudicatum.) Doch Faum war die Erklaͤ⸗ 
zung geftelle, und kaum ihr Innhalt bekannt ges 
macht, fo fab ih Vigilius von der orthodoxen 
Partie fo beſtuͤrmt, den ganzen Occident fo gegere 
ſich aufgebracht, daß er mie fchlauer Kunft auf 
die Gegenfeite wieder heruͤber zu fehleichen fuchte- 
Er fihien dieſes am ſchiklichſten auszuführen, ' 
wann er den Kaifer überreden würde, eine Synode 
alten zu Taffen , Und diefer die Sache zur Unter⸗ 
— uͤbergeben. Der bedraͤngte Biſchof 
laubte ſo vielen Einfluß haben zu koͤnnen, daß 
ch dieſe fuͤr die drey Kapitel erklaͤre, und er fuͤrch⸗ 
gete nicht, daß ihm Juſtinian weiter zuſetzen wer⸗ 
de, wann er ſich hinter den Ausſpruͤchen einer 
Synode gluͤklich zu verſtecken wiſſe. Zwey Syno⸗ 
den werden ſchnell auf einander gehalten, die zweyte 
vom Jahr 553 gilt fo gar für eine oͤkumeniſche, 
beide aber fprachen gegen die drey Kapitel. Wie 
‚wars auch, faft anders zu erwarten ? der Kaifer 
harte die Bifchöfe gleichfam, unter feinen Augen 
zu Sonftansinopef voriven laſſen. Vigilius erklaͤr⸗ 
. | te 
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te fich zwar itzt förmlich für die drey Kapitel (Con- 
flitutum), allein der Kaifer wußte ihn muͤrbe zu 
machen, er mußte fi nad) Duldung mancher hars 
ten teiden endlich doch bequemen, die Einfälle des 
Kaifers für orthodox zu halten, Auch feine Wachs 
folger ſchikten fih in die Byzantiniſche Hoftheo⸗ 
logie, die Macht Juſtinians in Stalien und fein 
theofogifcher Eigenfinn war zu groß, als daß fich 
von ihm Machgiebigfeit erwarten ließ, und wenn 
endlich doch Juſtinians Theologiſiren nur bey dies 
fer Controvers geblieben waͤee 


t ⁊ 


Seythiſche Mönche, die ſich um das Jahr 520 
wegen mancher eigenen Angelegenheiten in Con⸗ 
ſtantinopel aufbielten, gerietben auf den Gedan⸗ 
ten, ob man nicht fagen Fönne, einer aus dex 
Dreyeinigkeit ſey gefreuzigt worden, Den Bla 
ſchoͤfen wurde bange , fo bald fie yon einer neu⸗ 
entftandenen Frage hörten, denn wer konnte horz 
ausfehen, für welche Partie der Hof fich erklären 
werde. Es war bisher manchmal fo wunderfelt: 
fam zugegangen, Bis eine gewiſſe Meinung bag 
Gepräge der Orthodoxie erhielt; durch hundert⸗ 
jährige Erfahrungen hatte man gelernt, daß die 
Beahtwortung einer folhen Frage immer nur eine 
neue Frage nach fich ziehe, wo follte dann endlich 
die Graͤnze ſeyn, ben welcher menfchlicher Fuͤr⸗ 
wiz ſtehen bleiben wuͤrde? Selbſt der roͤmiſche 
Biſchof war diesmal ſchuͤchtern, und fü ſehr er 
‚von den fentbifchen: Mönchen behelliger wurde, 
fo fezte er fich darauf, ihmen Feine eutfcheidende 

Arntwort zu geben, und wie er fich alsdenn doch 
— — %3 endlich 


4 
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endlich eine Antwort abnörhigen ließ, fo traf er 
gerad eine ungefchikte. 0 


Der römifhe Biſchof Hormisdas erflärt Die 
Lehre der ſcythiſchen Mönche für giftig und ketze⸗ 
riſch: feine Machfolger mußten ihn der Unwahr⸗ 
heit ſtrafen, dann Juſtinian ließ den Saz 
I53 ber fenthifchen Mönche auf der Conftantis 

noplifchen Synode für orthodox erflären. 


Einem weiſen Alten entleider fonft nichts mehr 
als theofogifche Polemik, aber ber bald achtzigs 
Jährige Juſtinian fieng kurz vor feinem Ende noch 
eine neue Streitfrage auf, und man fah feiner 
geringen Verwirrung entgegen, als Diejeni 
war, welche aus dem Dreykapitelſtreit entfprunz 
gen. Unter andern Fragen, über welche fich die 
Monophyſiten unter einander theilten, war feine 
der geringften, ‘ob Chriftus bey langem Mangel 
an Speife hungern mußte, oder ob er blos des⸗ 
wegen hungerte, weil er hungern wollte 
(Phthartolatrae. Aphthartodocetae.) Durch 
einen ungluͤklichen Zufall erfuhr Juſtinian, Haß 
die Theologen über dieſen Punkt difputirten ? 
er war fo gleich entfchloffen zu befehlen, daß man 
Fünftighin im römifchen Reich glauben folle, Chris 
ftus Eae nie gehungert als wenn er babe. hunz 
gern wollen, Wer weiß wie viel Glaubensarti⸗ 
kel Juſtinian aus kaiſerlicher Machtvollkommen⸗ 
beit noch befohlen haͤtte, wenn er nicht 
565 gleich das folgende Jahr geſtorben waͤre. 


| $. 39% 
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§. 39 — 


Vartien ber. Monopbofiten, Entfefung einer eigenen 
Kirche derfelben. 


Waͤhrend daß die Shalcedoniten von einer 
Truͤbſal in die anbere getrieben wurden, fo theil⸗ 
ten fich die Monophyſiten in eine Menge Feine 
Partien, welche oft die Spizfindigfeiten in Fra⸗ 
‚gen und in gefihraubten Antworten bis aufs dufs 
herfte trieben. Man war z. B. einigermaflen mit 
:einarider Übereingefommen , daß der Menſch Je⸗ 
ſus, ungeachtet feiner Vereinigung mit dem Lo⸗ 
906, doc) alle menſchliche Schwachheiten gehabt - 
‘Babe, deren Urſache nicht gerad in ber Suͤnde lies 
‚ge, daß er gehungert, gebürftet, aus Mattigkeit 
geſchlafen habe. Wenn es ſo iſt, ſchloſſen einige 
weiter, ſo muß er auch wie andere Menſchen man⸗ 
‚ches. nicht gewußt‘ haben, dann Eingeſchraͤnktheit 
‚der Kenntniffe gehört eben fo gut zu den unfindfis 
hen menfchlihen Schwachheiten als Nothwen⸗ 
‚digkeit des Schlafs, des Eſſens und Trinkens 
A Agnoeten.) Auch über diefer Frage theilten fle 
Sch zu Alerandrien und Conflantinopel in große 
Dartien, und ein Grammatiker der erſtern Stadt, 
Johann Philoponus brachte die Berwirrung vol⸗ 
Vends aufs hoͤchſte. Er glaubte folche Begriffe 
für die Lehre der Dreyeinigkeit gefunden zu haben, 
dag die Monophyſiten mit Hülfe derfelben alle 
Einwürfe dee Orthodoxen beantworten Tönnten. 
Er war ganz in feine Ariftotelifche Terminologien 
verſunken, hatte von allen den Worten (Natur, 
Weſen, Perfon), deren Bedeutung bisher fo 
oft das Kriegszeichen Be war, gar Peine deute 
| 4 


lich: 
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Se 
endlich eine Antwort abnöshigen ließ, £ er 
gerad eine ungeſchiktee. aus 
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Der roͤmiſche Biſchof Horw; 7 ” ) war 
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Einem weiſen 9°; £ - agluͤklichen Epoche 
als theologifche Pr 4” . daß fie fich verloren 
jährige Suftiniar,. . hundert Arme zertheilter 
eine neue Ser eerliert. Es war Fein Gefühl 
geringern 39" urtlichen Intereſſe mehr da, der 
war, well‘, den verfchledenen monophyſitiſchen 
gen. Ur „fat eben fo groß als die Feindſchaft 
Monop pen Monophufiten und Chalcedoniten, 
Der 97 A, innerliche Krieg war gerad zu Alerans 
an (Z, dem Hauptfiz der ganzen Partie. Juſti⸗ 
7 benuzte dieſen Vortheil, und fuchte durch 
sfolgungen zu Stande zu bringen, was ee 
uch siebe nicht erhalten fonnte, Bisher war 
Alexandrien noch immer Zufluchtsore der Mono⸗ 
pnfiten gewefen, auch dort fing Juſtinian am, 
fie heimzuſuchen, fie verloren Durch die Verfol⸗ 
gungen den größten Theil ihrer Wifchöfe, und 
Das Mittel der Flucht in einen benachbarten Staat, 
wodurch fich die fogenannte Neſtorianer gerettet 
„hatten, war für fie gänzlich unbrauchbar :: wohin 
fliehen, da eben dieſe chafdäifche Chriſten, ihre 
erklaͤrteſte Gegner, jenfeits des Euphrats die herre 


ende Kirche waren ? 
ſchende Kirch | on 





Geſchichte der Lehre. II. Beriode, 137 


E dieſer ungläffichen Periode that ein 
2 kobus Baradaus , den Monophrfiten 
r- Dienft, melden Barfumas bei 

Tpriften geleifter hatte. Der En⸗ 





einer Provinz. des Orients in die- 

Egypten, Syrien, Mefopotas 

N ordiniete. feiner Partie eine 
\ QA fe, und fliftete für diefelbe 
X es Patriarchat zu Antio⸗ 


vie Trennung der Monephyſt 

„erefchenden Kirche gleichſam auf ewi 

.; fie hatten nun ihre eigene ganz für fi 
„ebende Hierarchie, fie breiteren fi, nachdem 
dieſe ganz eingerichtet war, in Syrien, Meſopota⸗ 
mien, Armmien, Egypten, Rubien und Abyfe 
finien immer mehr aus. Ihrer wurden im Orient 
fo viele, daß der Patriarch von: Antiochien niche 
mehr alle regieren konnte, es entſtund deswegen 
in folgenden Zeiten an den Gränzen von. Armenien 
ein eigener Primas zu Tagrit. Die Araber, als 
fie im fiebten Jabrhundert alle erfigenannte Pros 
vinzen uͤberſchwemmten, waren einer ſolchen Chris 
ſtenpartie ſehr guͤnſtig, welche durch ihr eigenes 
Religionsintereſſe von ben Chriſten des großen 
Reichs getrennt wurde. = 0 


So' hatte ſich alfo die chriftliche Kirche am 
Ende des fechsten Jahrhunderts in drey große 
Haufen getheilt, deren Unterfcheidungszeichen ans 
fange theils au F Mißverſtaͤndniß, theils auf vers 
fhiedenem theologifhen Sprachgebrauch berubtes 

MNachdem jeder.diefer Haufen ein Paar Jabrhun— 
berte lang feine eigene Schikſale erlitten, feinen 
Zn eigenen 
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uchhiſtoriſche Begriffes er ſprach, tie wann ee 


drey Götter annebme, und wollte doch durchaus - 


Kein Tritheit ſeyn. Selbſt unter ſeiner eigenen 
Yartie fand er zwar nicht viel Beyfall, doch war 


28 immer wieder neuentſtandene Frage, die bier 


am fo gefährlicher war, da fie fich in eine feit lan⸗ 


‚ger Zeit ruhig gelaffene Lehre hineinzog. 


Die Monopbyfiten waren bucch den philoſo⸗ 


phiſchen und theofogifchen Partiegeift, der fie ſo 


mannichfaltig entzwente, ber unglüflichen Epoche 
ſchon ſehr nahe gekommen, daß fie fich verloren 
hätten, wie fich ein in hundert Arme zertbeiltee 
Strom im Sande verliert, Es war fein Gefühl 
eines gemeinfchaftlichen Intereſſe ‚mehr da, der 
Haß zwifchen den verfchtebenen monophyſitiſchen 
Sekten war faſt eben fo groß als bie Feindſchaft 
zwiſchen den Monophyſiten und Chalcedoniten, 
and bieſer innerliche Krieg war gerad zu Alerans 
drien, dem Hauptſiz der ganzen Partie. Juſti⸗ 
nian benuzte dieſen Vortheil, und ſuchte durch 
Merfolgungen zu Stande zu bringen, was et 
durch Siebe nicht erhalten konnte. Bisher war 
Hlerandrien noch immer Zufluchtsore der Mono⸗ 
phnfiten gewefen, auch dort fieng Juſtinian an, 
fie heimzuſuchen. ſie verloren durch die Verfol⸗ 
gungen den groͤßten Theil ihrer Biſchoͤfe, und 
das Mittel der Flucht in einen benachbarten Staat, 
wodurch fich die fogenannte Meftorianer gerettet 
hatten, war für fie gänzlich unbrauchbar : wohin 
fliehen, da eben biefe ehaldaͤiſche Chriſten, ihre 
erklaͤrteſte Gegner, jenſeits des Euphrats die herri 


ſchende Kirche waren? 
In 
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Sr Diefen unglüffichen Periode that eitt 
Mönch Jakobus Baradaͤus, den Monophyſiten 
eben denſelben Dienſt, welchen Barſumas den 
Chaldaͤiſchen Chriſten geleiſtet hatte. Der En⸗ 
thuſiaſt eilte von einer Provinz des Orients in die 
andere, durchzog Egypten, Syrien, Meſopota⸗ 
mien, Armenien, ordinirte feiner Partie sine 
große Menge Biſchoͤfe, und ſtiftete fuͤr dieſelbe 
endlich auch ein. eigenes Patriarchat zu Antio⸗ 
dien. Itzt war Die Trennung der Monephyfk 
ten von der Herrfchenden Kicche gleichfam auf ewi 

vollendet: fie hatten nım ihre eigene ganz für fi 

befteßende Hierarchie, fie breiteren ſich, nachdem 
dieſe ganz eingerichtet war, in Syrien, Meſopota⸗ 
mien, Armmien, Egnpten, Mubien und Abyf 
finien immer mehr aus. Ihrer wurden im Orient 
fo viele, daß der Parriarch von Antiochien niche 
mehr alle regieren konnte, es entſtund Deswegen 
in folgenden Zeiten an den Gränzen von Armenien 
ein eigener Primas zu Tagrit. Die Araber, als 
fie im fiebten Jahrhundert alle erfigenannte Pros 
vinzen uͤberſchwemmten, waren einer ſolchen Chris 
ſtenpartie ſehr guͤnſtig, welche durch ihr eigenes 
Meligionsinterefie . von ben Chriften des großen 
Meichs. getrennt wurde. — 


So hatte fi alſo die chriſtliche Kirche am 
Ende des fechsten Jahrhunderts in drey große 
Haufen getheilt, deren Unterfcheidungszeichen ans 
fangs theils auf Mißverſtaͤndniß, theils auf vers 
fhiedenem theologifhen Sprachgebrauch berubtes 
Nachdem jeder.diefer Haufen ein Paar Jabrhun 
derte lang feine eigene Schikſale erlitten, feinen 

95° eigenen 
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aigenen Weg der Bildung gegangen war, fo fas 
ben fie fich freylich unter einander fo unaͤhnlich, 
Daß man faum ehmalige Brüder an ihnen erken⸗ 
nen konnte. | i 


. G 40. | 
„2 Zolgen dieſer Controverfien für die ganze Theologie. 


:., Ben allen dieſen theologiſchen Conteoverfiem, 
welche nun feit dem Jahr 43 1 bis zu Ende des 
ſechsten Jahrhunderts mit fo vielem ſtets neu auf: 
Slammendem Eifer geführt wurden, war nur das 
wenigfte, daß dadurch einige neue Beſtimmungen 
in die Dogmatik Famen : ‚aber die Urt, wie ge⸗ 
fleitten worden war, gab der ganzen theologifchen 
Denkungsart diefes Zeitalters eine befondere Rich: 
sung, brachte. gewiſſe theofogifche Moden auf, 
welche leider nicht : die Wandelbarkeit der Moden 
Hatten, fondern . unauslöfchlich tief dem menfchlis 
chen Geifte fi eindruften. Zwar fchon ver ber 
Micäifchen und Epheſiſchen Synode Hatte man 
immer ſehr daranf gefehen, ‚nicht anders zu ben: 
Ben noch,gu fprechen, als Vaͤter und Vorvaͤter 
gedacht und gefprochen hatten , die Entſcheidun⸗ 
gen der Synoden wurden ſtets fuͤr etwas vereh⸗ 
zungswürdiges gehalten und ungeachtet der ficht: 
baren Widerſpruͤche, welche fich zwifchen denſel⸗ 
ben befanden, auf das heiligfte befolgt: aber es 
blieb dabey Doch immer eine gewiſſe Freyheit, weil 
Die. Bäter von manchen Sachen gar nicht gefchrie 
ben oder wenigftens verfchiedben ſich ausgebrüft 
‚hatten. Itzt gewöhnte man ſich, in den Ariani⸗ 
ſchen und Monophyſitiſchen Streitigkeiten, im⸗ 
mer 


Ale. 
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mer nicht fo wohl aus der Bibel feinen Geguge 
au toiderlegen „ aus der Bibel feine Meinung zw 
SBehaupten, .alg vielmehr Stellen der Kirchenvaͤ⸗ 
ser zufammenzuraffen und zu zeigen, baß biefe 
gewiffen Ausdruͤcken fich widerſezt, gewiſſe Aus 
Drüde gebilligt Hätten. ‚Hieraus entfprang ein Pros 
ceß ins Unendliche, der fich drehen ließ, wie mag 
soolkte, weil’ es ‚immer gewifle Stellen der. Kige 
shenväter gab,. aus welchen man feine Meinu 
beweiſen konnte, Die Bibel wurde dabey 
und nach. ganz vergefien , „und. da felbft auch Die 
Exegeſe Tradition war ,., fo nuͤzte ihr Gebrauch 
nur wenig. Hielt man ſchon Meinungen einzel⸗ 
ner Väter fo, heilig, fo mußte die allgemeine tiefe 
Verehrung der Ausfprüche der großen Synodens 
noch höher ſteigen. SDiefe gaften als Stimme der 
ganzen Kirche ihres Zeitalters. Es war allger 
meiner Wetteifer der verfchiedenen Partien, ia 
Feinem Punkt von dem abzumeichen, was anf der 
Nicaͤiſchen Synode ausgemacht worden war udd 
wie in der Folge durch die Epheſiſche und Chalee⸗ 


doniſche Synoden immer ein neuer Zankapfel in 


die Mitte geworfen wurde, fo glaubte man von 
dem Verdacht des fogenannten Neſtorianismus 
nicht beffer frey werden zu fönnen, als wann may 
für die Ephefifche Synode fehr eifrig flritt, und 
wer nicht Chalcedonifche Synode recht apotheoſir⸗ 
te, der war als Monophyſit verdächtig. 


Eine zwente nothwendige Folge dieſer Zaͤnke⸗ 
eenen war Einmengung der Philofopbie in die 
Theologie. Die Monophyſttiſche Streitigkeiten 
hiefen fo im bie feinfte Unterſcheidungen und fpize 
j j j findigſte 
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findigfte Terminologien hinein, dab Ariſtoteliſche 
Philoſophie ganz unentbehrlich wurde. So ver⸗ 
lor die chriſtliche Glaubenslehre ihre Einfalt 
und ſorgloſe Unſchuld, und war imfechsten Jahr: 
hundert für das Herz des Menfchen' weit nicht 
mehr dasjenige, was fie im dritten Jahrhundert 
war. Auf den theologifchen Streitfragen von eis 
ner oder zwey Masuren berußte im Otient ſelbſt 
Die Summe ber Bolfsreligion. - Weil Neftorius 
Anfangs Anftand genommen hatte, den Naͤmen 
Gottesgebäßreriun "ganz unbeſtimmt zu gebrau⸗ 
chen, fo beeiferten ſich alle in die Werte die Ma⸗ 
win recht zu erheben‘,-ber Monophyſit that es Fraft 
Der Hypotheſen feines Syſtems, und der Ortho⸗ 
Bore um nicht Keßer zu ſcheinen. Religion und 
Theologie war im Orient ein verimflaltetes Gewebe 
yon Aberglauben und fektirifcher Grübeln. Um 
Befimmungen der Heilsordunng befümmerte ſich 
der Orientaler faſt gar nicht, die größte wichtigfte 
Weligionswahrßeiten wurden unter einem Schwall 
von GSpizfindigfeit und Albernbeiten erſtikt. 
Wer füllt es glauben, dag Mahomed der Bes 
träger eine beſſere Religion ans feiner arabifchen 
eäfte hervorbrachte, als die damalige Chriftliche 
war $ - . 


$. ar. 
Pelagianifche Streitigkeiten, 


In die occidentafifchen Kirchen waren num 
zwar alle dieſe Streitigkeiten weit nicht fo ſehr 
eingedrungen, der Bifhof von Rom nahm wohl 
an den meiften innigften Antheil, aber die wenig 

betraͤcht⸗ 
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Beträchtlichere Kirchen und noch mehr das Bolt 


erfuhr wenig davon, felbft die Sprache fchien nicht . 


den Reichthum und die Biegfamkeit zu haben, um 
an folchen Spirfindigfeiten Theil nehmen zu koͤn⸗ 
nen. Durch den Einbruch der barbarifchen Voͤl⸗ 
fer war auch der Klerus größtentheils in eine ties 
fe Unwiſſenheit verſunken, er hatte fich feiner 
Eriftenz zu erwehren, wie konnt' er an Gelehr⸗ 
ſamkeit und Ausbreitung theologifcher Kenntniffe 
denken? Aber noch ehe diefe traurige Periode ers, 
ſchien, brach im Occident eine Glaubensftreitige 
Leit aus, welche zwar nicht Dadurch merkwürdig 
wurde, daß fie zu Entſtehung einer befonderm. 
ChHriftenpartie Veranlaflung gab, aber auf unfere 
gegenwärtige Dogmatik einen viel tiefdringendern 
Einfluß hatte, als NMeftorianifche und Monophyſi⸗ 
tifche Zwiftigfeiten. ' 


Pelagius ein frommer Mönch aus Britannien 
auch nach dem Maaß feines Zeitalter gelehrt, 
denn er verfiund Griechiſch, war über den tiefen: 
Verfall der Frömmigkeit feiner Zeiten dußerft bes 
truͤbt, und eiferte mit allem Ernſt für das praftis 
ſche Chriſtenthum. Er drang in feiner Vorſtel⸗ 
lung beftändig darauf, wie es allein bey dem Mens 
fchen ftehe, fromm zu werden. So predigte.er lan⸗ 
ge Zeit in Rom, und niemand erinnerte 
Dagegen. Als Alarich Rom auf das graus 409 
famefte verwüftete, fo flohen Pelagius und 
fein Sreund Caͤleſtius nach Afrika herüber, und. 
da der leztere einen Plaz unter den Aelteſten der 
Kicche zu Karthago fucht, fo macht er ſich wahr⸗ 
fheinfich dadurch einen Diakonus dr zum 

” eind, 


— 
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| G 43. 
Gefchichte der Donatiſten im dieſer Periode, 


Die Donatiften, dieſe nach ibrer ganzen Ents 
ſtehung völlig lokale Sekte für Afrika, hatten fchon 
vor der Nicaͤiſchen Synode in ihren Streitigkeiten 

egen die Katholiken kraft wiederholter kaiſerlicher 
dikte voͤllig verloren. Doch breiteten ſie ſich 
unaufhaltbar in allen Gemeinden von Afrika aus, 
und ihr Fanatismus wurde durch die erlittene Vers 
feigungen nurnoch mehr entzündet, weil er gang 
er Fanatismus eines rafenden Haufens war, ber 
Die fchröffichfte Gewaltthätigfeiten gegen die große 
Kirche veruͤbte. Als Conftantin nad) feis 
337 nes Vaters Tod Afrika zum Regierungs⸗ 
antheil befam, fo gab er fih Mühe Die 
Partien mit einander auszuſoͤhnen. Er ſchikte ein 
Paar Geſandte nach Afrika, die zugleich den 
Auftrag hatten, im Namen des Kaifers Almo⸗ 
fen unter das Volk auszutheilen, oder unter eis 
nem frommen Vorwand einen großen Haufen 
Pöbels erkaufen follten. Die Donatiftifchen Bis 
schöfe verboten den Ihrigen aufs dußerfte, dieſe 
ſchaͤndliche Almoſen anzunehmen, und wurden 
endlich To hitzig, daß fie die Cireumsellionen zu 
Huͤlfe riefen, Diefe lejtere waren ein Schwarm 


u fanarifch raſender Bauren, welche, nur mit dem 


Unterfchted eines vafenden Teurfchen und eines ra⸗ 
fenden Afrikaners, faft ganz eben die Rolle fpieften, 
welche unfere teutſche Bauren zur Zeit der Refor⸗ 
mation zu fplelen Luft hatten. ‘Die kaiſerlichen Ges 
fandten, welche von dem Gouverneur in Aftifa Huͤl⸗ 
fe erhielten, waren fo gluͤklich die Dopg ſun 
.. .. ſamt 
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fat ihren Bundesgenoffen in einer offenen Selbe 
ſchlacht zuüberwinden,. Dreyzehn Jahre lang war 
den nun dieſe ungluͤkliche Schismatiker ein 
Schlachtopfer ihrer aufgebrachten Gegner: keine 
Sraufarmkeit iſt, welche nicht an ihnen veruͤbt wor⸗ 
den waͤre, aber auch keine Grauſamkeit, welche 
ſie nicht an ihren Gegnern veruͤbten, da ſie unter 
Julian wieder aus ihren Schlupfwinkeln hervor⸗ 
kommen durften. Sie machten ſich troz aller kai⸗ 
ſerlichen Geſetze ſo maͤchtig, daß ſie zu Ende des 
viert en Jahrhunderts über vierhundert Biſchoͤfe 
zählen konnten. Doc, bald war dieſe Zeit ihres 
hoͤchſten Flors voruͤber. Mit den lezten Jahren 
des vierten Jahrhunderts trat Auguſtin auf, der ger 
gen: fie fchrieb und diſputirte, mit feiner Thaͤtigkeit 
ganze Synoden belebte, den Paiferlichen Hof zu 
Steafgefegen bewog , und den Gouverneur vor 
Afrika zu Beobachtung derfelben ermunterte, Es 
war, als ober es für Beſtimmung feines Lebens 
gehalten hätte, die Donatiften zu vertilgen, und 
fin Eifer traf gerad den rechten Zeitpunft, da bie 
Donatiſten felbft unter fich in Partien getheilt was 
ven. Cine der: wichtigften ‘Begebenheiten diefer' 
Auguftinifchen Periode war das feierliche . 
Religionsgefpräch, welches in Gegenwart 411 
eines kaiſerlichen Minifters, Marcellin, u 
Karthago, zwifchen beiden Partien gehalten wur⸗ 
de Zweyhundert fechs und achtzig katholiſche 
Bifhöfe , nebſt einer fait ganz gleichen Anzahl 
Donatiſtiſcher Bifchöfe erfchienen zufammen : drey 
Tage lang dauerte die Diſpuͤte, die katholiſchen 
Waren gelehrter und befchiedener als die Donatiften, 
Mb die Sentenz des Miniſters may ihnen guͤnſtig. 
Ka Die 


x | ’ \ \ | 
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Die Proftitution, welche die Schismatifer bey 
dieſer Gelegenheit erlitten, fchien ihrer ganzen 
Macht Aufferft nachtheilig zu werden, fie nahmen 
ſeit diefer Zeit beftändig ab, aber unter der Regie⸗ 
zung der Bandalen erbolten fie fich wieder ein we⸗ 
nig, oder diefe Zwiſchenzeit machte vielmehr nur, 
Daß ihr Untergang langfamer erfolgte, . 


Man kann nicht leicht bey einer Partie fo deut⸗ 
lich als ber den Donatiſten fehen, wie füch ihre "Bes 
griffe während dem Difputiren mit ihren Gegnern 
nach und nach mehr erweitert und beftimme haben. 
Man fieng von dem einfachen unbedeutend ſchei⸗ 
nenden Saz an, der kann Feinrechter Biſchof 
ſeyn , den ein Traditor ordinirt hat , man ſchritt 
weiter fort, und fragte uͤberhaupt, was Kennzeichen 
der wahren Kirche ſeyen. Die katholiſche Partie 
behauptete, wahre Kirche ſey die, welche den groͤß⸗ 
ten Umfang von Laͤndern und Voͤlkern begreife: 
die Donatiſten glaubten es bloß von derjenigen, 
‚in welcher keine grobe aͤrgerliche Sünder geduldet 
würden. Beide Theile kamen mit einander übers 
ein, daß es nur eine wahre Kirche gebe, d. i. nur 
eine gewiſſe äuffere Gefellfchaft, in deren Verbin⸗ 
dung man hoffen koͤnne, felig zu werden, in wels 
her die Saframente fo ausgerheilt würden, daß 
man den heiligen Geift durch diefelbe empfange. 


Es bildete fich unter diefen Streitigkeiten der 
Artikel von dee Kirche in diejenige Form, welche 
er noch großentheils gegenwärtig in ber roͤmiſchka⸗ 
sbolifchen Dogmatif bar. Haft ſchienen itzt, die 

Sache nach den haͤufigſten gewöhnlichften Deus, 
Fee Ä gun: 
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tungen zu betrachten, ber Verfolgungsgeift und 
Die Intoleranz in der Dogmatik ihre eigene beur⸗ 
Fundende Paragraphen zu erhalten, Wie viel Scha- 
. Den richter nicht oft ein einziger Schriftfteller in 
Der Welt an! Auguflin war berrfchender Schrifts 
fteller und Hauptlektuͤre des mittlern Zeitalters, 
aus ihm nahm man damals die ganze Lehrform 
bes Artikels von der Kicche , alſo auch alle dieje⸗ 
nige verabfehenungswürdige Grundfäge in Be⸗ 
handlung ber Keßer, welche er, bingeriffen vom 
Eifer, oft haͤrter ausgebrüft als wirklich ganz im 
Sinne gehabt haben mag. Ä 


§. 44 
Drigenifche Streitigkeiten, 


Bey allen bisher erzählten Strektigfeiten war 
bie Bewegung nur durch verfchtedene Vorſtellungs⸗ 
arten eines gewiſſen einzelnen Glaubenspunfts, 
verurfacht oder befördert worden; ausgebreiteter 
ift dee Streit, welcher aus der Drigenifchen Theo⸗ 
logie entfprang. Origenes hatte gefucht, der Theo⸗ 
logie feiner Zeiten mehr Verfeinerung und philofos 
pHifchen Anftrich zu geben und diefer philofepbifche 
Anſtrich war freylich nur für feine Zeiten, aber wie 
Tonne’ es auch anders fenn ? Doc) felbft fchon diefes 
war einem großen Theil homiletiſchgewoͤhnter 
Theologen Höchft ärgerlich, und ihr Haß gegen Orts 
genes erhielt einen guten Vorwand, da fich bie 
Artaner auf die Schriften deffelben häufig berie⸗ 
fen. Es mußte aber doch noch ein Stoß von aufz 
fen Hinzu fommen, wenn aus einer bfos verfchtedes 
nen Werthſchaͤtzung ber Schriften eines Final vers 

3 or⸗ 
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flochenen Theologen eine eigentliche Streitinfeie 
entſtehen foltte. SEpiphanins, ein Biſchof aug 
Cyperm, ſchwacher Einfiehten-aber wilden Eifers, 
gab diefe dußere Veranlaſſung. Er war dem Bir 
fchof von Jeruſalem Johannes einem bekannten 
Drigeniften ohnehin nicht hold, predigte und eiferte 
alfo gegen ihn als einen Keßer, und zog durch ſein 
Geſchrey für Orthodoxie auch den Hieronymus im 
feine Partie, der ſich für nichts ſo fehr fürchtete 
als für dem Keßernamen. Hieronymus Schrif⸗ 
gen gegen den Mufinus, den lateinifchen Ueberſetzer 
einiger Schriften des Origenes, werden fchwerlich 
jemals an Ungezogenheit übertroffen werden, Hier 
blieb es aber doch num bey perfönlichen Grobhei⸗ 
zen ziwener Gelehrten gegen einander : zu Aleranz 
drien kams zum Handgemenge, Der Bifchof von 
Alexandrien Theephilus hatte mit den feetenfifchen 
Mönchen vielerlen VBerdrüßlichkeiten, und weil er 
ihnen nicht beffer beykommen fonnte, als wann 
er fie in den Verdacht einer Keßeren brachte .. fQ 
beſtrafte er fie megen ihrer Liebe zu dem 
399 Schriften des Drigenes, hielt Synode über 
der. Sache, und erequirte ſelbſt mit gewaff⸗ 
neter Hand das Anathem derfelben. Den Mönz 
hen war zufezt nichts übrig als Flucht nach Cons 
ftantinopel, und Chryſoſtomus, damals Biſchof 
Yon Conſtantinopel, warf fih zwar nicht zum 
Michter auf zwifchen dem .sBifchof und den Moͤn⸗ 
ben, aber er machte gemwiffenhaft den Meutralen 
und Mitleidigen, Alles war damals am Faifers 
lichen Hof über den vedlichen Chryſoſtomus wes 
en feiner fcharfen Predigten ſchon vorher unzus 
frieden: Theophilus und die Kaiferinn — 
a erklaͤrte 
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erklaͤrte Gegnerinn des Biſchofs, fanden fich affe 

gleich, zufammen, und fo ſehr fih das Volk zu 
Eonftantinopel für feinen geliebten Homileten wehrs 
te, fo mußt' er doch endlich, Durch eine zweyma⸗ 
lige Synode befoiders auch wegen feiner Liebe zum 
Drigenes verurtheilt, auf eine elende Art im Exil 
fterben. Die DOrigeniften zu Alerandrienund Con⸗ 
ftantinopel, in ihrer Ruhe fo ſehr geſtoͤrt, ſezten 
sich vorzüglich in Palaͤſtina, und die Mönche , 
unter welchen Haß und Liebe zu dem Origenes vor⸗ 
zuͤglich herrfchend waren , Tieferten einander ordent⸗ 
Lche Schlachten. Das Edikt Juſtinians, worin, 
nen er die Drigeniften verurtheilte, machte zwar 
Ben Streitigkeiten noch nicht völliges Ende, . aber 
ſchwaͤchte doch den Friegerifchen Eifer der Origeni⸗ 
ſchen Partie, “ 


$. 45: 


Veränderungen der Theologie, welche nicht aus Controver⸗ 
fien entflunden. ” 


So ftritt man über den Werth einzelner Lehr⸗ 
füge und Mennungen, alles hieng von der Rich⸗ 
tung ab, welche die Spekulationen und der Eifer 
der Menfchen durch Außere Veranlaffungen befas 
men. Sndeß man aber hier mit‘ der angefirengter 
ſten Aufmerkſamkeit aufjede Pleine Abweichung von 
orthodox herkommlichen Ausdruͤcken acht hatte, 
ſo ſchlichen ſich in die wichtigſte Theile der prakti⸗ 
ſchen Religion, die gefaͤhrlichſten Irrthuͤmer ein, 
erbielten nach und nach ein gewiſſes Gewohnheits⸗ 
recht, das viel gefaͤhrlicher und unverlezlicher iſt, 
als alles was auf Synoden ausgemacht wird. Die 

84 Ver⸗ 
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Verehrung der Märtyrer, das Poſſenſpiel mit ben 
Reliquien, ein gewiſſer frommer Ceremoniens 
ſchnitt des aͤußern Gottesdienſts wurden immer 
hoͤher getrieben: nicht nur Verdienſtlichkeit guter 
Werke uͤberhaupt, ſondern meiſt gerad ſolcher, 
welche den moͤnchiſchen Geſinnungen dieſes Zeit⸗ 
alters recht angemeſſen waren, galt beynah als 
entſchiedener Glaubensartickel. Faſten und ehelos 
leben, war ein vorzuͤglicher Grad der Heiligkeit, 
und zu feinem großen Verdruß mußte befonders 
ber Klerus diefe Gefege der Frömmigkeit fich eins 
ſchaͤrfen laſſen. 


Hie und da ſtunden wohl ein Paar Mißver⸗ 
gnuͤgte auf, welche uͤberhaupt gegen alle dieſe Be⸗ 
griffe moͤnchiſcher Froͤmmigkeit als gegen Aberglau⸗ 
ben eiferten: doch ihr Widerſpruch machte kaum 
einiges Aufſehen, das ganze Zeitalter hatte ſich 
einmal entſchieden, und die einmal zu Axiomen des 
geſunden Menſchenverſtandes erhobene Schwaͤr⸗ 
mereyen hatten in alle Theile der damaligen Sit⸗ 
ten und Verfaſſungen einen ſo großen Einfluß, 
daß nur Widerſpruch etlicher Männer feine Reyo⸗ 
Intion bewirken konnte. Jovinian, ein Itallaͤ⸗ 
niſcher Moͤnch ungefaͤhr zu Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts, behauptete, es liege in Ruͤkſicht auf 
ewige Seligkeit gar nichts daran, ob man ver: 
heurathet, oder ledig fey, überhaupt hange der 
Grad unferer GSeligkeit von dee Verdienftlichkeit 
guter Werke nichtab, Gie hielten nicht nur eine 
Spnode gegen den armen Mönch, fondern Hieros 
nymus that ibm vollends noch im Grab alle 
Schmach an, welche ein Keßer erwarten ein 
“ n 
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In Syrien ſammlete ſich ein frommer Mann, Na⸗ 
mens Audius, einen eigenen Haufen, Er hatte 
ſich gegen das gottlofe Leben der Bifchöfe faft zw 
Tode geeifert, und weil man ihm feinen Eifer mie 
ber Härteften Begegnung lohnte, fo trennte er ſich 
endlich ganz von der Kirche , gieng unter die Go— 
eben , und pflanzte dort für feine Separatiften eine 
eigene Gemeinde. Der aufgeklärtefte unter allen 
biefen Mißvergnügten fcheint ein fpanifcher Ael⸗ 
tefter, Vigilantius, gemwefenzu feyn. Auf feinem 
Meifen nah Paläftina und Egypten hatte er das 
Chriſtenthum feines. Zeitalters auch im diefen Laͤn⸗ 
Dern kennen gelernt, fchrieb bey feiner Ruͤkkunft 
‚gegen den Aberglauben feiner Zeiten, lachte über 
Die, den Märtyreren bewiefene, Verehrung, über 
Die Wunder und über das "Brennen der Wachs⸗ 
Hichter bey den Gräbern derfelben, über das ewis 
ge Wallfahrren, -Faften und Ehelosieben. Hie⸗ 
zonymus wußte ibn zum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen, dann er mißandelte ihn wie den Rufin und 
Jovinian. | 


| §. 46. 

Veraͤnderungen der Lehre von der Taufe amd vom ., 
| Abendmahl. | 
— Bey ſo ſehr verſchlimmerten Begriffen der 
Menſchen mußte ſich nothwendig auch das ganze 

Aeußere des Gottesdienſts aͤndern, und nirgends 

war dieſer Einfluß ſichtbarer als bey den zwey fei⸗ 

erlichſten Religionshandlungen, der Taufe und dem 

Abendmahl. Man war in der vorigen Periode 

gar nicht voreilig mit. Pi Taufen, Kindertaufe 


5 vorzuͤg⸗ 
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Bedeutung vom Abendmabl allein genemmen. 
Wie unſchuldig war nicht ber Urfprung diefes in 
der Folge fo mißverftandenen und fo. mißbrauchten 
Worts! | 


| | $ 47: 
Leztes Reſultat der Geſchichte dieſer Periode, 


...Was hat denn alſo — alles gegen einander 
abgerechnet. — der menfchliche Verſtand inners 
‚Halb der drey Jahrhunderte, deren Gefchichte wie 
nun überfehn, an befferer Richtung oder an gluͤk⸗ 
licherem Fortgang gewonnen ? trug auch chrifts 
liche Religion etwas zum Wohl des Ganzen bey, 
der fchränfte fich ihre Wirkung nur auf die Be⸗ 
gluͤckung einzelner wenigen ein, welche auch aus 
der ſehr verfälfchten Religion immer noch für ſich 
Mugen zogen, wie man auch aus trüben Quellen 
den Durft Löfcht. Die Beantwortung diefer Fra⸗ 
gen fällt anders für den Orient als für den Ocei⸗ 
dent aus. . Die ganze Verfaffung, der Orientaliz 
ſchen Kicche war fo befchaffen, daR der menfchliche 
Verſtand nothwendig bier immer tiefer ſinken mußs 
re. Schwache Regenten; eine Verfaſſung bey 
Hof, wo Fein großer Mann auflommen konnte; 
Erſchlaffung im Genuß der eckelbafteſten Wolluͤſte; 
Feine Philofophie , welche den Geift zum nüzlichen 
Nachdenken hätte werfen Finnen, fie war entwes 
der blos Ariſtoteliſche Terminologie, oder Neu⸗ 
platonifiher Fanatifmus. Durch die GStreitigfeis 
een, welche man über die Entwiklung einzelner 
Lehrpunkte führte, hätte zwar der menſchliche Geift 
zum folgereichen Nachdenken, zur Zufammenfüs 
ö gung 
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gung eines Spflems gewöhnt werben follen,, aber 


man wirbelte fih ewig auf dem Punkt herum, 


auf den man einmal Bingefioffen war, ohne an 
die angränzende Stüde ober. an das Ganze zur 


denfen. Weberdies wurde Auftorität eines gewiſ⸗ 


fen Saßes nie dadurch entfchieben, daß die Wahr⸗ 


heit deſſelben von einem trefflichen Kopf nach allen: 


ihren Gründen entwicelt worden wäre, ſondern 
Gewaltthaͤtigkeit eines mächtigern Bifchofs oder 
Partiegeift eines gewiffen Paiferlichen Minifters 
machte feldft auch den Sieg der Wahrheit zum 


bloffen Zufall. Die damalige chriftlihe Reli⸗ 


gion hatte wirflih an dem Zerfall des Drientalis 
fchen Kaifertbums großen Antheil. Jede neuents 
ſtandene Glaubensſtreitigkeit wekte immer die hef⸗ 


tigſte Staatserſchuͤtterungen. Die Moͤnche was 


ren ſo furchtbar als weiland die Strelitzen in Ruß⸗ 
land, und Muhaͤmmed machte ſich dadurch einen 


ſehr gebahnten Weg zu feinen Eroberungen, daß er 
den mißvergnuͤgten Partien Religionsfreyheit ver⸗ 


ſicherte. 


Im Oecident ſchafte die chriſtliche Religion 


den verſchiedenen Staaten, in welchen ſie herrſchte 


und den Nationen, welche dieſelbe aufnahmen, 


den ausgebreitetſten Nutzen. Sie milderte all⸗ 
maͤhlig die Sitten der rohkriegeriſchen Voͤllker, wel⸗ 
che ſich in die Truͤmmern des Abendlaͤndiſchen Kai⸗ 
ſerthums theilten; ſie erhielt bey dem allgemeinen 
Zerfall immer noch einige Aufklaͤrung, einen Fun⸗ 
ken, der bald oder ſpaͤt Luft gewinnen und zur lich⸗ 
ten Flamme auflodern mußte; ſie verband Natio⸗ 
nen unter einander, die ſich vielleicht fonft abſt 

J | | bey 


J | | 





415g Ge febichte: der“ Lehre, H.: Beriode, 


Sen zuſammenſtoſſenden Graͤnzen kaum um einars 
Det bekuͤmmert haben würden , und ohne fie wäre 
wohl der Occident, dee vorher ein politifches 
Ganzes war, vielleicht zu ewig unwiederbringli⸗ 
chem Schaden der Menfchheit in mehrere, völlig 
vereinzelte, Theile zerfallen. Die ganze Befchaffen: 
Beit jener Zeiten ſcheint faft allzufehr außer uns 
ſtem Geſichtskreis zu feyn, als daß wir das Wohl⸗ 
sbätige der Aſylen, den Mußen eines fo regel: 
stiäßig eingerichteren Priefterflands, als der Fas 
ehofifche ift, und die nach nie genug gefchägte Vor⸗ 
eheite des erften Occidentaliſchen Mönchswefens 
recht fühlen Lönnten, 


323 5Erſte dfumenifche Synode zu Nicaͤa. Artus 
verliert. Der Streit wegen der Zeit des 
Paſſah entſchieden. Sichtbare Spur der 
großen hierarchiſchen Ariſtokratie. 
3371Der kaum getaufte Conſtantin der Große 







ne Eonftantin. Eonftantius. Con⸗ 
and, 
3441 Synode zu Sardica; damals weniger merk 
“ würdig, als durch neuere Verdrehungen 
feiner Gefchichte. Ä | 
Julian wird Kaifer. Ä Ä 
Athanaſius und $ueifer werben endlich im 
ode ruhig; zwey Männer , die mit gang 
verfchiedenen Mitteln und Fähigkeiten auf 
einen Zwek Bin arbeiteten. Ä 
378] Damafus, endlich troz der Partie des Urſi⸗ 
cinus, Bifchof von Rom, erhält vom Kais 
fer Balentinian einwichtiges Privilegium, 


Auf Zuſpruch des Damaſus, macht ſich 
| Hiero⸗ 


J 
- 
r 
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Hieronymus um die Fateinifche Bibeluͤber⸗ 
ſetzung verdient. 0 
pnode von Eonftantinopel, Erſte Epoche 
der Macht des dafigen Biſchofs. Maces 
donius verliert. 


readins und Honorius theilen das Meiche 
Bald darauf wird der ıhätige Auguſtin 
Bifchof zu Hippon, Wehe den Donaz 
tiften ! J 
400H0rigeniſche Unruhen in Egypten, und Go⸗ 
then unter Alarichs Anfuͤhrung in Italien. 
409Alarichs Eroberung von Rom gibt entfernte 
Veranlaſſung zu den Pelagianifchen Uns 
ruhen, welche zwey Jahre nachher zuerſt 
zu Karthago ausbrechen. 
412/Dem gewaltthaͤtigen Theophilus folgt auf 
dem Alexandriniſchen Bifchofftußl ſein 
ſchaͤndlicher Schweſtersſohn Cyrillus. 
Wie viel Uebels dieſer Mann bis zu ſei⸗ 
nem Tobesjahr 444. angerichtet hat! 
418B8oſimus, der wankelmuͤthige Freund und 
Gegner der Pelagianer, ſtirbt. Entſte⸗ 
hung des Spaniſch⸗Weſtgothiſchen Reichs 
zu Toulouſe. 
420Der Polemiker zu Bethlehem, Hieronymus, 
ſtirbt alt und iebensſatt. Dreyzehn Jah⸗ 
‘re vorher war Chryſoſtomus zu feiner Ru⸗ 
be eingegangen: aber Auguſtin bat dei 
Hieronymus noch zehen Sabre uͤberlebt. 
430Die Vandalen belagerten gerad Hippon, wie 
Auguſtin daſelbſt ſtirbt, und das Einla⸗ 
dungsfchreiben von Conſtantinopel nicht 
mehr erhaͤlt, daß er auf eine Se nah 
Ä phe⸗ 










381 


395 


a6a Geſchichte der Lehre, H. Periode. 


Epheſus fommen folle, wo man unterfits 

chen müffe, ob der Bifchof von Eonftans 

tinopel. (Neftorius) oder der von Alexan⸗ 
drien (Cyrillus) ein Ketzer fey. 

43 Schandſcenen zu Epheſus. Von der Anti⸗ 
alexandriniſchen Partie hoͤchſt merkwuͤrdig 
Theodoret, Biſchof von Cypern, und 
Ibas von Edeſſa. Den Lehrer Theodor 

von Mopsveft ließ man noch im Grabe 
| ruben, 

432] Teüglicher Friede zwifchen den Morgenläns 
j dern und Eprillus. \ 
4491 Räuberfpnode, Hengſt und Horft, treufofe 

Retter der bedrängten Dritten, _ 

45Auf der Synode zu Chalcedon fiegt Leo's 

dogmatifcher Sprachgebrauch; aber der 

Biſchof von Neurom befommt zum groß 

fen Verdruß feines Altern Kollegen einen 

ſehr anfehnlichen Sprengel, Die Monos 

phyſiten oder Die Alerandriner trennen fich 

voll Erbitterung von der katholiſchen Pars 

tie. Ob wohl dem Bifchof Leo die Nach: 

richt von der Schlacht bey Chalons foans 

genehm war als die von Chalcedon ? Bee⸗ 

de Freuden hat er doch noch zehen Jahre 
überlebt. - 

476Der legte Schatten eines, römifchen Kaifers 

im Oceident gebt verloren. Odoacer ber 

Henle, Ä 
482 Henotifon des Kaifers Zeno. | 
493Der große Theoderich Here von Italien. 

Caßiodor. Boethius. Symmachus. 


Der 
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Der Sieg uͤber die Allemannen ben Zulpich 

bekehrt den Fraͤnkiſchen Song Chen 

wich, Der römifche Biſchof Gelaſius, 

der in biefem Jahr ſtarb, mar Peiner bee 

demüthigen friedfertigen Bifhäöfe : 

n. Palmaris. 

ein geringer Vortheil für den cdmiſchen 

Biſchof, daß Juſtin auf den Conſtantino⸗ 

pliſchen Thron kommt. | 

5 2,Iuftintan wird Selbſthalter. Dionys ber 

Kleine war ſein Zeitgenoſſe, denn er ſchrieb 

in der damals gaͤhrenden Streitigkeit der 

Schythiſchen Moͤnche. 

onte Caßino entſteht durch die Bemuͤhun⸗ 

gen Benedikts von Nurſia. Einer der 

wohlthaͤtigſten Maͤnner fuͤr den Occident. 

Benediktinerorden. 

ur 95 Jahre ſind die Vandalen Herrn von 

Karthago. Gilimer von Beliſar uͤber⸗ 

wunden. Erneuerte Verbindung der or⸗ 

thodoxen Afrikaner mit Conſtantinopel. 

540 Beliſar macht ſeinen Kaiſer auch zum Herrn 
von Italien. Die Roͤmiſchen Biſchoͤfe 
werden Unterthaͤnen Juſtinians. Das 
Gothiſche Reich erhaͤlt ſich zwar muͤbſe⸗ 
lig noch 13 Jahre. 

545 Signal zum Dregfapitelftreit , bei) welchen 

| n ch der wanfelmüthige Bifchof von Rom 

Vigilius proſtituirt. 

50 Jakob Barabaus. 

553 Synode zu Conſtantinopel. Die Origeni⸗ 


ſten ſi ſind zwar hier nicht verdammt worden, 
8 aber 


498 
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ein Tolches Werk unternehmen wollte, muͤßee 


die Geſchichte der verſchiedenen Europaͤiſchen 


Reiche in dieſer Periode erſt ſorgfaͤltiger ſtu⸗ 
diren, als von allen bisherigen Kirchenhi⸗ 


ſtorikern geſchehen iſt. Durch die Lektuͤre 


von Hume und Schmids Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen wird man ſich von manchen hier gewoͤhn⸗ 
lichen Vorurtheilen befreyen fo wie S. Marc 
uͤber die Geſchichte von Italien manche all⸗ 
gemeine kirchenhiſtoriſche Aufklaͤrung geben 
kann. Die gangbarſten Kirchengeſchichtsbuͤcher 


ſind aus hoͤchſt ſonderbaren Vorurtheilen in 


Wer Geſchichte des Pabſtthums deſſen Entſte⸗ 


⸗ 


nen lernen will, bleibe nicht bey den gew 


. 
BR 
8 


- 


dem mittlern Zeitalter fehr dürftig; doch müfe 
fen Semlers ſelecta Capita ausgenommen 


werden. 
Ge. Calixt hat eine beſondere Kirchengeſchichte 


des 8, 9 und 10 Jahrhunderts geſchrieben. 
Im Jahr 1657 war aber 5 noch nicht 
die Hälfte deg Quellen bekannt, aus welchen 
man ſchoͤpfen muß. n 


hungspoche in dieſe Zeiten faͤllt, el 
nlis 
chen Büchern von Mornay, Heidegger und 
Cyprian. Was Muratori aus Gelegenpeit 
der Streitigfeit von Comacchio gefchrieben,, 
zeigt die römifchpofttifche Verhaͤltniße des 
Pabſts am beften, und feine allgemeine Ges 
ſchichte kann ohne die Kenntniß der Geſchichte 
einzelner Reiche unmoͤglich erlernt werden. 
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Ze er 
Dritte Periode 
Son Muhaͤmmed bis auf Gregor VIL 


Mubaͤmmed. Bonifacius unſer Apoſtel. Raba⸗ 
nus Maurus. Paͤbſtinn Joannd, Hildebrand, 





SS erififetter diefer Periode, 


Die Koneitienfammlungen, be) voriger Periode = 
eine der Hauptquellen, find befonders für die 
Geſchichte dee Glaubenslehre feit dem Ende 
des ſiebten Jahrhunderts immer weniger 
brauchbar, deftg mehr läßt ſich für die Ge⸗ 
fhichte der Hierarchie oder des Verhaͤltniſſes 

der Kicche zum Staat aus denfelben lernen, 

Seit der Mitte des fechsten Jahrhunderte etöffe 
net ſich eine ganz neue Quelle für die Abende 
Tändifche Kirchengeſchichte — Jahrbücher der 
Drden ‘und vorküglich Bes Benediktineror⸗ 
dens. Die neueſte befte Ausgabe der Mabillo⸗ 

niſchen Annalen des leztern erfchien. zu tucz 
ea von 1739-— 1745: Man maß damit vers 
binden Ebendeſſelben acta Sandtor. Ord. Be- 
ned. wovon neun Folianten (Venedig 1733.) 
erfchienen find. Unter den verfchiedenen 

Familien des Benediktinerordens ift die von 

Elugny für die Kirchengefchichte bey weitem 
die merkwuͤrdigſte. Auf fie muß man alfo 
bey Mabillon vorzüglich aufmerkſam fenn. 

‚Ci Buch, worinn fchon, bie, reine Reſultate dee 
Kicchengefchichte diefer Saprhunderte enthal⸗ 
ten waͤren, iſt .. nicht a das .. 


> 
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166 Gecſchichte der Ausbreitung 
Att der Komödie giengs ziemlich ſchlecht: de⸗ 
632 neue Prophet *F aus Mekka fluͤchtig wer⸗ 
den, es ſammelt ſich aber, da er reich und 
aus einem edlen Arabiſchen Stamm war, bald eine 
betraͤchtliche Anzahl von Anhaͤngern zu ihm, er be⸗ 
banptet ſich mit Gewalt der. Waffen, und innerhalb 
eun Jahren ift er fchon Herr eines großen Theil 
von Arabien und Syrien, Anfangs fehent ihm 
Nichts ſo fehe wichtig geweſen zu feyn, als Behacrpr 
tung der Lehre von der Eiriheit Gottes: Juden ui 
Chriſten, wenn fie fich nur feiner Herrſchaft unters 
toarfen, durften fich Dufdung von ihm verfprechen, 
feine Religion, ein Gemifche :von Juden; Chris 
fen: und Heidenthum, fehler Auch zu einer Uni⸗ 
—3 aller Partien recht geſchikt su’ ſehn. 
ber der Fanatisnius entzuͤndete ſich ſogleich bey 
weitern gluͤklichen Erfolgen, „und wurde‘ durch 
die entſtandene innere Streitigkeiten nur noch mehr 
nk Ex war Fin Jahrhundert vetfloſſen, fE 
atten dieſt fanäcifche Araber Perſien, Sötten, ei 
hen Theil Yon Kleinafien ; Egypten, die Küftet 

on Afrika, und Spanien, eröbert,, und wo 

- Sieger waren, da muß auch" Muhämmers 

igion triumphiren. Sie predigten mit Feuer unb 
chwerdt, zertruͤmmerten alles wo fie hinkameul 
Faſt wie von der Erde hinweggetilgt waren mut 
Die bluͤhendſten Kirchen des Chriſtenthums kaun 
gaben fih ein Scharteg derſelben, und in allen 
dieſen Ländern (das einzige Spanien ausgenom⸗ 
men), erkennt man bis Auf den heutigen Tag 
Faum noch die Stätte, 100 der Leuchter ag geh 
fanden Haben. u 


= —— —_—-.. 


der ehriftl, Religlon. IL Berldde, i69 
—X | §. 2. J J ur 
Aluẽbreitung ber ebriſtlichen Religion in Deutfchland. 


Es war fein Erfaz für biefen ſchreklichen Wer: 
kuſt, daß die chriſtliche Religioir nad) und nach 
Befonders in Deutfchland einigen feften Fuß ges 
wann, und es gieng Bier ſo langſam, unfere Vor 
ditern befamen auch unter dem Namen chriſtli⸗ 
cher Religion einen fo jaͤmmerlichen faſt blos. dem 
Dramen nach von ihren bisherigen verſchiedenen 
Aberglauben, daß man nicht weiß, wenn man 
den Anfang mahrer chriftlicher Religion in 
Deurfchland — ſolle. Nachdem England, 
Schottland und Seeland noch jn Der vorigen Pe⸗ 
riode durch Weiher und Mißionarien gemonner 
worden war, fo giergen aus dielen, Königteicheir 
von Zeit zu Zeit neue Mißionätien zu ung Deut? 
ſchen herüber ; es war, als ob wir durch alle Jahr⸗ 
hunderte hindurch Engländern nufere Bildung zu) 
verdanken haben ſollten. Gleich in den erſten Fah⸗ 
ren des ſiebten Jahrhunderts predigte ber Jerlaͤn⸗ 
der Columban nebſt ſeinen Gefaͤhrten, den Schwa⸗ 
ben, Baiern und Franken. Den Schwaben pre⸗ 
digte der Gefaͤhrte Columbans, Gallus. Die 
Oſtfranken bekehrte Kilian. Ein noch viel thaͤti⸗ 
gerer Mann als dieſe war ber Engländer Wille⸗ 
brod, ber fich unr bie Belehrung ‚der tiefen vers" 
dient gemacht hatte. Er ließ zwar feiner Predige 
durch Pipins Waffen den Weg baßnen, vielleicht , 
war es unter einem fo unpolicitten Volk nicht ans 
ders möglich, aber der unerfchrodene Muth ift - 
doch gewiß zu ſchaͤtzen, womit ſich diefe Männer 
den fichtbarften Gefahren ſo yirfe Jahre hindurch 
u 84 unter⸗ 
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unterwarfen. Heilige waren fie zwar nicht, un 
auch nicht, nur nach dem Maaß ihrer Zeit, auf⸗ 
geklaͤrte Theologen: aber ein ſolcher Enthuſiasmus 
kommt doch gewiß nicht in eine gemeine Seele, 
and bäft gewiß nicht in einer gemeinen Seele ges 
gen den Sturm fo vieler Jahre aus. Alle feina 
Vorgaͤnger verdunkelte der Engländer Winfrid 
(Bonifacius), dee unſerer deutſchen Kirche, ihre 
erfte fortdaurende Verfaſſung gab. Es Hätte ihm 


in feinem Vaterland an anfehnlichen Stellen niche 


efehlt, aber er hatte Feine Ruhe zu Haus, er 
Grannte von Hoffnungen dem Chriſtenthum als 
Mißionarius unter den Ungfäubigen zu nuͤtzen und 
da England vorzüglich vor allen übrigen Euro⸗ 
päifchen Reichen ſchon Tängft in genauerer Ver: 
Bindung mit dem Roͤmiſchen Biſchof war, . fa. 
lag dem Engländer der Einfall ganz nabe, fich. 
yon dem Mömifchen Bifchof zu einer folchen Mißi⸗ 


an legitimiren zu laſſen, und diefer, der felten: 


fotche Gelegenheiten uͤberſah, ließ fih von dem. 


neuernannten Bifchof der Deutfchen einen Eid ber. 


Firchlichen Treue ſchwoͤren. Der Mömifche Bis, 
ſchof empfahl ihn an Karl Martel; Karl Martel 
an alle Bifchöfe, Herzoge und Grafen. Mit Brenz. 
nendem Eifer gieng er nach Hefien, aus Heſſen 
nach Thüringen „ zerflörte die Goͤtzenaltaͤre und 
baute chriftliche. Kirchen. _ Der Pabſt ernannte: 
ihn endfich zum Erzbiſchof, und gab ihm dag. Pals- 
Kum, Noch war er immer nur Biſchof und Erz 
Bifchof ohne Kicche: im Jahr 745 ward Biſchof 
Gewilieb von Mainz abgeſezt, Bonifqeius kam 
an feine Stelle, und ſah fih nun an der Spitze 
der ganzen Oſtfraͤnkiſchen Geiſtlichkeit. hen in 
“ boßem 


der heiß, Religion. TIL. Beriode, vg 


Hohem Alter gieng er das Evangelium: weiter zw; 
Drebigen, aufs neue unter die riefen und, fand 
daſel ſt feinen Top im Jahr 7545.— 


Deutſchland ‚bat. dem. Bonifacius unenduch 
Spiel. Gutes und Uebels zu verdanken. Er gab 
Durch Einrichtung einer Hierarchie, der chriflfis: 
chen Meligton in Deutſchland bie ‚zuverläßtafte: 
Hoffnung einer .ungehinderten Fortdauer; er flifr. 
were Kiöfter, in weiche fich nicht allein die gBiffens 
ſchaften flüchten fonnten, fondern.die auch herts: 
Liche Erziehungsfeminarien für den jungen Klerus. 
waren ;: er betrieb. feinen Entwurf. mit einer Thaͤ⸗ 
tigkeit, die fich durch alle Kabalemamd- Nachlaͤßig⸗ 
keiten des Fraͤnkiſchen Hofs nicht ermuͤden ließ 
er fuͤhrte in Deutſchland die Synodalauſtalten. ein, 
wodurch die Kirchenzucht immer -im- Gung, erhala 
gen und verbeffert wurde , wodurch , -wenn je dies: 
fes auch zum Gluͤk Deurfchlands gehört, die Bi⸗ 
fchöfe an den -Reichsangelegenbeiten- Theil ‚befas; 
men, Zum bärtefien Vorwurf macht man es uns 
ſerm Apoſtel, daß er Durch feine Anhänglichkeig: 
an den römifchen Stuhl den Grund zur paͤbſtli⸗ 
chen Hoheit über Deutfchland gelegt habe, Er 
ſelbſt ſchwur dem römifchen Biſchof einen Eid,: 
Der nicht viel von dem verfchieden war, welchen: 
ein Bifhof aus dem römifchen Sprengel ſchwoͤ⸗ 
zen mußte; . und faft haͤtte ſchon -er dieſen Kid! 
wenigſtens beh ben großen Biſchoͤfen allgemein 
gemacht. Nichts großes und nichts Meines gieng 
vor, worüber er fich nicht von Rom aus Anwei⸗ 
fung oder Beſtaͤtigung erbat. Mom lernte alfo 
ſchon durch ihn. Ta g zue Kirghranngelegenbag 


ae .. ehbichte her Ausbrritung 


fetben. Ben hen beßandigen, friehlichen und krier 
geeifshen, Verbindungen der Bulgaren und Gries 
chen/ mußten jene. nothwendig von der chriftlis 
chen Religion einige Nachricht bekommen: Gries 
chiſche Gefangene ; welche ſich eine Zeit fang bey 
Den Bulgaren aufpielten, und. Bulgarifche Ges 
-fangene , welche zu Conſtantinopel Griechiſche Re⸗ 
ligion und Einrichtungen kennen lernten, machten 
Diefes wilde Volk nach und nach mir den Chriſten 


vertraut. . Dev Mönch Methodius, welchen dex 


Bulgariſche König als einen berühmten Maler 


yon Tonſtantinopel kommen ließ , bekehrt den Ki 
nig,.und, wie gewöhnlich, mit diefem das ganze 
Wolk, durch ein Gemälde vom jüngfien Gericht, | 


Cyrillus machte fich befonders um die Starifhe 


SBälfer verbient, er war nicht alfein Mißionar 
ſondern Wohlthaͤter durch allgemeine Mufflärung, 
er erfand ihnen Buchfiabenfehrift, . überfegte bie 


Bibel in ihre Sprache, und beförderte felbft zue 
Beſchaͤmung der Fraͤukiſchen Geiftlichkeit, mie 
feinem Freunde Methodius die Ausbreitung des 


Chriſtenthums unter Den Maͤhren und Böhmen. 
Auch die Ruſſen find. Zöglinge der Conſtantinopli⸗ 
fchen Kirche, Diefes Boll, eine Mifhung vog 
Slaven, Warägern und Cumanen, machte fi 
durch Streiferegen und Siege ſchon in der Mitte 
des neunten Jahrhunderts dem Griehifchen. Kai⸗ 
fer fürchterlich. Baſilius Macedo, ein Zeilges 
vofle Karls des Kahlen, bewog fie endfich zu Ans 
hoͤrung chräftlicher Lehrer: doch waren bald alle 
Epuren wieder verloͤſcht, und. erft zu Ende des 
zehnten: Japrkundenss.. konnte das Chriſtenthum 
‚Segen, Der Ruiſche Foͤrſt Wladimir pie 
N 





der chritl. Reitgion. M. Veriyde. ayd 


Peurashete . eine Griechiſche Prinzefinn An 

und mit ihr die cheiftliche Religion, Eben vos 
politifche Intereſſe, das dem Chriſtenthum bey 
den Decidentalern fo manchen Eingang verfchafte, 
bahnt feinen Weg auch im Orient. Allianzen mig 
dem Griechiſchen Kaifer, welche für einen Fuͤrſten 
wie Wladimir immer fehr intereffant waren, wur⸗ 
den nie anders als durch Annahme der chriſtlichen 
Religion zuverlaͤßig, und wenn ein Fürft Aufkläs 
sung feines Volks füchte, fo konnte er fie nirgends 
berbolen als von Conftantinopel. Da mar aber 
Feine Wiſſenſchaft und Feine Kunft, welche der 
Grieche befaß, in die ſich nicht Spuren feiner 
Meligion eingedruft hatten. ‘Der größte Maler 
war nichts als Maler von heiligen Bildern, von 
Gegenftänden, welche aus feines Religionsge⸗ 
ſchichte hergenommen waren, oder die felbft Obe 
jeft der Verehrung werden ſollten. Das ganze 
Kriegs s und Hofceremoniel war voll chriftlichabers 
gläubifcher Gebräuche, es war unmöglich von eis 
nem oder dem andern etwas nachzuahmen, ohne 
nach und nach mit dem Chrifterthum bis zur Ans 
nahme defjelben vertraut zu werben. Go bald ein 
ſolches Volt Schriften in feine Sprache überfeze 
haben wollte, fo war wieder nichts anders mög» 
lich als chriftliche Schriften zu neßmen , dann die 
Schriften der alten Römer und Griechen waren 
viel zu wenig im Gang ſelbſt auch auf die Vor⸗ 
ſtellungsarten folcher Völker viel weniger paſſend, 
als die fo ganz in finnlichen Aberglauben verwans 
delte Religion der Griechen. Jedes rohe Volk 
hält den Gott für den beften Gott, defien Beken⸗ 

yes mächtig und zeich find, - Der Glanz bes Bye 
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hzantiniſchen Hofs gründete ſich thells noch anf 
alten Kredit, theils auch auf wuͤrkliche Macht, 
und durch den Handel, zu deſſen Betreibung alle 
dieſe Voͤlker nicht genug Kultur hatten, floffers 
nach Eonftantinopel die Reichthuͤmer des ganzer 


Oſten zuſammen. Von dieſer Seite lernt man 


erſt den Schaden uͤberſehen, welchen die Araber der 
chriſtlichen Religion zufuͤgten, und die Urſachen 


Bin fich deutlich, warum nicht die chriſtliche 


eligion nach Erkaltung des erſten fanatifchen Ei⸗ 


fers endlich durch allmäligen Einfluß wieder ges 


fiegt Habe. Auch die Wahrheit der Muhämmes 
Danifchen Religion konnte durch die Macht feiner 
Bekenner und felbft zum Nachtheil des Chriftene 
thums erwiefen werben. Die Araber uͤbertrafen 
Die Griechen fehr Bald in allen Kenntnifien und 
auch ben ihnen bezog fih die Summe ihrer Relis 
gion nicht blos auf Sage und Tradition fondern 
auf ein allgemein gangbares Buch, das überdies 
noch in einer recht ſinnlich ſtarken Sprache geſchrie⸗ 
ben war. Ihr Handel wurde ſehr frühe viel auss 
Sebreiteter als der Handel der Griechen, denn ih⸗ 


ze Herrfchaft erftrefte fich viel tiefer in das oͤſtliche 
Aſien hinein, und Alerandrien war viel bequemes 


zer Stapel als Conſtantinopel. Die Herrfchaft 
Der Sprache der Araber drang fo weit als die Herr⸗ 
ſchaft ihrer Waffen, wurde felbft durch Religionss 
begriffe gleichfam gebeiligt, und durch ſchoͤne 
Schriftſteller befonders Dichter dem Wolf immer 
unvergeßlicheer, und unentbehrlicher gemacht. 
Kenntniß der Gricchifchen Sprache aber wurde 
immer feltener und die Sprache felbft verlor, uns 
ger. der Bearbeitung der Mönche immer mehr von 
- bem, 


— 
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bem, was ihr vorher Anmuth und Staͤrke geger 
ben hatte. Die ganze Religion. dee Griechen. bes 
zog ſich auf Bilderdienft und verjaͤhrte, laͤngſt 
nicht mehr verſtaudene, Beſtimmungen gegen als 
te Ketzer. Die Religion der Araber bezog ſich auf 
die ſinulich treffendſte Bilder von Himmel und 
Hoͤlle, welche Muhaͤmmed gerad ſo beſchrieben 
hatte, mie der wolluͤſtige Morgenlaͤnder jenem 
hoͤchſt wuͤnſchenswuͤrdig und dieſe hoͤchſt fuͤrchter⸗ 
ſich finden mußte. Wenn zwen ſolcher Religio⸗ 


‚ nen einander. entgegen arbeiten, fo wird gewiß 


Die nicht unterdrüft, welche im Grund nichts 
anders war als allgemeiner Volksglaube in heilige 
Dogmatik vermandelt, oo 


6, 6. 


u Verheerungen-der Normaͤnner. 


Auſſer diefen Arabern war der chriftlichen 
Kirche Bein Polk mehr nachtbeilig als die Nor⸗ 
männer, -- Mis der Freude, womit der. Deutfche 
Ritter des mittleren Zeitalter ausgieng, Beute 
guf offener Landſtraſſe zu holen, mit eben der 
rende legten fich die edelften der Völker, welche 
gn..den ..Dänifchen. und. Norwegifchen Küften 
wohnten, auf Seeräubereyen. -Szhr. nächfter Weg 
gieng immer nad) England hinüber, aber fo viele 
eiden konnten. bier nicht gefättigt werden. Gie 
en an Die. Sranzöfifche,. Spanifche und Italiaͤ⸗ 
fhe Kuͤſten herab, dann je geöfler das Abens. 
theuer war, defto würdiger des edlen Normanns, _ 
der überdies von den ſchoͤnen Tranzöfifchen und 
Staliänifchen . Gegenden, ganz bezaubert murde, 
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Evorhin eigentlich gar Peine Reli⸗ 
,: Tür fie war alſo der Uebertritt zum 
—— am leichteſten, und er wurde für fie 
‚durch noch leichter, daßıman, auf Anräthen des’ 
Römischen Bifchofs „ nicht‘ einmal die Äußere Ge⸗ 
bräuche:des Chriſtenthums mit’ aller Strenge von: 
ihnen foberte. 
VE "u Ze 
Ottens Verdienſte um die Belehrung der Stavifchen Volker 
in Deutſchland. 


‚Seit Bonifacius und Karls des Großen Be: 
mübungen war doch immer noch das von Slavi⸗ 
fhen Völkern bewohnte noͤrdlichere Deutfchland' 
mbekehrt geblieben. Schon Karls des Großen 
Veyſpiel war fuͤr den nacheifernden Otten J. Be: 
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Wo einmal ein folcher Schwarm von Kapers nicht 
unbereichert hinweg gieng, da kam er naͤchſtes 
Jaͤhr gewiß wieder. Karl ber Große, zu deſſen 
Zeiten dieſe Gäfte ſich ſchon eingeftelle Hatten; 
machte zu Waffer und zu Land die trefflichfte Ans 
ftaften zu Bewahrung der Käften: unter des mils 
den Ludwigs Regierung giengen dieſe Anſtalten 
wie fo manche andere zu Grund, und da fich die 
Söhne über dem Theilen des großen Reichs zank⸗ 
ten, bald ewiger Krieg ziwifchen den Oheimen und 
Neffen war, der Heeresbann nachläßig gehalten 
- wurde, fo kamen die Normaͤnner wieder, und 
plünderten Deutſchland, Frankreich und Italien. 
Es galt nicht allein dem an der See liegender Lan⸗ 
‚de, fondern auf ihren platten Schiffen fuhren fie 
Die Ströme hinauf, ünd plünderten die größte 
‚ Städte und reichfte Klöfter. Was ihnen diefes 
Jahr nicht zu Theil werden konnte, war ifnen 
nächftes Fahr gewiß; und Deutſchland wurde mit 
‚ doppelten Ruthen gezüchtiget, wo die Normänner 
nicht hinkamen, da verwüfteten die Ungarn. Die 
Jahrbuͤcher biefes Zeitalters wiſſen den Jammer 
sicht genug zu beſchreiben, der durch dieſe öftere 
Verwuͤſtungen angerichtet wurde. Niemand wolls 
se das Land bauen, denn er war feiner: Exrndte 
nicht verfichert,, die wenige Städte, welche es das 
“mals noch gab, giengen im Rauch auf, "wenn fie 
Drormännern und Ungarn irgendwo auf dem Weg 
Sagen. Die Klöfter wurden zerflört und ihre Zers 
ſtoͤrung war befonders wegen der’ Klofterfchulen, der 
Univerfitäten des damaligen Zeitalters, ein ganz un⸗ 
erfezlicher Schate. Kine glüffiche Epoche, da 
endlich diefe Seeraͤuber anfiengen hie und do ſich 
nieder 


der chriſtl Reltgiön‘ DL Periode, 775 
nieber zu laſſen, und nachünd nach an orbentliche 
Staatsveifaffungen gewoͤhnt, der Aufklärung, das. 
hieß damals im Dceldeht,- dem Chriſtenihum 
endlich Raum gaben. Das Mittel, das ſchoͤn fo-oft 
jur Ausbreitung der chriftlicheh Religion geholfen 
hatte, konnte nun aud) bier Bir Belehrung: der. 
Mormänner imehr beytiagen als alle Mißio- - 
narien und Apoſtel. Karl der einfaͤltigegab 912 
feine. Prinzeßinn Giſela vinem der erſten 
Normaͤnniſchen Anführer Rollo, er trat ihm bie 
feirher ſo genannte Provinz Mormandie und Bre⸗ 
tagne ab: Inder Taufe erhielt Rollo den Namen 
Kobert:: Auch in andern Diten bes Fraͤnkiſchen 
Reichs, 108 fich Die Normaͤnner niederkießen, wur⸗ 
den ſie durch allerhand Häusliche und pofitifche Vers 
bindungen nach und nach, zum · Chriſtenthum gezos 
gen. GSiehättenvorhin eigentlich gar Feine Reli⸗ 
gion gebadt,: Für fie war affo der Uebertritt zum 
Chriſienthum am leichteften, und er wurde für fie 
‚dadurch noch leichter, daß man, auf Anrätben des 
Römifchen Bifchofs, nicht’ einmal die äußere Ge⸗ 
bräuche des Chriſtenthums mit: aller Strenge von: 


v 


ihnen foderte. 
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Ottens Verdienſte um die Belehrung der Slaviſchen Voͤlker 
in Deutichland. 
. Seit Borifacius und Karlg des Großen Be⸗ 
muͤhungen war doch immer noch das von Slavi⸗ 
ſchen Voͤlkern bewohnte nötdlichere Deutſchland 
mbekehrt geblieben. Schon Karls des Großen 
Benfpief war file den nacheifernden Otten L: Ber 
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te. Der Klerus aller dieſer Königreiche handelte 
für fi, und glaubte nicht, bey feinen politiſchen 
Unternehmungen die Hilfe eines fo entfernten Bi⸗ 
ſchofs nöthig zu haben oder brauchen zu koͤnnen. 
Sie bezeugten alle Achtung gegen den Römifchers 
Bis ‚ aber diefe Achtung ſchien nicht einmal 
Vorbote einer Fünftigen großen Gewalt zu ſeyn. 
Allein ben den Weſt-Gothen in Spanien hatten fich 
zu Anfang diefer Periode die Bischöfe fo mächtig ges 
- macht, daß durch fie die Mechte des Adels ganz 
unterdrüft wurden, bie koͤnigliche Gewalt und 
Austheilung der Krone einzig von ihnen abhieng. 
Den Römifchen Bifchof fragte man  daben nicht, 
we hatte weder Mugen noch Schaden davon. In 
Frankreich machten zwar die Dagoberte große Stif⸗ 
rungen an Kirchen und Klöftee, aber die ganze 
Meriode der Merovinger war viel zu militarifch. 
Eben das Klofter und eben die Kirche, welche in 
einem Jahr duch die Freygebigkeit eines Königs 
zu ben: beträchtlichften Befigungen' gelangt war, 
fah ſich in gleichfolgenden Jahten verfelben wies 
ber gemwaltfam beraubt : nichts fam zu einer ges 
wiſſen Feſtigkeit, und wie hätte fich auch diefe fins 
‚den follen, da die Bifchöfe ſelbſt groͤßtentheils 
ohne alle Kenntniffe waren, niemand um das Wohl 
der Kirche fich bekuͤmmerte. Die Benediftiners 
mönche breiteten ſich vorzüglich tn Italien und 
Frankreich aus, erhielten Befigungen von einem 
Umfang wie fleine Fuͤrſteuthuͤmer, aber diefe große 
Güter mußten erft durch ihren Fleiß urbar ges 
macht werden, und ihr Fleiß wurde alsdenn doch 
wieder ein Raub der allgemeinen Unordnung, 
Das fiebente Jahrhundert: ift alfo in der Ge⸗ 

| 2, ſhichte 








wenig merkwürdig: viel befier fand ſich alles: ins 
achten Jahrhundert zufammen. | | 


1. | §. 9. 
Geſchichte der Hierarchie des achten Jahrhunderts. 


Die ſiegreiche Waffen der Longobarden erober⸗ 
ten ein Stuͤk des Exarchats nach dem an⸗ . 
dern, und. Aiftulf gewann faft alles was 75% 
bisher noch von Belifarius und Narſes Sie: 
gen übrig geblieben war, Rom ſelbſt ſollte ſich itzt 
dem Longobardiſchen Koͤnig unterwerfen; von 
Conſtantinopel war keine Huͤlfe zu erwatten, dort 


zankten ſie ſich wegen Anbetung der Bilder, und 


der Roͤmiſche Biſchof zitterte auch vor dem Gries 

chiſchen Kaifer fo fehr als vor dem Longobarden, 

weil ihre Bildertheologie "einander fehr oft gang 

‚ungleich war. Welchen ber Dccidentalifchen Koͤ⸗ 

nige follte der bedraͤngte Bifchof zu Huͤlfe rufen? 
ihm lag am meiften daran, entweder nicht unten 
fremde Oberberrfchaft zu kommen oder fich feinen 

neuen Heren mit Klugheit wählen zu koͤnnen. 


Pipin faß auf dem Fränfifchen Thron und vers 
dankte wenigftens den ruhigen Befiz feiner Krone 
bem Gegen des Nömifhen Biſchofs. Schon 
feit der Mitte des fiebten Jahrhunderts war die 
Macht der erften Minifters und Generals (Major 
Domus) der Fränkifchen Könige fo hoch gefties 
gen, Daß fie felbft nicht einmal den Namen des 
Königs bey Öffentlichen Verhandlungen brauchten. 
Pipin, der fhon vom Water und Großvater ber . 

M5 dieſe 
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(chichte der ſteigenden Hierarchie groͤßtentheils nur 
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dieſe Würde und dieſe Macht. bey feinem Haufe 
{ah , fand endlich befchwerlich, auch nur den Schatz 


ten eines Königs ftehen zu Taffen. ; Nur. mußte 


alles fo geſchehn, daß das Volk, defien Aberglau⸗ 


ben oder vefigiöfere Treue ſehr leicht von anders 


eiferfüchtigen Großen des Reiche mißbraucht wer⸗ 


den Pönnte, mit verbundenen Augen zu dem laͤngſt 


ewünfchten Ziel hingefuͤhrt würde, _ ‘Der Roͤmi⸗ 
* Biſchof that den Ausſpruch, daß es Pflicht 


dhes Pipin ſey, der armen Heerde Volks ſich zu 


erbarmen und ihr Koͤnig zu werden. Dieſe feine 


Einſegnung des Uſurpators war einer Gegenge⸗ 


faͤlligkeit werth: Pipin geht mit einer Armee nach 
Italien, entreißt Aiſtulfen einen Theil der erober⸗ 
ten Laͤnder und ſchenkt dem roͤmiſchen Biſchof, — 
man weiß bis auf den heutigen Tag eigentlich noch 
nicht was? Man kann nur mit Zuverlaͤßigkeit ſa⸗ 


Kr ‚was es nicht war. Aiftulfs Nachfolger Des 


derius, der feine Graͤnzen wieder zu erweitern 
ſuchte, fandam Sohne Pipins, Karln dem Groſ⸗ 
ſen, einen noch gefaͤhrlichern Gegner, und Pabſt 
Hadrian J. einen noch großmuͤthigern Beſchuͤtzer. 


Das Longobardiſche Reich wird zerſtoͤrt, und 


Karl vermehrt die Schenkungen feines Vaters an 


die Roͤmiſche Kirche. Es duͤnkte den fchlauen Bis 
ſchof Leo IH. ein Meifterftüf pofitifcher Klugheit 
zuu ſeyn, da er Karln endlich dazu bewog, daß 
800 er ſich zum Roͤmiſchen Kaiſer ausrufen ließ, 
Nun war des Biſchofs Rachgier gegen den 
Griechiſchen Kaiſer geſaͤttigt; der neue Name gab 
ar keine neue Gewalt, die nicht Karl ſchon als 
—* gehabt haͤtte, aber gerad um den Namen 
war es zu thun, um ihn Dem Griechiſchen Kaiſer ganz 
| an 
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en die Seite zu ſtellen, und Rom yon, gller.Bie« 
ber noch immer fortdaurenden Abhäugigkeit von 

onftantinopel Ioszureiſſen. Wie viel Gutes konn⸗ 
te man von einem fo gnädigen neuen Herrn wie 
Karl war erwarten ,. der felbft die. Freygebigkeit 
feiner Vorältern gegen die Römifche Kirche noch 
übertroffen hatte. Der neue Here. war gerad fo; 
nahe und gerade fo weit hinweg, um in. Noth⸗ 
fällen belfen zu koͤnnen, ‚und doch nicht immer mit 
feiner Gegenwart befchmwerfich zu feyn. Die Bis 
fchöfe zu. Rom hatten bisher. bey. vielen irinerfichen 
Unruhen empfunden, welch ein Ungluͤk es ſey, 
Daß, niemand den unruhigen Geiſt der Roͤmer 
-bändigen und mit Gewalt zum Gehorſam zwingen 
koͤnne: fie ſelbſt waren dazu nicht ſtark genug, 
noch fchwächer war die von Eonftantinopel erwar⸗ 
tete Huͤlfe: fchien nicht viel gewonnen zu ſeyn, 
unter dem Schutze der Waffen Karls bie Ruhe 
und den blühendften Zuftand Noms wieder herges 
ftelle zu feben? Der Römifche Bifchof bat Karlız 
zum Kaifee gemacht, wie jeder Rebell feinen erz 
betenen Anführee zu feinem Herrn macht, oder 
wie fich ein von feinem Regenten verlaffengr Um 
tertban einen neuen Befchußer fucht, welchen ex, 
wär’ es auch nur durch einen Titel, loden will: 
iſt es nicht lächerlich, darauf ftolz zu thun ? 


| 6. 10. J 
Veraͤnderungen der innern Kirchendiſciplin. 
Indeß ſich der Roͤmiſche Biſchof mit Erar⸗ 

chen und Longobarden herumkaͤmpfte und endlich 


Fraͤnkiſcher Reichsunterthan wurde, ſo entwickel⸗ 
oo ten 
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kende Sachehatte die ausgebreitetſte wichtigftr 


Folgen. In den Klöftern gerfiel alle Zucht, weil 
kein Auffeher in der Nähe war, der.fie hätte fira- 
. fen, Bönnen: in dem Roͤmiſchen Bifchof wurde der 
ſtolze Gedanke gewekt, den ganzen Dccident. fi 
als feinen Sprengel zu denken; die Mönche ers 
laubten fich die verwegenfte Eingriffe in die Rech⸗ 
se ber Bifchöfe, weil fie des Siegs verfichert wa⸗ 
‚sen, wenn die Sache zu Nom zur Klage Pan, 
So bildete ſich die erfie Anlage zu denjenigen, was 
das Pabſtthum im zwölften oder dreyzehnten Jahr⸗ 


bundert ſo fuͤrchterlich machte und die Roͤmiſche 


Hierarchie wurde ein Staat, deſſen Mitglieder durch 
alle europaͤiſche Koͤnigreiche zerſtreut waren, und 
bey dem genaueſten Zuſammenhang mit ihrem Ober⸗ 
haupt die tüchtigfte Werkzeuge wurden, die Abfichs 
zen defielben auszuführen. Manche biefer Wir⸗ 
kungen zeigten fich gar bald, denn ſchon ‚Karl dee 
Große und noch mehr Ludwig ber Milde mußren 
es fich zum eigenen Gefchäfte machen, die verfallene 
Kloſterzucht wieder herzuftellen. Zwar faft noch 
mehr Muͤhe brauchte es: bey bein Klerus als bey 
den Mönchen, um Ehrbarkeit und doc) noch. eints 
gen. Schein won Kenntniffen.gu erhalten... : 


. 12. ET 
Urſprung ber Canonichrum. . )- 
. ln Vu s ! hr = 
. „Karl der. Große ſuchte durch Beyſpiele und Er⸗ 
mahnungen die Schulen: bey.den großen Stiſts⸗ 
Eichen in Bang zu bringen., er felbft hatte an feis 
nem Hof eine Art von Schule und Afademie, im 
-Selcher mangher gute Biſchof gezogen IinPE. In 
on | em 
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dem lezten Viertel des achten: Jahrhunderts gerieth 
ein Bifchof von Meß, Chrodegang, auf den Eins 
fall, den Klerus ſeiner Kirche dadurch vom Ver⸗ 
derben abzuzießen, Daß erdenſelben zu einer an gewife 
fe Regeln:gebundenen: gerheinfchaftlichen Lebensart 
gewoͤhnte. Der Befchofmmb. alle welche:der Got⸗ 
tesdienſt bey Der Kirche. befehäftigte, - follten zus 
ſammen in einem Haus wohnen, in gänzlicher 
Gemeinfchaft der Güter mit einander leben; an eis 
nem Tifch wie Klofterbrüder mit einander effen und 
zu einem gewiſſen gemeinfchaftlichen Gottesdienſt 
fich verpflichten, Diefe in einer Art von Clauſur 
zufammen lebende Geiſtliche Heß man Canonicos.' 
Welche herrliche Wirkmigen-verfprach man fich 
‚nicht von diefer Anftalt! Wie ſchnell verbreitete fie 
ih eben deswegen durch alle europaͤiſche Könige 
. rede! Karl der Große und Ludwig der Milde ber 
fahlen allen Kirchen ihres Reichs, diefe Anſtalt 
anzunehmen, Soglaubte man den Geiftfichen aus 
der Welt. berauszuzieben, und durch die Noth⸗ 
wendigkeit einer. folchen äußern Lebensart immer 
mehr an feine Beſtimmung zu erinnern, Wen 
der Bifchof mit allen Klerieis feiner Kicche an eis 
nem Tiſch af, mit ihnen in völliger Gemeinfchaft 
Jebte, fo war-alen bisherigen. Klagen wegen bet 
Kirchengüter: geholfen. Der Bifchof durfte nicht 
mehrere Beduͤrfniſſe haben als jeder andere Canoni- 
cus, und dieſem ihre Beduͤrfniſſe im Effen und Trin⸗ 
Een waren durch die Regel beſtimmt. Die Luſt zum 
Sagen und Krieg mußte,beiden vergeben, weil fie 
beide zu gefezter Zeit in der. Klaufur feyn follten, 
und ihre Stunden fingen mußten. ‘Die ganze 
Kirchenverfaffung fehien unter Karl dem Großen - 
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ach und nach! in nen: Gang gebracht zu werben, 
—* viel Gutes für die Zukunft hoffen ließ, ‘Der 
Roͤmiſche Bischof war zwar. angefehen und felbft 
auch durch - Karls Freygebigkeit reich, aber er galt 
nicht mehr als: ihn Karkwollte gelten laſſen. Die 
Synodalanſtalten bluͤheten, und auf ihnen beruh⸗ 
te das Sehen der ganzen Kitchenzucht, :- Karl felbft 
= Hatte durch Zufanumenrufung einer ‘großen 
294.. fränfifhen Nationaffynode nach Frankfurt, 
rin wichtiges Regentenrecht ausgeuͤbt. Auch 
die Provinzialſynoden hatten groͤßtentheils ihre or⸗ 
dentliche Einrichtung, und nichts trug mehr dazu bey, 
die Geſetze des Chriſtenthums unter den neubekehr⸗ 
ten Voͤlkern nach und nach immer mehr:rinzufuͤhren 
als die jährliche Viſitationen, weiche dee Biſchof 
in feinem Sprengel zu halten verbunden war. Die 
Geiſtliche genoffen ‚große: Vorrechte, aber Peines , 
Das nicht mit dem damaligen Staat in befter Har⸗ 
monie geflanden waͤre. ‘Der ſchwache neuanbre⸗ 


ende Schimmer von Wiflenfchaften, welche Karl. | 


mie allee Muͤhe immer würffamer und Allgemeiner 
gu machen ſuchte, hätte vielleicht endfich feine ganze 
Kraft geäußert: ein einziger Beträger und Dumme 
kopf zernichtete alles, gab einen neuen Ton für das 
ganze Kirchentegiment an, umd in imbepchreiblichet 
Herzenseinfalt fprach die Welt Jahrbunderte lang 
nach, was des Betruͤger vorgefagt hate. 


u . 13. 
Geſchichte des falſchen Iſidorus. 


Ludwig der Milde, eine gute Seele aber kein 
ſtarker großer Geiſt wie ſein Vater, wurde (ht 
| a 








Hald das Geſpoͤtte von Frau. und Soͤhnen, und die 
Biſchoͤfe vergaffen den Reſpekt gegen ihren Regen⸗ 


ten noch ſchneller. Wie follte auch noch Reſpekt 


da geweſen ſeyn, ſie hatten dem Kaiſer den armen 
Suͤndersrok angezogen, Die Verwaltung und 
Entſcheidung der wichtigſten Staatsangelegenhei⸗ 
ten war vorzuͤglich in ihre Haͤnde gerathen, und 
unter ihnen ſelbſt regte ſich Eiferſucht. Der 
gemeine Biſchof wollte die Ehre bey Hof zu ſeyn 
‚und bey Hofe etwas zu gelten, dem Erzbiſchof 
‚nicht allein überlaffen; der Erzbiſchof, an den Hofe 
son mehr gewöhnt, mag gegen den Biſchof 
manchmal gewaltthätiger gemefen ſeyn als ſich ges 
ziemet hätte, Wie das große Meich unter Lud⸗ 
wigs Söhnen in mehrere Theile zerfiel, und die 
kleineren Herren derfelben in ewigen: Zwiſt und 
Krieg mit einander lebten, fo verbreitete fih das 
alles auch auf die Bifhöfe,. und der Suffragg⸗ 
neus hatte itzt deſto fchöncre Gelegenheit, feinem 
Erzbiſchof nicht zu gehorchen, wenn Diefer richt 
etwa mit ihm einen König zum Herrn hatte. Wie 
‚bedeutend war nicht der römifche Bifchof. bey den 
Handeln der Söhne Ludwigs mit ihrem Water ger 
worden; noch vornehmer und bedeutender that. er 
itzt, da die Söhne felbft unter einander in beſtaͤn⸗ 
digem Zwift lebten. Ein Bifchof, der fich von der 
Autorität feiner Metropofitanen und der Provinz 
zialſynode loszureiſſen fuchte, harte Faum einen 
andern Ausweg, als ſich in ben Schu; des roͤ⸗ 
mifchen Yifchofs zu werfen. Dieſen Schritt. zus 
erleichtern, Fam einet diefer rebelliſchen Süffege 
Iganeen auf den Einfall, eine ganze Sammlung 
falſcher Kischengefege A verfertigen, Dekcetalen 
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zu erdichten, weil er ohnedies keine aus dieſem 
Zeitalter in ſeinem Kirchengeſezbuch fand, und die⸗ 
ſe ehrwuͤrdige Alten, wie er glaubte, nah Gut⸗ 
duͤnken fagen laffen. fönnte, was er ißt für feine 
Sache vorträglich hielt. Schon Tängft war in 
- den Fraͤnkiſchen Staaten eine Sammlung yon 
- Kicchengefeßen bekannt, welche den Namen bes 
Spanifchen Bifchofs Iſidor führee, Diefer Samm⸗ 

dung fügte dee Betrüger feine Erdichtungen bey, 
erſann allerhand Lügen, woher diefes neue Buch 
Fomme, und ftellte fi, als ob es fehon unter Karls 
des Großen Regierung aus Spanien gebracht wor⸗ 
den wäre. Der ganze Zwek des Berrügers giertj 
dahin, das Anfehn der Metropolitane und der 
"Provinzialfgnoden völlig zu ſtuͤrzen, die Anklage 
eines Sifchofs für den Laien unmöglich zu machen, 
und für jeden Geiftfichen ſo ſehr nur möglich: zu 
erſchweren. Er fpielte deswegen alle Kirchenge⸗ 
walt in die Hände des MRömifchen Biſchofs, er 
: "Iößte die Bande der bisherigen Didcesfubordinas 
‚sion faſt völlig auf, und flellte jeden gemeinen 
Biſchof in eine Linie mit. dem Metropolitanen uns 
‚ter den Römifchen Bifchof bin, Der Roͤmiſche 
Biſchof wurde für den Heren der ganzen Kirche 
erfläct , erft von ihm hiengen alle Endurtheile in 
kirchlichen Angelegenheiten und befonders bey Bes 
ſtraͤfung eines Bifchofs ab: Welcher Metropolis 
ze konnte fich entfchlieffen , feinen ihm bisher ſub⸗ 
ordinirten Bifchof ſtrafen zu wollen, wenn er erſt 
"son jedem Schritt zu Rom Rechenſchaft geben 
 foltre 2 Wie wurden dadurch alle Prozeffe Ate 
Anendlirhe gefpielt,, ihre richtige.Entfcheidung un⸗ 
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moͤglich gemacht, wenn Streitigkeiten nichtan den 
Stelle, wo fie entftanden maren, .unterfucht und 
entſchieden werden ſollten? . 


Die ganze bisherige Hierarchie mußte noth⸗ 


wendig geſtuͤrzt, das ganze Verhaͤltniß der Kir⸗ 


che zum Staat völlig geändert werden, wenn dieſe 
neue Kirchengefege in Gang kommen follten. Wie 
follte aber auch wohl: in allgemeinen Gang 
kommen koͤnnen, was nur ein einzelner gleichſam 
aus augenbliklichem Beduͤrfniß erdachte? Wie 
ſollte eine ſo äußerft grobe Betruͤgerey, fo bald fie 
fich recht ins Publitum wagt, nicht fogleich ent⸗ 
dekt und zuruͤkgewieſen werden ? Cs fcheint oft 
in der Gefchichte nicht nach den ordentlichen Mes 
geln der Wahrſcheinlichkeit zu gehn, und bier iſt 
einer ber Fälle, . In den. Haͤndein, welche in ei⸗ 
nigen Didcefen  entflunden, die auf der Graͤnze 
Der Reiche Lothars und Karls des Kahlen lagen. 
produzicte man_zuerft diefe neue Waare. Die . 
Metropolitane, welche bisher von allem, was in 
dieſem Buch fund, Fein Wort gewußt hatten, 
wunderten fi) des neuen Schaßes, fahen aus 
dem offenbaren Widerfpruch mit ältern zuverläßigs _ 
uaͤchten Kirchengefegen,, daß es_mit diefem neuen 
Produfe nicht ganz feine Nichtigkeit haben Fönne,. 
Das ſicherſte Mittel, den Werth diefer neuen Er⸗ 
fiheinungen zu erfahren, war eine Anfrage zu Ron, 
wo fich von fo vielen neuerfchienenen Dekretalen 
doch einige im Archiv finden mußten, Auf die 
erfie Anfrage ; antwortete der Kömifche Biſchof 
Nikolaus gar nicht, er Üübergieng in feinem Schrei⸗ 
ben die einzige Stelle des Brieſes, wo bie gras . 

Ä m 
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859 ‚glaubte gleich bey bem Antritt feiner Kegtes 
“ ‚zung eine chherrliche Gelegenheit gefunden zu 
haben, des Entriffene.wieder unter ſeine Oberherr⸗ 
ſchaft zu bringen. Es fleitten fich damals ein Paar 
ſeehr mächtige Männer um: den Eonflantinoplifchen 
Stuhl; Ignatius war: durch Hofkabalen geftürze, 
Photius, das größte Genie feines Zeitalters, durch 
eben diefelbe erhoben worden; beide gaben fich 
Muͤhe von dem Römifchen Bifchof anerkannt zu 
werden, und.biefer war entfchloffen feinen. Beyfalf 
recht theuer zu verkaufen, Phetius wollte nur nichts 
als gute Worte dafür geben, und Nikolaus ſab 
deswegen die Lingerechtigeit . feiner Stuhlbeſtei⸗ 
gung feht bald ein, exkommunicirte den Photins - 
und thargelegenheitlich auch gegen die Griechiſche 
Kirche recht herriſch. Der Bifhof von Eonflans 
‚zinopel antwortete in einem nicht viel fanfteen 
Zon, und lachte, fo (ing der Hof auf feiner Geis 
se war, allee Bannflüche und Droßungen, und 
gieng darinnen-noc weiter als der Roͤmiſche Bis 
(hof, daß er die Lateiner Peßerifcher Meinungen 
befhuldigte, den entflanpenen Zwift zu einem 
dogmatifchen Streit machte. ‚Zum Unglüß 
867 bes Eonftantinopfifchen Patriarchen ereignete 
fich gerad in diefer Zeit -eine Staatsrevolu⸗ 
tion, und weil Diefee die Ermprdung des Kaifers 
nicht billigen wollte, der sömifche Bifchof aber . 
Diefelbe als ruͤhmlich fegnete, fo jagte der neue 
Kaifer den Photius ins Elend und an feine Stelle 
Fam der Freund des römifchen Biſchofs. In einem 
wichtigen Hauptpunft, der damals dem Pabft am 
Herzen lag, gab doch ſelbſt auch diefer- nicht nach, 
Es war Streit wegen der Bulgarey, ob gi zum . 
— it mis 
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Mömifchen oder Conftantinopfifchen: Sprengel ges“ 
Höre. : Sonft galt’ es. als allgemein augenomme⸗ 
ner Grundſaz; wer die Marion: bekehrt hat, zu 
Deſſen Pfarrkindern gehöre fie : hier aber ‚Hatten 
ſich ‚beide Theile um die Bekehrung der kontrovers 
fen Pfarrkinder werdient gemacht „ nur hatten die- 
Griechen den. wichtigen Vorzug, daß die Bulgası 
zen nad) ‚der politifchen: Ländereineheilung zum 
Drient' gehörte, und mit der -beichtwäterlichen Bor⸗ 
forge des. Roͤmiſchen Bifchofs für die Bulgaren 
war es nicht immer zum unſchuldigſten zugegans 
gen. Madz zehenjährigem. Erilium kommt endlich 
Doch wieder Photius zur vorigen Würde, und 
‚weiß. dem Roͤmiſchen Bifchof fo ‚viel fchönes vors 
zufagen, daß dieſer feine neue Erhebung billigte. 
Die Sache kam aber gleich wieder ins alte. 
Der Römifche Bifchof merkte die erlittene Taͤu⸗ 
fung , donnerte wieder mie vorher und war fo 
voll Gift und Groll, daß, da der unglükfiche 
Photius nad einem kaum fechsjährigen Genuß 
feiner-neuerlangten Herrlichkeit wieder in eirie 
traurige Gtaatsrevolution verwicelt wurde, 886 
nun zum zweytenmal vom Patriarchenſtuhl 
herabſteigen mußte, daß ihn felbft dieſes Opfer feis 
ner Rachſucht nicht mehr ſaͤttigte. Nicht nur Phos : . 
sius, fondern auch alle von Photius ordinirte 
Biſchoͤfe und Priefter folleen abgefezt werden. 


Der Unverftand- Pleiner Herren, welche nach 
einigen gluͤklichen Verfuchen auf einmal etwas zu ' 
bedeuten glauben, zeigt fich nie deutlicher als in! 
ipeen Goderungen bey Erxfechtung eines Eleinen - ' 
Siege, Der Pabft wäre mit aller Ehre aus.dem 
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Spiel gekommen, die entſtandene Trennuug ber 
Orientoliſchen und. Occidentaliſchen Kirche würde 
fich wie eine zufällig erregte Bitterkeit zweyer gu⸗ 
sen Freunde verloren haben, wenn nur der Roͤ⸗ 
miſche Biſchof nicht geglaubt haͤtte, es komme 
alles darauf an, wie weit man feine Foderungen 
zu treiben wiſſe. Wenn das Pabſtthum eine ſy⸗ 


ſtematiſchfortgehende Entwiklung wäre, ſo ſollte 


man nun am Ende des neunten und Anfang Des 
zehnten. Jahrhunderts bie beutlichfte Beyſpiele ha⸗ 
ben, wie fih Könige und Bifchöfe one Later: 
ſchied unter den. Fuß des Mömifchen: MPriefters 


ſchmiegen müßten. Ein Paar Fühne Diänner hats - 


zen einmal den Anfang gemarht, bie übertries 
benſte Foderungen des Gehorfams an fremde Kirs 
chen zu machen, Könige zu mißbandfen und Kro⸗ 


men wie Muͤnrze auszutbeilen. Wie oft braucht 


es in foichen Fällen meiftens. nur einen, Der eins 
mal anfängt, felten fehlt es an Nachfolgern. Aber 
alles hängt hier zu ſehr am zufälligen Veranlaſſun⸗ 
gen, tft fo viel mehr blos vorübergebendes Phaͤ⸗ 
 nömen, als abfichtlih ausgeführter Plan, vaß 
man nirgends weniger als in ber Geſchichte ber 
Hierarchie nachfolgende Situationen aus vorherge⸗ 
henden errathen kann. | 


| $. 15. | 
Geſchichte Her Mömifchen Hierarchie im sehnten Jahrhundert, 
Schon in der erften Hälfte des zehnten Jahr⸗ 


hunderts war die Gewalt des Roͤmiſchen Bifchofs 
recht traurig herabgeſunken. Italien und am 


meiſten Kom war in der Außerften politifchen Ver⸗ 


wirrung, 
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wirrung, bie Grafen und. Herzoge, welche anfange 
blos Eaiferliche Statthalter. waren, . hatten fich zu 
unabhängigen Heren gemacht, biſſen fih wie 
Alexanders Generale unter einander herum, befons 
Ders die Marggrafen von Thufeien machten fich in 
Mom gewaltthätig, und in Stalien felbft wäre ih⸗ 
nen niemand vollfommen gewachfen gewefen ,„ wenn 
nicht die Gegenpartie öfters die Könige von Bur⸗ 
gund herbeygerufen hätte. Der Roͤmiſche Bis 
fehof verlor, er mochte es mit einer. Partie hal⸗ 
gern mit welcher er. wollte, benn die Partien was 
ren einander an Macht ziemlich gleich, ber Sieg 
mußte alfo öfters wechsien. Allein in der erſten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts regierten drey⸗ 
zehn Paͤbſte: war ‚von irgend einem etwas großes 
zu. erwarten? konnte irgend: einer etwas großes 
ausführen, wenn er auch das Talent dazu gehabt 
bätte ? Und das ganze päbftliche Regiment. war 
in den Händen zweyer Damen, Marozia und ihrer 
Tochter Theodora , welcher faum Meffalinens Un⸗ 
erfärtlichfeit den Rang flreitig machen wird. Dieſe 
gaben ihren Galans oder ihren natürlichen Kinz 
dern Die päbftliche Krone, Mutter und Tochter hat⸗ 
ten oft gemeinfchaftliche Freunde , noch öfters was 
ven ihre Liebhaber von entgegengefezten Partien > 
in beiden Fällen mußten Händel unvermeidlich 
fen, und die Kicche Chriſti war gewöhnlich das 
Opfer, Frankreich fühlte, bey dem legten Hinz. 
wegfterben des Karolingifchen Anſehens, das ganz 
ze Unglüf einer zerruͤtteten Feudalverfaffung. Alte 
Fugen, wodurch die große Staatsmafchine ein 
feftes Gebäu wurde, hatten ſich aus einander ges 
"han: ber Soldat unterbrüfte alle übrige: Seine 
de; 
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- Be; alle übrige Stände wurden deswegen auch 
EGoldatenftand. In Deurfchland waren zwar Res 
genten mit mehrerem Anfehen da, aber auch fie 
verhinderten nur mit Mühe, daß Deutfchlands Las‘ 
ge nicht ebendiefelbe wurde, welche Frankreichs 
Lage war. Die Bifchöfe harten überall ganz aufs: 
gehört, Theologen zu feyn, ihre Vorfahren hats 
ten ihnen den Genuß großer Befigungen verfchaft, 
auf ihr Wort Fam in Staatsangelegenheiten am. 
meiften an, alles wurde alfo bey ihnen Politik 
und zwar fo rohe ungebildete Politik, wie fie in: 
jenen Zeiten zu erwarten iſt. Die Benediktiner⸗ 
mönche waren längft der ganzen Strenge dev Mer 
gel ihres Stifters nicht mehr treu geblieben, ihr 
Reichthum Hatte fie wollüftig, die Noth der Zeis 
sen roh und barbarifch gemaht. Das Inſtitut 
Der Chorherren war kaum volle hundert Jahre alt, 
und doch waren fie ſchon in vielen Stiftern des 
gemeinfchaftlichen. Lebens überdrüßig, die dftere 
-Derfelben zogen die Güter an ſich, und die jüngere 
mußten auf bloße Hoffnung auch einmal ältere Chor⸗ 
bern zu werden, ganz allein bie Dienfte verſehn. 


In Burgund machte endlich ber Abt eines 

930 Benediktinerkloſters zu Clugny einen.Refors 
mationsverfuch, er brachte. mehrere Klöfter- 

zur flrengern Obfervanz zurüf, übernahm die Obers 
aufficht uns den Zerfall derfelben zu hindern „ und 
was anfangs bloße Wiederherſtellung des erften 
Benediktinerordens feyn follte, gab endlich die Ver⸗ 
anlaffung zum Urſprung einer befondern Kongregas 
sion, bie fih von den übrigen Benediktinern abs 
fonderte, und in anderthalb Jahrhunderten he dem 
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aufferorbentlichen Reichthum gelangte. Dies war 


gewoͤhnliches Schikfal aller- folchen neuen Stiftuns 


gen, wodurch man die Mißbräuche der alten ver⸗ 


beſſern wollte. War der erfte Eifer der Stiftung 


ein wenig erfalter, fü füchte man. Gloſſen und Ere 
gefen der Regel, um fie den Wänfchen nach Reiche 
thum und Bequemlichkeit angemefjener zu machen. 
Die Bewunderung der ſtrengen Lebensart, welche 


in den alfererfien Zeiten der Stiftimg mit den Sig 


ten der übrigen Moͤnche einen fo anfallenden Ges 


genſaz machte, "zog eine große Menge. Stiftun⸗ 


gen erben, und nie ift noch ein’ ’Drden teidy ges 
worden, ohne daß ſich bey demſelben eingefchlir 
chen hätte, was Auch bey dem Dienfchen auffer 
dem Ktofter fo ganz gewöhnlicher ⸗Gefaͤhrte großer 

Reichthuͤmer zu feyn pflege. " 


England zeichnete fi in der Gefchichte der 
Hierarchie des zehnten Jahrhunderts ‘vor allen. 
uͤbrigen Königreichen aus. Ein: einziger Mann 
bewirkte die ganze Revolution. Dunſtan, ein 
Benediktinermoͤnch, voll Stolzes und Moͤnchei⸗ 
fers, wußte ſich die Gnade des Koͤnigs Edred ſo 
zu gewinnen, daß ihn dieſer zu ſeinem Weich 
ter, geheimen Rath und Schazmeiſter macht. 
‚Mit aller der Macht, welche ihm theils der Beſiz 
feiner Aemter, theild die Gnade des Königs in fels 
ne Hand gab, vertrieb er die Weltgeiſtliche vom 
allen Kirchen, jagte alle Mönche, welche nicht Ber 
nediftinee waren aus ben Klöftern,. befezte Kits 
chen und Klöfter einzig mit Leuten feines Ordens, 
"und eiferte für den Cölibar der Geiſtlichen viel 
grauſamer ‚als. Hildebrand... Der niet 
Sun | veds 
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nad und nach in eiten: Chang gebracht zu werden, 
ber viel Gutes für die Zukunft hoffen ließ, ‘Der 
Mömifche Bifchof war zwar. angefehen und felbft 
auch duch ‚Karls Freygebigkeit reich, aber er gait 
nicht mehr als ihn Karl wollte gelten laſſen. Die 
Synodalanſtalten bluͤheten, und auf ihnen beruh⸗ 
te des Lehen der ganzen Kirchenzucht. Karl ſelbſt 
“Hatte durch Zuſammenrufung einer großen 
254; feänkifchen Nationaffynode nach Frankfurt, 
- vo wichtiges Regentenrecht ausgeübt, Auch 
Die Provinzialſynoden "hatten größtentheils ihre ors | 
Dentliche Einrichtung, und nichts trug mehr dazu bey, 
die Geſetze des Chriſtenthums unter.den neubekehr⸗ 
ten Völkern nach und nach immer wießr einzuführen 
als die jährliche Wifitationen , welche der Biſchof 
in feinem Sprengel zu halten verbunden war. Die 
Geiftliche genoſſen große: Vorrechte, aber eines, 
Das nicht mit dem damaligen Staat in befter Har⸗ 
monie geflanden waͤre. Der ſchwache neuanbre⸗ 
chende Schimmer von Wiſſenſchaften, welche Karl 
mit aller Muͤhe immer wuͤrkſamer und allgemeiner 
gu machen ſuchte, haͤtte vielleicht endlich feine ganze 
Kraft geäußert : ein einziger Berräger und Dumm⸗ 
kopf zernichtete alles, gab einen neuen Ton für das 
ganze Kicchentegiment an, umd in umbefchreiblicher 
Herzenseinfalt fprach die Welt Jahrhunderte fang 
nach, was des Betrüger vorgefagt hatte. 
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Gefchichte des falſchen Iſidorus. 


Ludwig der Milde, eine gute Seele aber fein 
ſtarker großer Geift wie fein Vater, wurd A 
\ a | 








Fe mit -Anßerfier Gewalt einer Bräutigam auf 
dringen, Die fchöne: Adelheid war Wittwe des 
lezten Italiaͤniſchen Königs Lothar, mit ihr ſuch⸗ 
te ſich der Marggraf ein Recht auf Italien zu er⸗ 
heurathen, deſſen Beſiz er ſchon feinen Waffe 
verdankte. Otto der Große wär: zwar: fiegreich, 
aͤber der Geiſt der Roͤmer war ihtzt ſchon unbänz 
diger, das Partiemachen ſchon mehr zut Gewohn⸗ 
heit worden, daß er weniger als Karl der Groß 
die NRuhe wiederherſtellen konnte. Die Römer 
machten ſich zwar mit einen Eid verbinblich ket⸗ 
nen Pabſt obne die Einwilligung des Kaiſers zu 
wählen ,"äber es ſchien als ob fie einemEid nicht 
für verbindlich hielten, ben fie einem Auslaͤnder 
geſchworen. Erſt am Ende des zehriten Jahrhun⸗ 
derts fand Otto III. ein Mittel, der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che DIE Ruhe und ſich den Gehorfam derſelben zu 
verſichern. Er fegte einen jungen Deutſchen und 
zwar einen feiner nächften Anveridanbten Auf den 
paͤbſtlichen Stuhl, und wie diefer Bein Jaͤhr Ian 
dem Sytaftäntfchen Klima gewachfen wär,fe  : 
läßt er ihm den berühmten Gerbert, ſeinen 998 
ehmaligen Lehrer folgen. 


Alles ſchlen ſich nun endlich nach ande nach zum 
beſſern zu lenken: Staat und Kirche ſchlenen wieder 
fo mit einander verbunden, wie es fuͤr ihre beider⸗ 
ſeitige Wohlfahrt nuͤzlich If. Die Ottonen uͤbtei 
gegen den Roͤmiſchen Biſchof alle Regentenrechte 
aus, und behandelten ihn ganz als den vornehmt 
ſten ihrer Unterthanen. er ihrem Gericht muß 
ten ſich dieſe veratitworten, fie fegten Paͤbſte ad 
und ein, fie machten‘ die wichtigſte Verordnungen 
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Ä er ‚att baß er vorher auch ben den reichten 


ger a⸗angen gewoͤhnlich dem Grafen.und Herzog 
y vorfen blieb, Unſere Kaifer dachten es ia 
aals gar.nicht als moͤglich, daß ihnen die will⸗ 
Abrliche Befegung der Biſſhofſtuͤhle entriſſen wer⸗ 
pen koͤnnte, und Die Ottonen batten einen ſchoͤuen 
BE er — Anfang 
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pes Gecſchichte her Vrrfaſſung. 
wegen. her Pabſtwahl waͤre vollends Often M. 
fein Projekt gelungen; Rom zur kuͤnftigen Reſidenz 
feineg Reiche zu machen, ‚fo. müßte ſich Die Geſchich⸗ 
48 der ganzen Hierarchie anders entwickelt haben. 
and nie hätte ein Gregor. VIL, exiſtiren koͤnnen. 
Doc eröffnet fich aber gerad auch wieder. ſolbſt 
unter diefen Ottonen eine, neue. Periode.der paͤbſt⸗ 
lichen Hoheit. Otto J. wie er bie Kaiſerkrone zu 
Holen nach Italien gieng, fand ſeinem⸗«Intereſſe 
Fehr gemäß, dem Roͤnijſchen Biſchof. amfemliche 
Schenfungen zu machen, Vielleicht wollt: er auch 
Hierinn:;, ;Rark dee Große ſeyn, oder fühlte er ſich 
Jo maͤchig daß ihin. kein Argwohn anfftieg;, die 
Ppaͤbſtliche Größe könnte endlich felbft der Eaiferlis 
chen Macht nachtheilig werden. . Er machte ben 
MRömifchen-, Biſchof zu :einey ſolchen weltlichen 
„Heren, dar auch an aͤußerer Macht. ben aneubigen 
SKtaliänifcherrÖrafen. und. Herzogen gewachſen. fegu 
follte, denn anper allen. Italiaͤniſchen Großen [dien 
Doch wohl von dieſem immer noch die beſtaͤndigſte 
Treue grrogztet. werden zu koͤnnen, da feine Wabl 
faſt einzig. vom Kaiſer, abhieng. Gerad; ehendie⸗ 
ſelbe Politik, nach welcher dieſe Regenten im 
. Deutfchland handelten. Der deutſche Biſchof 
wurde xeich und mächtig. gemacht, um, deſto nach⸗ 
druͤklicher den weltlichen Großen entgegengefezt 
zu werden: er wurde ſelbſt zum Grafen. und Herzog 
gemacht, fiatt daß er vorher auch bey den reichten 
Schenkungen: gewöhnfich. dem Grafen und Herzo 
unterworfen blieb. Unfere Kaifer dachten, es füch 
Damals gar.nicht als moͤglich, daß ihnen die will⸗ 
Eührliche Befegung der Bifchafftühfe enteiffen wer⸗ 
Ben koͤnnte, und die Ottogen hatten einen fchönen 
Ian An ang 
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Anfang gemacht, die anfehnlichfte Pläge mie Prine 
zen oder Baftarden ihres Haufes zu befegen. Es 
ift ein wichtiger Umſtand, deſſen ganzer Einfluß 
auf die Beförderung der päbftlichen Hierarchie noch 
nie genug erwogen. wurde — daß der Nömifche 
Biſchof immer win halb Duzend Theaters hatte, 
auf welchen allen er zugleich handelte. Was fich 
ißt auf dem einen nicht ausführen ließ, war auf 
dem andern möglich, und eben der Römifche Bis 
fchof, der gegen dem deutfchen König demüthig 
feyn mußte, weil ihm bdiefer mit einee Armee nabe 
war, fpielte den Gewaltthaͤtigen gegen ben König 
von Frankreich. So machte es Gregor der V. 


welchen Kaifer Otto II. auf den Stuhl erhob. 


König Robert von Frankreich, der zweyte von Ca⸗ 
petingifhem Stamm, heurathet feine Verwand⸗ 
tinn Bertha, Der Bifchof von Rom erklärt die 
Heurath für nichtig, und erfommunicirt die neue 
Ehleute, was auch Mobert dagegen einwendet, - 
und fo viel Mühe fih auch die Franzöfifche Bis 
fchöfe geben, den Pabft zu verſoͤhnen. Volk und 
Hofleute trennen fih vom Königs und wer ihr 
bedienen muß, reinigt alles, was der König bes 
rührt hatte, durch das Feuer. Robert iſt endlich 
genöthigt feine Bertha aufzugeben. Solche gluͤk⸗ 
liche Verſuche von Gewaltthaͤtigkeit gegen Könige 
gaben dem Patriarchen endlich den Much ven Kate 
fer nicht viel beffer zu halten als andere Könige, 
nur mußte das Band der Subordination vorher 
etwas mehr aufgelößt werden, die Pabftwahl muß⸗ 
te unabhängiger vom Cinfluffe des. Kaifers fenn 

ehe ſich Auftritte ereignen könnten, wie —— | 
Dönisenz zu Canoſſa. 2 Geſchichte der Ye 


196 Geſchichte der Verfaſſung. 
Roͤmiſcher Biſchoͤfe der vier erſten Jahrhunderte 
zu erdichten, weil er ohnedies keine aus dieſem 
Zeitalter in ſeinem Kirchengeſezbuch fand, und die⸗ 
ſe ehrwuͤrdige Alten, mie er glaubte, nach Gut⸗ 
duͤnken ſagen laſſen koͤnnte, was er itzt für feine 
Sache vortraͤglich hielt. Schon laͤngſt war in 
den Fraͤnkiſchen Staaten eine Sammlung yon 
- Kicchengefeßen bekannt, welche den Damen bes 
Spanifchen Bifchofs Iſidor führte, Diefer Samm⸗ 
dung fügte dee “Betrüger feine Erdichtungen bey, 
erſann allerhand Lügen, woher diefes neue Buch 
Fomme, und ftellte fih, als ob es ſchon unter Karls 
des Großen Regierung aus Spanien gebracht wor: 
den wäre. Der ganze Zwek des Betruͤgers gierth 
dahin, das Anfehn der Metropolitane und der 
Provinzialſynoden völlig zu flürzen, die Anklage 
"eines Bifchofs für den Laien unmöglich zu machen, 
und für jeden Geiſtlichen fo ſehr nur möglich: zu 
erſchweren. Er fpielte deswegen alle Kirchenger 
walt in die Hände des Nömifchen Biſchofs, er 
: "Tößte die Bande der bisherigen Dioͤcesſubordina⸗ 
sion faſt völlig auf, und fiellte jeden gemeinen 
Biſchof in eine Linie mit dem Metropolitanen uns 
ger den Nömifchen Bifchof bin. Der Mömifche 


Biſchof wurde für den Heren der ganzen Kirche 


erffärt , erft von ihm hiengen alle Endurtheile im 
kirchlichen Angelegenheiten und befonders be) Bes 
ſtrafung eines Bifchofs ab: Welcher Metropolis 
ze konnte fich entfchlieffen , feinen ihm bisher ſub⸗ 
ordinirten Biſchof ftrafen zu wollen, went er erft 
von jedem Schritt zu Rom Nechenfchaft geben 
poellte? Wie wurden dadurch alle Prozeffe ine 

Anendliche gefpielt,, ihre richtige.Entfcheidung an: 

in —WMWW moͤglich 
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, möglich gemacht, wenn Streitigkeiten nichtan deu _ 
Stelle, wo fie entftanden maren , .unterfucht und 
entſchieden werden ſollten? | 
Die ganze bisherige Hierarchie mußte note 
wendig geftürzt, das ganze Verhaͤltniß der Kits ' 
che zum Staat völlig geändert werden, wenn diefe 
neue Kicchengefege in Gang kommen ſollten. Wie 
follte aber auch wohl. in allgemeinen Gang 
kommen fönnen , was nur ein einzelner gleichfant 
aus augenbliklichem Beduͤrfniß erdachte? Wie 
ſollte eine.fo Außerfti grobe Betruͤgerey, fo bald fie 
ſich recht ins Publitum wagt, nicht fogleich entz 
dekt und zurükgewiefen. werden ?_ Es feheint oft 
in der Gefchichte nicht nad) den ordentlichen Mes 
geln der Wahrſcheinlichkeit zu gehn, und Bier iſt 
einer der Fälle, . In den Haͤndein, welche in ei⸗ 
nigen Diöcefen entſtunden, die auf der Graͤnze 
der Reiche Lothars und Karls des Kahlen lagen, 
produzicte man. zuerft Diefe neue Waare., Die - 
Metropolitane, welche bisher von allem , was in 
diefem Buch flund, fein Wort gewußt hatten, 
wunderten fi des neuen Schaßes, fahen aus - 
dem offenbaren Widerfpruch mit ältern zuvexlaͤßig⸗ 
ächten Kirchengefegen, daß es mit Diefem neuem 

Produkt nicht ganz feine Nichtigkeit haben koͤnne. 
Das ſicherſte Mittel, den Werth diefer neuen Erz 
fheinungen zu. erfahren, war eine Anfrage zu Rom, 
wo ſich von fo vielen neuerfchienenen Defretalen 
boch einige im Archiv finden mußten, Auf die 
erfie Anfrage ; antwortete der Roͤmiſche Bifchof 
Nikolaus gar nicht, er übergieng in feinem Schreis 
ben die einzige Stelle ‚bes Briefes, wo die Fra⸗ 
Ä Dur ge 
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859 glaubte gleich bey bem Auttitt feiner Regle⸗ 
- ‚zung eine herrliche Gelegenheit gefunden zu 
haben, dcs Enteiflene.wieder unter ſeine Oberherr⸗ 
ſchaft zu bringen. Es fleitten fi damals ein Paar 
ſeehr mächtige Männer. um: den Eonftantinoplifchen 
Stuhl; Ignatius war: durch Hofkabalen geftürze, 
Photius, das größte Genie feines Zeitalters, durch 
eben bdiefelbe erhoben worden; beide gaben fich 
Müle von dem Roͤmiſchen Bifchof anerfannt zu 
werden, und.diefer war entfchloffen feinen: Beyfall 
zecht theuer zu verkaufen. Phetius wollte nur nichts 
als gute Worte dafür geben, und Nikolaus faß 
* deswegen die Ungerechtigkeit feiner Stuhlbeſtei⸗ 
gung ſehr bald ein, exkommunicirte den: Photius 
und that gelegenheitlich auch gegen die Griechiſche 
Kirche recht berrifh, Der Bifchof von Eonftans 
‚zinopel antwortete in einem nicht viel fanfteen 
Ton, und lachte, fo ling der Hof auf feiner Gets 
se war, allee Bannflüche und Drohungen, und 
gieng darinnen-noch weiter als der Roͤmiſche Bis 
hof, daß er bie Lateiner Pegerifcher Meinungen 
befchuldigte, den entflandenen Zwift zu einem 
dogmatifchen Streit machte. Zum Ungluͤk 
867 bes Eonftantinoplifchen Patriarchen ereignete 
| ſich gerad in diefer Zeit ‚eine Staatsrevolu⸗ 
tion, und weil diefer die Ermprdung des Kaifers 
nicht billigen wollte, der roͤmiſche DBifchof aber. 
Diefelbe als rühmlich fegnete, fo jagte der neue 
Kaifer den Photius ins Elend und an feine Stelle 
Fam der Freund des römifchen Bifchofs, In einem 
wichtigen Hauptpunkt, der damals dem Pabſt am 
Herzen lag, gab doch felbft auch dieſer nicht nach, 
Es war Streit wegen der Bulgarey, ob An jum 
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> "IE Bertode, oe 
Mömtfchen oder Eonftantinopfifchen: Sprengel ges“ 
höre. . Sonft galt’ es. als allgemein angenommes' 
ner - Grundfaz; mer die Marion: befehre' har, zu 
deſſen Pfarrkindern gehoͤrt fie : hier aber ‚hatten 
ſich beide Theile um die Befehrung der Pantrovers 
fen Pfarrkinder werdient gemacht, nür hatten die- 
Griechen den wichtigen Vorzug, daß die Bulga⸗ 
zen nach ‚der. ‚politifchen: Andereineheilung zum 
Drient'gebörte, und mitder 'beichtvaͤterlichen Bors 
forge des. Nömifchen Biſchofs für die Bulgaren 
war es nicht immer zum unfchuldigken zugegans : 
gen. Nach zeheujaͤhrigem Erilium kommt endlich: 
Doch wieder Photius zur vorigen Würde, und 
weiß. dem Roͤmiſchen Biſchof fo ‚viel fchönes vors 
zufagen, daß biefer feine neue Erhebung billigte. 
Die Sache kam aber gleich wieder ins alte 
Der Römifche Bifchof merkte die erfittene Taͤu⸗ 
{Hung , donnerte wieder wie vorher und war fo 
voll Gift und Groll, daß, da der unglüffiche 
Photius nach einem kaum fechsjährigen Genuß 
feiner neuerlangten Herrlichkeit wieder in eine u 
traurige Staatsrevolution verwicelt wurde, 886 
nun zum zweytenmal vom Patriarchenſtuhl 
« brrabfteigen mußte, daß ihn ſelbſt diefes Opfer feis 
ner Rachſucht nicht mehr ſaͤttigte. Nicht nur Pho⸗ 
tus, fondern auch alle von Photius ordinirte 
- Bischöfe und Priefter folleen abgefezt werden. 


Der Unverftand: Pleinee Herren, welche nach 
einigen glüßlichen Verfuchen auf einmal etwas zu 
. bedeuten glauben , zeigt fich nie deutlicher als in ’ 
ihren Foderungen bey Erfechtung eines kleinen 
| Siege, Der Pabſt wäre mit aller Ehre aus.dem 
9 u . N Spiel 
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Sic gekommen, bie eniſtandene Trennuug bee 
Orientaliſchen und Occidentaliſchen Kirche würde 
ſich wie eine zufällig erregte Bitterkeit zweyer gu⸗ 
sen Freunde verloren haben, wenn nur der Roͤ⸗ 
mifhe Biſchof nicht geglaubt bätte, es komme 
alles .barauf au, wie weit man feine Foderungen 
‚zu treiben wife. Wenn das Pabſtthum eine ſy⸗ 
—— Entwiklung wäre, ſo ſollte 
man nun am Ende des neunten und Anfang Des. 
zehnten. Jahrhunderts bie deutlichſte Beyſpiele ha⸗ 
ben, wie ſich Koͤnige und Biſchoͤfe ohne Unter⸗ 
ſied unter den Fuß des Roͤmiſchen Prieſters 
ſchmiegen müßten. Ein Paar kuͤhne Maͤnner hats 
ten einmal den Anfang gemarht, dir übertries 
benfte Koderungen des Gehorfams an fremde Kirs 
hen zu machen, Könige zu mißbandfen und Kto: 
men wie Muͤnze auszutbeilen. Wie oft braucht 
es in folchen Gallen meiftens nur einen, Der eins 
mal anfängt, felten fehle es an Nachfolgern, Aber 
alles hängt bier zu ſehr an zufälligen Beranlaffuns 
gen, iſt fo viel mehr blos Toorüßergebendes: Phaͤ⸗ 
nomen, als abſichtlich ausgefuͤbrter Plan, daß 
man nirgends weniger als in der Geſchichte der 
Hierarchie nachfolgende Situationen aus vorherge⸗ 
benden errathen kann. 


9§9. 15. 
Geſchichte der Roͤmiſchen Hierarchie im zehnten Jabrhundert. 


Schon in der erſten Haͤlfte des zehnten Jahr⸗ 
hunderts war die Gewalt des Roͤmiſchen Biſchofs 
recht traurig herabgeſunken. Italien und am 
meiſten Rom war in ber äußerften pofitifcgen Ders 

wirrung, 
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wirrung, die Grafen und. Herzoge, welche anfange 
blos kaiſerliche Statthalter. waren, . hatten fich zu 
unabhängigen Heren gemacht, biſſen fich wie 
Alexanders Generale unter einander herum, beſon⸗ 
ders Die Marggrafen von Thufeien machten fich in, 
Rom gemaltthätig, und in Italien felbft wäre ih⸗ 
nen niemand vollfommengewachfen gewefen „ wenn 
nicht die Gegenpartie- öfters die Könige von Bur⸗ 
gund herbengerufen hätte. Der Roͤmiſche Bis 
ſchof verlor, er mochte es mit einer. Partie bals 
ten mit welcher er wollte, benn die Partien was 
ven. einander an Macht ziemlich gleich, ber Sieg 


mußte alfo öfters wechslen. Allein in ber erfien 


Hälfte des zehnten Jahrhunderts regierten drey⸗ 
zehn Paͤbſte: war von irgend einem etwas großes 
zu. erwarten? konnte irgend: einer etwas großes 
ausführen, wenn er auch das Talent dazu gehabt: 
bitte? Und das ganze päbftliche Regiment. wan 
in den. Händen zweher Damen, Marozia und ihrer 
Tochter Theodora , welcher kaum Meflalinens Uns 
erfärtlichfeit den Rang flreitig machen wird. Dieſe 
gaben ihren Galans ober ihren natürlichen Kinz 
dern die päbftliche Krone, Mutter und Tochter hat⸗ 
ten oft gemeinfchaftliche Freunde, noch öfters wa⸗ 
ven ihre Liebhaber von entgegengefezten Partien⸗ 
in beiden Fällen mußten Händel unvermeidlich 
ſeyn, und die Kirche Chrifti war gewöhnlich das 
Opfer, Frankreich fühlte, bey dem legten Hinz. 
wegfterben des Karolingifchen Anfehens, das ganz 
ze Ungluͤk einer zerrütteten Seudalverfaffung. Alte 
Fugen, mwodurd die große Staatsmafchine ein 
feſtes Gebaͤu wurde, hatten fi) aus einander ges 
"Kan: der Soldat unserdrüfte alle-übrige: Stine 
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255Edreds hielt den heiligen Dunſtan nicht fe 
fo heilig, daß man nicht feine Schazmeiſters⸗ 
Rechnungen zur unterſuchen nöthig hätte, Dex 
rhitserte Praͤlat wurde genötbigt das Königreich) 
gu verlaſſen, allein feine hinterlaſſene Partie erreg⸗ 
se eine Revolution, worinn der König um dem 
größten Theil. feines Reichs fan. Im Tri⸗ 
aunph eilt Dunſtan zuruͤk, ſpielt unter der folgens 
Den Regierung einen noch viel unabhängigern Herrn 


als unter der vorhergehenden , und macht bie 


Mönche, hacken. er-fich zum Primaten dev Eng- 
liſchen Kieche emporgedrungen, zu Heren Kitchen: 
guͤtern. Schon der einzige König Eduard: fliftete 
auf fein Anrtithen fünfzig neue Kloͤſter, und Beis 
ne Lift war foifeln.oder fo tuͤckiſch, welche er nicht 
brauchte , um feinen Ordensleuten das uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Kirchenmonopolium zu verfchaffen. 


Yes 50 | 
hicrarchiiche Berähderungen burd Otten den Großen fr 
j et Italien. 


Sy Rom konnte es nicht beſſer werden, fo 
lang nicht das Schwerdt eines Dritten den politi⸗ 
ſchen Partien ein Ende machte, und von dem rubi⸗ 
gen Zuſtand der Roͤmiſchen Kirche hieng auch das 
bluͤhendere Wachsthum dee Deutfchen ab, . Den 


Vater des großen Karl und Karln felbft bar 


"sen Roͤmiſche Bifchöfe nach Italien gerufen: Otto 
der Große, der in der Mitte des zehnten Jahr⸗ 
hunderts Deusfchland beberrfchte,, wird von einer 
ſchoͤnen Dame gerufen, denn ein Staltänifcher 
Prinz, (Albers, Marggrafvon Thuſcien) ru 
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Ihe mit Außerſter Gewalt einer Bräufigam aufe 
dringen, Die ſchoͤne Adelheid war Wittwe des 
festen Italiaͤniſchen Königs Lothar, mit ihr ſuch⸗ 
te ſich der Marggraf ein Recht auf Stalien zu ex 
heurathen, deſſen Beſiz er fehon feinen Waffen 
verdankte. Otto der Große war zwar: fiegreich, 
aber der Geiſt der Roͤmer war ihtzt ſchon unbaͤn⸗ 
diger, das Partiemachen ſchon mehr zur Gewohn⸗ 
heit worden, daß er weniger als Karl der Große 
die Mühe: miederherftellen Fonnte, *° Die Mimer 
machten fi} zwar mit- einem Eid verbindlich;ket⸗ 
nen Pabſt ohne die. Einwilligung des-Kaifers zu 
waͤhlen/ "aber es ſchien als ob fie einen Eid nicht. 
für verbindlich hielten, den fie einem Ausländer 
gefchiworem Erſt am Ende des zehnten Jahrhun⸗ 
derts fand Otto III. ein Mittel, der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che DIE Ruhe und ſich dem Gehorſam derſelben zu 
verſichern. Er ſezte einen jungen Deutſchen und 
zwar einer feiner naͤchſten Anverivandten Auf den 
paͤbſtlicher Stuhl, und wie diefer Fein Jaͤhr Tang 
dem Italiaͤniſchen Klima gewachfen wär,fe - : 
laͤßt er ihn den berühmten Gerberr‘, feinen ggg 
ehmaligen Lehrer folgen. 4 


Alles ſchlen ſich min: endlich nach und · hach zum 


beſſern zu lenken: Staat und Kirche ſchlenen wieder 


fo mit einander verbunden, wie es fuͤr ihre beider 
ſeitlge Wohlfahrt nuͤzlich iſt. Die Ottonen uͤbten 
gegen der Roͤmiſchen Biſchof alle Regentenrechte 
aus, und behandelten ihn ganz als den vornehm⸗ 
ſten ihrer Unterthanen. Vor ihrem Gericht muß? 
ten ſich dieſe verantiodtten, fie ſezten Paͤbſte ab 
und ein, fie machten ˖ die wichtigſte Verorbnungen 
3— wegen 


8 Gecſchichte der Vrrfaſſung. 
en der Pabſtwahl wäre volends Otten M. 

ein Projekt gelungen, Rom zur kuͤnftigen Reſdenz 
ſeineß Reichs zu machen, fo-müßte ſich Die Geſchich⸗ 
Be der ganzen Hierarchie anders entrökfeft baden, 
and .nie hätte ein. Gregor. VIL, exiſtiren koͤnnen. 
Doc exoͤffnet ſich aber gerad auch wieder. ſolbſt 
unter diefen Ottonen eine. neue. Periode.der paͤbſt⸗ 
lichen Hobeit. Otto J. wie er bie Kaiſerkrone zu 
holen nach Italien gieng, fand ſeinem⸗Fntereſſe 
Kebr gemäß, dem- Roͤniſchen Biſchof, anſeahchliche 
Schenkungen. zu machen, Vielleicht wollt: er auch 
dbierinn, Karl dee Große ſeyn, oder fühlte er ſich 
fo maͤchtjg daß ihm Fein. Argwohn. aufitieg;; die 
pähftliche Größe koͤnnte endlich -felbft der Eaiferlis 
chen Macht uorhtbeilig werden. . :Er marhge ben 
Roͤmiſchen Biſchef zu einem ſolchen mektlichen 
Herrn, der auch an aͤußerer Macht. dem muruhigen 
Ital jaͤniſcher Grafen und. Herzogen gewachſen ſehu 
follte, ‚Denn anger allen Italiaͤniſchen Gyoßen ſchien 
doch wohl von dieſem immer noch die heſtaͤndigſte 
Treue erwartet. werden zu koͤnnen, da ſein⸗ Wabl 

faſt einzig pm Kaifer, abhieng. ‚ Gerad;ehendier 
ſelbe Politit , nach welcher dieſe Regenten in 
Deutſchland handelten. Der deutſche WBifchof 
wurde reich. und mächtig. gemacht, unn deſto nach⸗ 
druͤklicher den weltlichen Großen entgegengefezt 
zu werden: er wurde ſelbſt zum Grafen. und Herzog 
gemacht, ſtatt daß er vorher auch bey den reichſten 
Schenkungen: gewöhnlich, den Grafen und Hetjo 
unterworfen blieb, Unfere Kaifer dachten, es f 
Damals gar.nicht als moͤglich, daß ihnen die will⸗ 
Lührliche Befegung der Bifchafftüple enteiffen wer 
Den Fönnte,, and bie Dtsogen Kasten einen ſchoͤnen 

Dun . . Anfang 
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Anfang gemacht, die anfehnlichfte Pläge mit Prine 
zen oder Baftarden ihres Haufes zu befeen. Es 
ift ein wichtiger Umſtand, deſſen ganzer Einfluß 
auf die Beförderung der päbftlihen Hierarchie noch 
nie genug erwogen. wurde — daß der Nömifche 
Biſchof immer ein halb Duzend Theaters hatte, 
auf welchen allen er zugleich handelte. Was fich 
ißt auf dem einen nicht ausführen ließ, war auf 
den andern möglich, und eben der Römifche Bir 
ſchof, der gegen den deutfchen König demüthig 
ſeyn mußte, weil ihm diefer mit einer Armee nahe 
war, fpielte den Gewaltthätigen gegen den König 
von Frankreich. - Sp madıte es Öregor der V. 


m 


welchen Kaifer Otto II. auf den Stuhl erhob. 


König Robert von Frankreich, der zweyte von Car 
petingifhem Stamm, heurathet feine Verwand⸗ 
tinn Bertha, Der Bischof von Rom erklärt die 
Heurath für nichtig, und erfommunicirt die neue 


Chleute, was auch Mobert dagegen einwendet, 


und fo viel Mühe fi auch die Sranzöfifche Bi⸗ 
fchöfe geben, den Pabft zu verſoͤhnen. Volk und 
Hofleute trennen fi) vom Königs und wer ihr 
bedienen muß, reinigt alles, was der König bee 
rührt hatte, durch das Feuer, Robert ift endlich 
genöthigt feine Bertha aufzugeben. Solche gluͤk⸗ 
liche Verfuche von Gewaltthätigfeit gegen Kön 

gaben dem Patriarchen endlich den Muth den Kate 
fer nicht viel befer zu halten als andere Könige, 
nur mußte das Band der Gubordination vorher 
etwas mehr aufgelößt werden, die Pabftwahl muß⸗ 


te unabhängiger vom Cinfluffe des. Kalfıre kun | 


ehe fich Auftritte ereignen koͤnnten, wie Heinrichs 
Mönisenz zu Canoſſa. 2 Geſchichte Ber Fa 


\ 


$ı® Geſchichte der. erfaftung. 
Wie des rilfeen Jahrhunderts wird das vollends 
wuffläten, worauf bisher Immer vorbereitet wurde. 


oo. 9. 17. 
Geſchichte der Roͤmiſchen Hierarchie im eilfte Jahrhundert. 


Zu Anfang des eilften Jahrhunderts ſchien al: 
les wieder nach dem bisherigen Wechſel bald gluͤk⸗ 
licher, bald unglüßlicher Verſuche zu gehn. Die 
Partien zankten ſich wieder bey der Patriarchen⸗ 
wahl, es gab Paͤbſte und Gegenpaͤbſte, und Kai⸗ 
fer Heinrich III. behauptete fein Anſehn, wie we⸗ 
nig der vorhergehenden Kaiſer. Er ergriff wieder 
den ſchon von Otten III. befolgten Plan, geborne 
Deutfche auf den Roͤmiſchen Stuhl zu ſetzen, um 
ihrer Treue defto gewiſſer verfichere zu fenn. Aber 
mitten unter allen hieraus entſtehenden Unruhen 
Bildere fich ein Mann, in welchem fich endlich al⸗ 
les vereintgre, was bisher manche einzelne dee vors 
bergebenden Römifchen Bifchöfe mächtig und ge 
waltthaͤtig geinacht harte Es iſt der Mühe werth, 
den Cromwel des eilften Jahrhunderts genau Benz 
nen zu lernen, | | 

. Hildebrand, (man nenne ihn mitdiefem Sa 
men eben fo oft als mit ben Pabftnamen Gregor 
VI) Hildebrand war ein geborner Italiaͤner 
von fehe niedrigem Herkommen. Crfteres erzeugs 
te bey ibm den Haß gegen’ alle Fremde und befon: 
ders gegen die Deutſche, lezteres fcheint fich be⸗ 
fändig in einem gewiſſen Baurenftolz verrarben 
u haben, demm öfters war es ben ihm niche fo. 
wohl Plan als eigentlicher Kügel, Könige und 
Fuͤrſten zu necken. Den HofKaifer Heinrichs. III. 

J hatte 
* 
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hatte er fchon als Juͤngling ſehr genau kennen ges 
ferne. Denn faft noch als Juͤngling gieng er mit 
‘dem abgefejten Pabft Gregor VI. nad) Deutſchland 
und damals ſchon faßte feine ftolze Seele den Ents 
AIchluß, fich den wilden unbändigen Deutfchen eins 
mal als ihr Zuchtmeifter zueigen. Der Mönche: 
fand , er wählte fi den gerad Bamals haͤrteſten 
Deden der Eluntacenfer , verftärkte vielleicht bie 
natürliche Unbiegſamkeit feines Charakters, 
und da vom Jahr 1054; bis zu feinee 1073 
Sctubhlbeſteigung, alfo zwanzig Jahre lang, | 
Peine Verhandlung des Römifchen Hofs, fein große 
des oder kleines Sraarsgefääft war, wo er nicht 
vorzuͤglichſte Triebfeder geweſen, ſo brachte er folche 
‚Erfahrungen mit auf den Thron , wie vor und na 
Abm fein Nömifcher Biſchof. Italien, Frankreich 
und Deutſchland kannte er auf das genäuefte ; im 
beiden leztern Königreihen war er öfters Legat 

geweſen. Er wußte nicht nur alle Staatseinrichs 
tungen derfelben ‚. die verfchiedene Intereſſen dee 
Partien, den gewöhnlichen Gang ihrer Projekte, 
fondern er kannte auch dem perfönlichen Charakter 
der Megenten und ihrer Großen , hatte die Ueber⸗ 
legenheit feines Genies im perfönlichen LUmgarrg 
wit ihnen dfters gemeſſen, und ihnen ſchon das 
mals fich furchtbar gemacht. Das große vielum⸗ 
faſſende Genie ift bey ibm ganz unverkennbar, 
So unrichtig es wohl bey manchen andern Roͤmi⸗ 
Then Bifchöfen ſeyn mag, an einen feinen politie 
Then Plan zu denken, fo gewiß fand er fich bey 
Grregorn nicht nur in feiner Regierung , fondern 
auch in demjenigen, was er unter der Negierung 
vorhergebender Päbfte als ihr erſter Miniſter vere 
O 2 anſtalt 


zn  Sekküchte der Verfaflung: 


anni. Eimer der Haupttheile feines Plans; 
zum. ar zeih wor feiner Thronbefteigung ausführte 
deftund dariımı, Die Pabftwahl auf einen zus 

zo verläßigen Fuß zu ſetzen. Mifolaus IL, 
hielt eine Synode, worauf die Verordnuug 

Seaacht wurde, Daß die Wahl eines Nömifchen Bis 
Fe künftig nur bey den Kardinälen ſeyn ſollte; 
der bisher reelle Antheil des übrigen Klerus und 
Volks wurde auf eine bloße Acclamation herabgefezt, 
das kaiſerliche Beftätigungsrecht wurde blos als 
päbftliches Privilegium behandelt. In Deutfchland 
war man zwar über dieſen verwegenen Schritt erbits 
tert: man ließ den Gefandten nicht einmal vor, der 
Den Synodalſchluß überbrachte:. aber Adminiſtra⸗ 
ansregierungen "find ohnedies immer ein wenig 
Schwach, und fo Hugauc Heinrichs IV. Mutter 
. war, fo hatte fie doch für allzu viel Angelegenheiten 
an Deutfchland zu forgen, um auch noch gegen jede 
Praͤtenſion der Staliäner fo gleich protefliven zu 
koͤnnen. Schon bey der nächften Pabſtwahl aber 
gieng Hildebrand noch einen Schritt weiter, und 
fuchte jezt das Paiferliche Recht ganz benfeit zu 
feßen. Die Bormänderinn Heinrichs, feine Mutter 
Agnes, widerfprach zwar auf das nachdruͤklichſte, 
ſezte dem untechtmäkig gewählten Alexander II. , 
Den von ihr beftätigten Honorius IL. entgegen, als 
‚ Kein die unglüfliche Entführung des jungen Hein⸗ 
zichs zernichtere alle diefe noch fo vernünftige Ans 
fchläge. Endlich wurde nad) Aleranders Tobe 
Hildebrand felbft auf den Stuhl gefezt, der unter- 
deß nur,unter fremdem Damen regiert hatte, 

2073 und Heinrich IV. gewarnt von allen, wel: 
che diefen durchtriebenen Archidiakonus 

| kannten, 
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kannten, beſtaͤtigte ihn in ſeiner Wuͤrde. Mit un⸗ 
verſtellter Dreiſtigkeit fieng itzt Gregor an, feine 
Entwuͤrfe auszufuͤhren. Gleich auf der erſten Sy⸗ 


node ſchlug er mit dreyfachem Bannſtrahl, er exke 


kommunicirte alle der Simonie ſchuldige; alle Geiſt⸗ 
liche, welche nicht ganz auſſer ehlichen Verbindun⸗ 
gen lebten; und endlich namentlich den Robert 
Guiſeard, einen edlen Normann, der den Sara⸗ 


cenen Sicilien, und einen Theilvon Neapel abges’ 


nommen hatte, und dee MRömifchen Kirche ihre eh⸗ 
malige dafige Güter nicht wieder hergeftellt Haben 
ſoll. Wenn man je von den Abfichten eines Mannes 
nach Berfluß von fieben Jahrhunderten zuverläßig: 
urtheilen kann, fo feheinen Gregors Ideen folgen⸗ 
dermaſſen aus einander gefloffen zu ſeyn. Haupt⸗ 
zwek alter feiner Beftrebungen war wohl kein ans 
derer als die Kirche, und das war nad dem das 
malign Stil niemand anders als die Geiftliche, 
vom Staat völlig unabhängig zu machen, do gar- 
den Staat der Kirche ganz zu unterwerfen. Dies 


fen Zwek zu erreichen war noͤthig, erft in mans‘. 


chem der Kirche feldft eine ganz andere Einrich⸗ 
mag zugeben. Kin Geiftlicher, der Frau und. 
Kinder hatte, war gar zu ſehr in Familiens und 
Staatsintereſſe verflochten, als daß er recht eiftis 
ger Verfechter ber Kirche hätte ſeyn koͤnnen. Wei⸗ 
ber und Konkubinen Ber Geiftlichen mußten alſo 


binmweggefchaft werden, es koſte noch fo Beftiga 


Bewegungen. Mar der Geiftliche erſt von dieſer 
Seite ganz unabhängig, fo mußte die Ertheilung 
der kirchlichen Aemter und Stellen gang aus ben 
Händen der Könige und Fuͤrſten geriffen werden, 


Das ließ ſich unter dm Schein der einreiffenden 


3 Simo⸗ 


N 
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Simonie am beften ausführen, denn es war fresge- 
lich unläugbar, daß fich die Könige und ifre Wii, 
nifters- manches hatten bezahlen laſſen das fie haͤt⸗ 
zen umfonft geben follen, nd diefe nun aus al⸗ 
Ien Verhaͤltniſſen mit bem Staat gleichfam her⸗ 
ausgeriffene Geiſtlichkeit follte einzig dem Roͤmi⸗ 
ſchen Bischof ſubordinirt ſeyn. Jeder Biſchof 
und Erzbiſchof ſollte in ſeinem Sprengel nur fo. 
viel gelten als ihn der Pabſt gelten laſſen wollte, 
er ſollte blos Vikarius des Pabſts ſeyn, und der 
Pikarius habe keine Gewalt als von dem, deſſen 
Stelle ge vertrete. Alle Koͤnigreiche betrachtete 
er als Eigenthum des heiligen Stuhls, welche 
alſo auch der heilige Stuhl verleihen koͤnne, wem 
er wolle, für deren Verleihung auch dem heiligen 
Stuhl ein: Merognitionsgeld gebühre, Kann ſich 
alsdenn ein Bafall der Jurisdiktion feines Lehns⸗ 
beren entziehn? Sind nicht alle Könige und Bis 
fchöfe gerbunden, für dem Roͤmiſchen Stuhl ihr 
Recht zu nehmen? Wielleicht Bat noch fein menſch⸗ 
licher Kopf ein, ausfchmweifenderes. politifches Pros. 
jekt ausgehekt, vielleicht ift anch noch fein Pro⸗ 
jekt mit mehr Unvorfichtigfrie ausgeführt werben: 
als biefee Entwurf: Gregors. Mit dem erften. 
Tritt auf den päbftlichen Thron fängt Gregor mit 
dem großen und niedern Klerus, mit den Nor⸗ 
maͤnnern, die ihm ſo nahe auf dem Nacken waren, 
zugleich Haͤndel an, verſchont zwar Heinrichen 
noch auf ſeiner erſten Synode, aber doch gleich 
das Jahr darauf citirt er ihn zur Verantwortung 
nah Rom, ſieht die Sache der aufräßrifihen 
Sachſen als feine Jurisdiktionsſache an. So er⸗ 
klaͤtt er zwar ſeine Geſinnungen wegen F Inve⸗ 
oo. \ en itur 


r. 
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ſtitur sicht gleich anfangs vollfommen deutlich, 
aber er verbietet doch fpgleih, vom Kaifer ſich 
inveftiren zu laſſen, weil dieſer mit Exkommunis⸗ 
eirten umgehe. Was kann unvernuͤnftiger ſchei⸗ 
nen, als, wenn man ein politiſches Projekt durch⸗ 
ſetzen will, auf einmal mit allen. Partien Händek 
anzufangen? Wirklich ſcheint auch Gregors Uns 
ternehmen zu denjenigen zu gehören , die man: für: 
wohl überdacht bält, weil, fie nicht ungluͤklich ges 
riethen. Heinrich. glaubte anfange des Pabſts 
ſich erwehren zu koͤnnen, wie man fich bisher, 
ſchon eines manchen Pabſts erwehrt hatte; er fegr 
te ihm einen. Gegenpabſt entgegen, . Uber ‚im: 
Deutſchland war alles viel zu froh, eine ſcheinbn⸗⸗ 
re Urſache des Ungehorſams entdelt zu haben? 
der Kaiſer fand uͤberall nichts als Rebellion; im: 
ber Verzweiflung entſchließt er fick zu einem: 
Schritt, zu welchem ihn fein trotzigverzagter Char. 
rafter hinriß. Er gebt ſelbſt nach Stalien, ſtellt 
ſich in armen Suͤndershabit zu Canoſſa, und ſo 
weidet Gregor ſein Aug drey ganze Tage lang an 
dem gedemuͤthigten Kaiſer. Die Folge dieſer 
Verwegenheit des Pabſts war, wiqſig jeder Klu⸗ 
ge voprausſehen konnte. In Italien exwachte ale: 
emeiner Haß gegen ben Freund der Marggraͤfinn 
Morbiisis „ und in den Seelen mancher Dentfchen. 
rigte ſich wieder adler Ehrgeiz, ihren Kaifer nicht - 
zu verlaſſen. Hätte ‚nicht Gregor mit den Nox⸗ 
männern eifends ‚Friebe gemacht, und waͤr' ihm 
nicht der Tod gerad. zur erwuͤnſchteſten Zeit 
gefoinmen, fo würbe er fehwerlich ganzuns 1085 
geſtraft aus der Welt gefommen feyn, . . 


94 Be 


= 
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Bey dieſer ganzen Revolution iſt gewiß nidye 
bas merfwürdigfte, daß Heinrich, verlaffen vors 
allen guten Freunden und treuen Rathgebern, eis 
nen einfältigen Streich that, den felbft der Pabpk 
nicht erwartete, noch daß ein Pabſt, wie. Gre⸗ 
gor, den Kaifer, wenn er fi einmal als armer 
Sünder eingeftellt hatte, im Schloßhof unter freys 
em Himmel drey Tage lang auf priefterliche GOna⸗ 
de harren ließ, Uber der Verftand möchte einem 
ſtille ſtehen, daß fich der Pabſt unterfiehen konn⸗ 
ze, gegen die Obfervanz aller bisherigen Zeiten, 
als ob es ihm erſt infpiriet worden wäre, auf eins 
mal zu behaupten , daß Fein Geiftlicher von einem 
Weltlichen ein Lehen empfangen koͤnne. Man 
Febr Hier, wie oft ein Mann mit dem Menfchens 
verftand feines ganzen Zeitalters fpielen kann. 
Noch war unterdeß Pein Menſch auf den Einfall 
gekommen, daß die Hand’ des friedfichen Geiftlis’ 
chen von der blutigen Hand der Könige fein Le⸗ 
ben empfangen koͤnne, daß, was einmal dee 
Kirche gegeben tworden fey , nicht eben fo wie ans 
dere Güter und Schenkungen von Zeit zu Zeit 
wieder verkießfer. werden muͤſſe. So bald Gres 
gor der Welt feine neue Entdeckung verkuͤndigte, 
fo fand fogleich eine‘ große Menge eben das waßr, 
was Gregor gefunden hatte, es entſtund nicht 
nur ber —* — Kampf zwiſchen der weltkichen 
und geiſtlichen Macht, ſondern auch eine gelehr⸗ 
te Streitigfeie, in welcher fi die beften Federn 
Des damaligen Zeitalters übten. Eine Verord⸗ 
nung wegen des Coͤlibats der Geiſtlichkeit war 
nichts neues ,.die Verordnung an fich ſelbſt wür« 
de alfo wenig Auffehen gemacht haben, aber man 

erwar⸗ 
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erwartete gar nicht, daß auf Beobachtung berfels: 


ben mit fo vielee Strenge gedrungen werden wuͤr⸗ 
de. Die Mainzer Geiftliche, deren Erzbiſchof 
GSigfried ein inniger Freund. Öregors war, ant⸗ 
worteten bey ber Dusfifation der päbftlichen. Vers 
ordnung, fie Fönnten nicht wie Engel leben, der 
Pabſt möge fehen, wo er ſich Engel zu Geiſtli⸗ 
chen bekommen fünne: doch fiegte endlich das uns, 
menfchliche Geſez und die gänzliche Vermiſchung 
des Mönchsflandes mit dem Klerus war gewiß 
eine der Haupturfachen feiner glüflichern Ausfühs 
rung, Die arme Parholifche Geiftlichkeit, die’ 


nun das Sactament der Ehe nicht mehr genieſſen 


foll , doch die noch bedaurenswürdigere Laien, der’ 
ren geiftliche Väter fo gewaltthaͤtig von allen Em⸗ 
pfindungen eines Gatten und Vaters abfzogen ‘ 
werden , welche fie der Führung des Volks erſt 
recht fähig gemacht hätten. Haͤtte doch Lieber 
Gregor im dem Inveſtiturſtreit gefiegt, als mit 
feinem Coͤlibatgeſez. Wir haben in Deutfchland 
aus Erfahrung gelernt, wie die Freyheit der Mas - 
tion. durch. denfelben befchleunigt wurde, wen. 
ſchon diefe Befchleunigung mit manchen Bitters 

keiten verknüpft war: aber der Schaden ift unabs ' 
febbar groß, und Durch Fein damit verbundenes 
Gute: erfezt, welchen der eingeführte Coͤlibat ge⸗ 
wiß, ſo lang er forfdauren wird, immer mehr ans“ 
zichten muß. Gregor bat den Ton zu allen nachz 
fölgenden Mißhandlungen angegeben , welche die 
Kaiſer von den Paͤbſten auszuftehen hatten. Cr ! 
bat gewiſſe Orundfäße reg gemacht, die von feis? 
nen DMachfolgern nur ausgebilder und öfters in 

Uebung gebracht wurden. Cr drang mit unuͤber⸗ 

— Ds wind⸗ 
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§. 18. 


Streitigkeiten mit der Griechiſchen Kirche. Michael 
Cerularius. 


- Doch ehe Hildebrand den paͤbſtlichen Stuhl 
Beftiegen hatte , geſchah auch die gänzliche Teens 
nung dee Griechifchen und Lateinifchen Kirche. 
Die in der legten Hälfte des neunten Jahrhun⸗ 
derts entflandene Streitigkeiten wegen des Pho⸗ 
tins hatten fo viel wechfelsweife Bitterfeiten vers 
anlaßt, und mehr durch einiges Stillfehweigen 
beider Partien als duch wahre Verſoͤhnung fich 
geendigt, daß jeder Pleine neubinzufommende Um⸗ 
fand den hHeftigiten Ausbruch wieder befördern 
mußte Der Patriarch von Conftantinopel Mis 
chael Serufarius, der in der Mitte des eilften 
Jahrhunderts regierte, war voll Gift gegen die 
Lateiner, weil er felbft bey feinem Hof wenig Un⸗ 
terſtuͤtzung gegen diefelbe fand , denn der Griechts 
ſche Kaifer fchmeichelte dem Römifchen Hof, da 
er durch feine Hülfe in Neapel und Sicilien, viels 
Ps hoch noch einiges gegen die Saracenen und 

Rormänner zu behaupten hofte. Kin Brief des 
Michael Eerufarius gab das Zeichen zum öffentlis 
chen neuen Angriff. Er befehuldigte in einem 
Schreiben an einen Apuliſchen Biſchof die. Lateis 
ner vielfacher Keßereyen, die größtentheils von 
Der DBefchaffenheit find, daß fie auch bey jenem 
Zeitalter einen Eindruf hätten machen follen. 
Der Brief kommt dem Römifchen Bifchof in die 
Hände, der es als eine Ehrenfache anfieht, und 
bie Griechen auf einee Synode erfommunicitt, 
Der Griechiſche Kaifer verfüchte alle m bes 
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Vermittlung. Es kamen, die Sache zu 
vergleichen, drey Gefandte des Roͤmiſchen 1057 

Biſchofs nach Eonftantinopel, diefe führen ' 
ſich aber fo troßig auf, daB eben dadurch alle Hofe 
nung ber Vereinigung zernichtet wird. Sie pubs 
licirten felbft in der Hauptfirche zu Conftantinopef 
die Erfommunication des Michael Cerularius, und 
um nicht von dem Volk verftanden und gefteinige 
zu werden, publicieten fie diefelbe Lateinifch. Der 
- Krieg war nun auf beiden Seiten angekündigt, 
und mie damals theologiſche Kriege geführt wur⸗ 
‚Den, befonders went der beleidigte Stolz großer 
Bifchöfe dabey ſprach, laͤßt fich ſehr leicht vers 
muthen. | | 


§. I% 
Reſultat aller hierarchiſchen Veraͤnderungen in dieſer Periode, 


Alles hat ſich, wenn wir auf die bisherige 
Periode zuruͤkſehen, im ganzen Syſtem der Hie⸗ 
rarchie geaͤndert. Die Griechiſche und Lateiniſche 
Chriſten erkennen ſich nicht inehr als Bruͤder; zum 
Nachtheil der beiderſeitigen Kirche, hoͤrt die bis⸗ 
her beſtaͤndigfortdaurende Kommunication unter 
ihnen auf. Die Hierarchie des Orients iſt wie 
ſchon zu Anfang dieſer Periode immer mehr dem 
kaiſerlichen Deſpotismus unterworfen worden. 
Im Deeident ſiegte die geiſtliche Macht im Kampf 
mit der weltlichen. Die Synoden, auf deren 
Eutſcheidung in der erften Hälfte diefer Periode 
noch fo viel anfam , find ganz unbedeutend ges 
worden, wichtige Sachen geben alle nah Rom 
und der Geſchmak an theologifchen Erlen 
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Le. | 
hatte ſich bey den Bischöfen völfig verloren, wel 
dhe ganz weltlichee Herren geworden waren. Die 
beträchtlichfte Anzahl von Kloͤſtern hat ſich von der 
Subordination der Biſchoͤfe losgeriffen, der Roͤ⸗ 
miſthe Bifhof ſucht alte unmittelbar an ſich zu 
ziehn , und da ihn die Könige öfters zur Ausfuͤh⸗ 
zung ihrer Abfichten brauchen, fo lernt er dabey 
mad) und nach den Gebrauch feiner Kräfte kennen, 
und wage’ endlich auch zum vermennten Beſten 
wer Kirche ,. was er ſo oft vorher blos andern zu 
gefallen gethan hatte. Wenn man die dußerfte 
Mißhandlungen und die tieffte Verehtungen, wels 
he oft einem und eben demfelben Pabſt widerfuh⸗ 
ren , mit einander vergleicht, fo glaubt man ſich 
oft unter Menfchen verfezt, welche den Wilden 
ähnlich find, die ihren Gott prügeln, wenn er 
ihnen niche zu Willen wird. Es wäre, wenn 
wir es nicht noch täglich bey einzelnen Dienfchen 
wahrnehmen koͤnnten, es waͤre unbegreiflich, mas 
ver Schall gewiſſer Worte, mit welchen doch nie 
mand eine dee verband, in einen ganzen Zeital⸗ 
zer alisrichten kann. Kirche und Kirchenfreyheit 
waren die zwey Worte, um welche fich alle Strei⸗ 
tigfeiten der leztern Zeit dieſer Periode herum⸗ 
Drebten, und niemand mußte. beftimmt, was es 
ſich unter Kirche und Kirchenfreyheit denken follte, 
Sorglofer Gebrauch vieler Stellen des Alten Tes 
ſtaments vermehrte die fchon herrſchende Verwir⸗ 
zung, und die Partie, welche fich den ausſchwei⸗ 
fendften Foderungen des Roͤmiſchen Bifchofs ent: 
gegenfezte, fühlte wohl die Ungereimtheit der Fol⸗ 
gerungen, aber wußte nie den eigentlichen Trugs 


ſchluß zu entdecken. Die Entdeckung deſſelben 


lag 
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Tag auch ganz auffer dem Geſichtskreis diefes Zeit: 
alters, fo lang noch alle Gelehrfamkeit einzig in 
den Händen des Klerus. war, und fo lang felbft 
Diefer alle feine Sdeen aus der Vulgata fchöpfte. 


Geſchichte der Religion und Theologie, 
nebft den damit in Verbindung fichenden 
Gebrauchen w ofcytlichen Gottes⸗ 
I en e c 


§. 20. 
Monotheletenſtreit. 


Ob ſchon am Ende der vorigen Periode der 
Artikel von der Perſon Chriſti durch Streitigkei⸗ 
ten und Vereinigungsverſuche bis zu den feinſten 
Spizfindigkeiten eroͤrtert war, und vorzuͤglich die 
Lehre von Vereinigung beider Naturen in einer 
Perſon, durch zweyhundertjaͤhrige Unterſuchun⸗ 
gen bis zur Beantwortung der ſeltſamſten Fragen 
—* ausdehnte: ſo gelang es doch dem Ungeſtuͤmm 
einiger Moͤnche, noch einmal einen neuen Streit⸗ 
punkt zu finden, den Orient und Occident noch 
einmal in bie größte Bewegung zu fegen. Die 
angefehenfte Männer‘fo wohl der großen katholi⸗ 
Then Partie als dee Monophyſiten kamen in der 
Mennung überein, daß man nur einen Willen in 
Ehrifto annehmen koͤnne: es fanden fich Stellen, 
daß orthodoxe Väter fo gefprochen harten, und 
Phrafeologie der Alten war immer einziges Krite⸗ 
tium der Wahrheit; welche bier fo gar noch durch 
die Uebereinſtinmung der drey “großen Pa 
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en zu Rom, Conftantinopel, und Aleranbriers 
qußer allen Zweifel gefezt wurde. Man hielt Dies 
fe vor Orthodoxen und Monophyfiten angenom⸗ 
mene Meinung für einen Vereinigungspunft bei⸗ 
dee Partien, und Kaifer Heraklius, der zu Ans 
fang des ſiebenten Jahrhunderts mit den Perſern 
am die Eriftenz feines Reichs kämpfen mußte , 
Hatte alle Urfache, eine Vereinigung zu wuͤnſchen, 
um die getheilte Kräfte feines Reichs bey fo auf⸗ 
. gehäuften Drangfalen zur Gegenwehr. zu vereinis 
gen. Einem Mönch zu Alerandrien, Sophronius, 
kommt es zuerft in Sinn, den bisher allgemein 
angenommenen Saz als KHeterodorie zu beftreiten ; 
Doch der einzelne Mönch giebt füch bald wieder zus 
Frieden, Kaum Bat es ihm aber geglüft, Patri⸗ 
erh von Szerufalem zu werden, fo verflucht ee 
auf einer Synode die tehre von einem Willen, 
und erflärt für nothwendige Orthodorie, zwey 
Willen und zwey Wirkungen in Chrifto zu befens 
nen, Man fuchtducch Berfprechungen eines wech, 
felsweifen Stillſchweigens allen weitern Ausbruch 
zu verhuͤten; meil aber folche Privatverfprechtins 
gen wenig nüßen, fo läßt endlich der Kaifer 
638 ſelbſt ein Edift ( Ecthefin‘) ergebn, worinn 
zwar die Lehre von. einem Willen gebilligt, 
aber überall verboten wurde, von einem oder von 
zwey Willen zu fprehen, So weit bie Macht 
Des Kaifers reichte, fo weit wurde das Verbot ges 
halten, aber der Bifchof von Rom Johann Id. 
soelchen die Partie des Sophronius gewonnen hats 
ee, und der damals noch nicht gewußt haben muß, 
Daß fich fein Amtsvorfahre Honorius in Glaubenss 
fachen nicht Babe irren Fönnen , erklärt fich Pi ale 
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dem Nachdtuk gegen · den Mondtheletismus, und 
ſucht mit der. gewöhnlichen Geſchaͤftigkeit des 
RoͤmiſchenEhrgeizes, eine Partie zu, werben, 
Doch der wirkſamſte Patron’ der’ nengefundenen 
Orthedoxie war ein Mönch Maximus, der mit. 


fanatifcher Unruͤhe aus einer Provinz in ‘Die an⸗ 
dere Tief, im Afrika die größte Wewegimgen erregs 


te , uiid den Kaiſer als einen zweyten Sultan ver⸗ 
laͤſterte. Eine Frage, welche blos zu den feinern 
#Beologifchen Speculalibnkn gehörte, follte als 


eines det wichtigſten Rfigtonsmomente angeſehn 
werden. Kaiſer Conftans, der die nachiheilige pos - 


litiſche Folgen dieſer vefigiöfen Unruhen einfaß — 
Die Araber nahmen eine Provinz nach der.andern 
Binweg — :füchte buch ein neues Edi 
Typus’) ben Fortgang derfelben zu hen .648. 
men, welcher duch die Verordnung des He 
raklius nur höch befördert worden war. Heraklius 
hatte wechfelsweifes Stillſchweigen befoßlen‘; aber. 


augleich doch Die Monotheletenlehre gebilligt, Cone 
ftans befahl Stillſchweigen und gab ſelbſt das beſte | 


WBenfpiel deſſelben, er billigte und verwarf Peine vor 
beyden Meinungen. Heraklius batte blos befoh⸗ 
len, Eonftans gab feinem Befehl durch Androßung 


bürgetficher. Strafe Nachdtuk. Allein Schweigen 


war nun einmal feine Sache der aufgebrachten Moͤn⸗ 


che und Theologen. Kaum war das Edikt dis 


Kaifer Eonftans zu Mom bekannt, P hält der da- 
fige Bifchof Martin eine Synode, auf welcher 
ee die kaiſerliche Edikte und alle Freunde derſelben 
verflucht, kaum noch des kaiſerlichen Namens 
fhont, Die Erbitterungen in Rom waren fo 
geoß, daß fie auf einer grnode bafenft di ¶ der⸗ 


A ” 


t 
t 


328 Sefchichte der Religion 
gemeine Lehrer; und beide, nicht fo wohl fpizfins 
Dige Köpfe als Männer von Deflamation, und 
einer folhen Einbildungskraft, wie fie gerad dem 
eignen Vorftellungsvermögen der Occidentaliſchen 
Theologen am meiften entfprach, mußten noth⸗ 
wendig immer flärfere Partien machen, Die gans 
ze Hierarchie des Decidents hatte, verglichen mit 
Der Orientaliſchen, gerad die entgegengefeztefte 
Entwiflung, mußte alfo nicht auch ‘Dogmatik, 
welche den hierarchiſchen Meinungen zur Grund⸗ 
lage dient, nach ganz entgegengeſezten Seiten ſich 
ausbilden? In der Griechiſchen Kirche erſtarb 
ämmer alles mehr, in der Lateiniſchen lebte, nach 
einigen Kataſtrophen, alles immer mehr auf: 
aus jener flohen die Wiffenfchaften, in: diefer ver: 
breiteren fie ich immer mehr und fanden ben Kits 
en und Kloͤſtern nad) und nach einige fichere 
Stätte. Dort zerfiel die Sprache, bier bildete 
fie fih nach und nach zum gluͤklichern Ausdruk 
auch feirierer Unterſcheidungen. Die große Ders 
ſchiedenheit des Örientafifchen und Decidentalifchen 
Mönchsiwefens äußerte natürlich zundchft auch in 
Der Dogmatif ihre ganze Wirkung, weil in beis 
den Kirchen der größte Theil der angefehenften 
Theologen — Mönche waren, In fo vieler Ruͤk⸗ 
ſicht unterfchied fi die Bildung der Griechen und 
der Lateiner, und diefe in Die ganze beiderfeitige 
Berfaffung verwebte Unaͤhnlichkeit war: gewiß eis 
ne der unfichtbarwirfenden Urſachen des großen 
Schisma, das in diefer Periode zwifchen beiden 
Kirchen entftund, denn der Streit: wegen dem 
Ausgang des heiligen Geiftes vom Sohne trennte 
nicht erft beide Kirchen „ fondern gab nur Gele⸗ 
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genheit, die Trennung auf eine feierliche Art zu 
erklaͤren, und den Riß unheilbar zu machen. 


§. 22. 
In das Nicaͤiſche Symbolum kommt filioque. 


In Spanien, wo der Arianiſmus bis zu En⸗ 
De des fechsten Jahrbunderts herrſchende Religion 
war, fuchte man bey unternommener Reformas 
sion jebe Kleinigfeit hervor, welche der Arianer 
zum Beweisgrund feiner Meinung gebraucht hat 
te, und es muß damals für einen der bündigfter 
Gründe gegen die Gotteswuͤrde des Logos gehal⸗ 
ten worden ſeyn, daß nach den bäufigern Zeugnife 
fen der Kicchenväter der Geift nur vom VBaterund 
nicht vom Sohn ausgehe. Die Spanier, voll 
Eifers gegen den Artanifmus, bedachten die Heis 
Tigkeit des Nicdifchen Symbolums nicht, und uns 
terftunden fih durch Einrücfung des Worts filio- 
que das Symbolum nad ihrer Mennung noch 
orthodorer zu machen. als es nach bisherigem Ges 
brauch war. Won den Spanifchen Kirchen kam 
Diefe vermehrte Ausgabe des Alteften ehrwuͤrdigſten 
Symbolums in die Fraͤnkiſchen Kirchen, und da 
zwiſchen Franken und Griechen wegen dem Inter⸗ 
eſſe der beiderſeitigen Hoͤfe eine beſtaͤndige Ver⸗ 
bindung war, der Streit wegen der Bildervereh⸗ 
rung zu Geſandtſchaften Veranlaſſung gab, ſo 
kam auch dieſe Frage in Bewegung, ob es recht 
geweſen ſey dem Nicaͤiſchen Symbolum einen fol- 
chen Zuſaz zu geben. Die Lateiniſche Moͤnche 
befoͤrderten endlich den ganzen Ausbruch. Sie 
wallfahrteten in großer Menge nach Jeruſalem, 
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und fangen dort unter andern gottesdienſtlichen 
Uebungen das Micdifhe Symbolum, mit dent 
Zufage, wie fie e8 zu Haufe wohl gewohnt waren. 
Die Griechen wollten diefes nicht leiden , und die 
Mönche füchten Hilfe bey Karl dem Großen: Die 
Sentenz feiner Reichsprälaten fällt. zwar für die 
Mönche aus, aber der Römifche Bifchof, ob er 
{dom das Dogma billigte, mißbilligtedoch die g& 
wagte ſymboliſche Vermehrung, und in den Strei⸗ 
tigfeiten mit-den Griechen war Johann VIIL fe 
offenberzig, den Zufaz für gottesläfterlich zu ers 
Hären, er bat fihaber für dieſe Fehler der Lateini⸗ 
fchen Kirche Geduld aus. Im zehnten Jahrhun⸗ 
dert mußte ſchon niemand mehr bey den $ateinern 
von einem andern Nicaͤiſchen Symbolum als von 
einem folhen, worinn filioque fund, 


$ 23 .. 
Gefchichte des Bilderkriegs. 


Alle andere Streitigkeiten dieſer Periode fürs 
wohl in der $ateinifchen als Griechiſchen Kirche 
waren gleichfam nur Zucfungen, in Wergleichung 
‚mit dem fürchterfichen Sturm welchen der Bil 
derkrieg veranlaßte. Es Tag fehon in der Den 
Fungsart der Chriften des fünften Jahrhunderts, 
daß man den Bildern heiliger Männer, befonders 
den Bildern Jeſu und der Maria, außerordentfis 
che Hochachtung bewies. Man erzähfte fih Wun⸗ 
berwerfe, die ben denfelben gefchehen ſeyen; wäh: 
rend der Monophyſitiſchen Streitigkeiten wurden 
die Gemälde und Statuen der Gottesgebaͤhre⸗ 
rinn mic einer Art von Wetteifer der Orthodoxen 

| * und 
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nd Heterobofen verehre; ein Handtungsttferefie 
beſonders ber Moͤnche veseimigte ſich damit; ſte 
beſchaͤftigten ſich ſehr viel mit "Maleren‘, ünd 
konnten, wenn der Aberglaube des Volks see Groß 
war, eine beträchtlichere Anzahl ihrer Manufak⸗ 
turen abſetzen. Die Meinung wat onebies aits 
enommen, daB die Heilige auch noch nach beit 
Tode an den Angelegenheiten diefer Erde und ‘db 
Menſchen Thetl naͤhmen, und daß ihre Vorwock 
bey Sort nicht ne Wirkung fen, Wie man i 
re Reltquien mit inbifgaberglänbifihe Sorgfalt” 
Jeigte, ſo glaubte man auch, ihnen ſelbſt die, Eb⸗ 
re zu eriveifen,, die ihren Bildern erwieſen murbe 
Eigentliche Anderung war es nicht, die man ißs 
nen erwies: toentgitend bie ‚Klügere. eiferten‘ dage⸗ 
ten ;. aber nachdem der Wunbererzähfyngen (0 vr 
Ve wurden, bat die beftändige metaphhſiſchtheo⸗ 
Togifche Streitigkeiten das Wefentliche dee Reli⸗ 
din immer mehr fich’verdunfelte, fo gieng jener 
fange nur unbeſtimmte Aberglauben endlich . 
in eine ganz entfchiedene göttliche Verehrung‘ über, 
‚Die eigentliche Epoche eines ſolchen Uebetgangs 
laͤßt ſich nach der Natur der Sache nicht beftiins 
men. Der Kaiſer teo, ein Prinz von vieler Eins 
ſicht, nahm den eintreiffenden Unfug wahr, und * 
befahl die Bilder in der Kirche fo hoch zu 726 
ſtellen, daß mwenigfiens eine gewiffe Art br 
äbergläubifchen Verehrung aufhören füllte, Das 
Volk glaubte, der Katfer gebe darauf uin, die 
gene ehriftliche Religion umzuſtuͤrzen, und Die 
Smifche Bifchöfe Gregor IL. und ILL, behaupteten, 
ſchon feit den Zeiten der Apoftel Habe der Bilderdienſt 
in der chriftlichen Kiech ſtatt gehabt. Die Zor— 
4 e 
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he. und Geiſtlichkeit verhezten das Volk gegen 
den Kaiſer, und In. Italien kam es zu Empoͤrun⸗ 


ut 


| gen waren vergeblich „ im Orient war alles voll 
nruhe, Italien gieng, verloren und eine Staatss 
revolution. im Jahr 780 zernichtete vollends was 
vorher fo mühfam aufgebaut warden war, Irene 
ſchikte ihren Gemahl den Enfel teos bes III. aus 
der Welt, regierte unter den Damen ihres Sohns 
Conſtantins, und um fich in der Regierung deſto 
mehr zu befefligen, nabın fie den SBilderdienft in 
BE Be Schuz, 
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Schi , hielt sine große Synode zu Nicaͤa, 736 
auf telcher befchlofien wurde, daß man dem 
Krenz,„den Bildern. Sprifti und der Maria, der 
Engel und der Heiligen. eine gottesdienſtliche Ver⸗ 
ehrung erweiſen ſollte; daß man ſie kuͤſſen, ihnen 
raͤuchern und Lichter anzuͤnden ſelle. Der Roͤmi⸗ 
ſche Biſchof nahm die Schluͤſſe der Nicaͤiſchen Sy⸗ 
node mit Freuden an; der aufgeklaͤrtere Karl der 
Große ließ ſie in einer eigenen Schrift widerlegen, 
und rief auch in feinen Staaten eine große 
Spore. zufammen , wo nocheinmal, unge 794 
achtet alesdeffen was, der Roͤmiſche Sifhoef 
beſchloſſen hatte, der: Bilderdienſt verwerfen wurde. 
Maͤßiger blieben die Bifchöfe zwar, dariun als die 
Drientalifche Bilderflürmer,, daß fie die Bilder 
nicht ganz zum Tempel hinaus warfen, aber eben 
dieſe ihre Mäßigung wurde dae Unglüe d des nach⸗ 
folgenden ‚Zeitalter, - 


Auch nach der zwenten Nieaͤiſchen Spnode 
war doch noch nicht Ruhe im Orient. .. Die Raſe⸗ 
ven der Bilderanbeter war. allzu -ausfchweifend, 
daß fie nicht jedem vernünftigen Regenten hätte 
auffallen follen, und fo bald diefer den geringſten 
Verſuch machte, fie einzuſchraͤnken, fo. war Fein. 
Satansname im Alten und Meuen Teflament den 
nicht die Mönche dem Kaifer gaben, Selbſt zu 
Eonftantinopel — man hätte doch in der Reſidenz 
noch die meifte Aufklärung erwarten ſollen — legte 
man. den heiligen Statuen die neugeborne Kins 
der in.den Arm, daß doch in diefe Kleine eine ges 
beime Kraft transpiriren möchte, Man gewann _ 
die Bilder A Geyatter; die sad von den Ge⸗ 
Pr mälden 
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fetedenheit in das Dunkele derfelben ein: nm 
aber wollte man wiſſen, ob das Fleiſch und Blut 
Chriſti, das wir im Abendmahl gendffen,, eben 
daſſelbe ſey, das aus Maria geboren worden ? 
05 denn das Brod und der Wein im Abendmahl 
auch Brod und Wein bleiben, oder ob fich bey 
der gefchehenen Veränderung nur der dußere 
Schein von Brod und von Wein erhalte? Eben 
derſelbe Mönch Ratbert behauptete, die Veraͤn⸗ 
derung fen fo wefentlich, daß man nicht mehr fa: 
gen Eönne, Brod und Wein ſey Brod und Wein 
geblieben, er verwickelte fich in dunkle Argerliche 
Ausdrücde, und behielt in feinen Deklamationen 
nicht mehr fo viele Spuren ber ächteen Wahr⸗ 
heit, als manche vorhergehende Schriftfteller bey 
ähnlichen Werireungen. Die befiere Köpfe feines 
Zeitafters , Johann Sceotus der ſcharfſinnigſte 
Philoſoph, und Ratramnus, Mönd int Kfofter 
Eorvey „ widerlegten nebft vielen andern Diefe 
Meinung, vertheidigten wahrfcheinfich die nachs 
ber tucherifche Meinung von der Art ber Gegen: 
‚wart ‘im heifigen Abendmahl: aber der Strom 
. war fcehon nicht mehr aufzußalten, die finnlichere 
- Meinung befam mehr Anhänger und mar fuchte 
Die Wertheidigung der. vernünftigen Hypotheſe 
durch feltfame Folgerungen aus derfelben recht ver: 
haßt zu machen. Wenn Brod und Wein aud 
im Abendmahl noch Brod und Wein bleiben fell 
ten, fo müßten fie nach dem Genuffe das Schik⸗ 
fat allee menfhlihen Nahrung erfahren: ob «6 
nicht gottesläfterlich fey, das von Brod und Wein 
zu fagen, die’ Leib und Blur Ehriftt find? Ster⸗ 
eoranifinns hieß diefe Ketzereybeſchuldigung Fri 
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len herrſchenden Meinungen des Zeitalters zu ſeht 


entgegen iſt. Faſt alle Streitigkeiten, welche im 
neunten Jahrhundert im Occident entſtunden, lie 


fen darauf hinaus, daß ſich einige wenige vere 


nuͤnftige Theologen dem Einreiſſen unvernuͤnftiger 
ſinnlicher Vorſtellungsarten widerſezten, und ih⸗ 
re Dogmatik in mehrere Uebereinſtimmung mit ih⸗ 
rer Philoſophie zu bringen ſuchten. Äm Hof 
Karls des Kahlen mar immer tin kleiner auserle⸗ 
fener Eircel von Philoſophen und Theologen, durch 
deren Schriften die aufgeflärtere Vorſtellungsart 


noch einige Oberhand behielt, aber.die Mönche, 


deren Verſtand ſich meniger Busch. allgemeinen 
Umgang und mannigfaltigere Lektuͤre entwickelte , 


waren die gewöhnliche Bertheidiger dee ſinnlichen 
Vorſtellungsart, waren fchreibfeliger als jene Hofs 


theologen und Hofphilofophen, hatten fchon in 
ihrer ganzen duffern Lage. mehr Vortheil, ihre 
een allgemein ausbreiten und fänger im Gang 
erhalten zu koͤnnen. In einem folchen Zeitalter 
konnte die Kontrovers entſtehen, ob Chriſtus bey 
ganz verſchloſſenem Leibe ſeiner Mutter auf die 
Welt gekommen ſey oder wie jeder andere Menſch? 
Ein Mönch im Kloſter Korvey, Paſchaſius Rat⸗ 
bert, bewies ſorgfaͤltig, wie nachtheilig es fuͤr die 


Ehre der Jungfrau Maria ſeyn müßte, das lez⸗ 


tere behaupten zu wollen. Man hatte ſchon lang 
angenommen, daß im Abendmahl Fleiſch und: 
Blut Chriſti genoffen würden, aber man hatte fich 
nicht weiter daruͤber bedacht, wie das zu verſtehn 
fen; man hatte zwar grobe finnfofe Begriffe, aber 
man dachte fich diefe nicht nach. allen ihren Folge⸗ 
vangen entwickelt, man huͤllte ſich mit einiger Zus 


frie⸗ 
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loewerden koͤnne, nur roher und gegen das Laſer 
unempfindlicher machen. Aus allen dieſen Une⸗ 
ſtaͤnden, welche ſo unglüflih zufamutentnafen „ 
laßt es.fich wohl erflären, warum in der leztens 
Hälfte des neunten und in der erfien Hälfte des 
zehenten Jahrhunderts jap alle Moralität fo ganz 
verloren pers ——8 A rg ver 
geſſen zu haben, daß es ein festes Gebot gebe, 
* Name eines Baſtards war feine Schande 3 
mit den ſchaͤrfſten Kirchengeſetzen konnte man kaum 
hey dem meſſehaltenden Priefter einigen Wobhl⸗ 
Band erzwingen: auch bie Biſchoͤfe duͤnkten ſich 
ur zit. oft, über Die Geſetze der Menſchheit er: 
haben, :: Man ſieht in der Geſchichte Gottſchalks 
ſelbſt an einigen ‚der größten unter ihnen, was 
ihre Sitten waren. | 


.. .. §. 26. 
Gottſchalt, ein ingluͤtlicher Freund Kuguftinfcher Reinungen. 
Gaottſchalk, ein frommer Mönch aus Frauk⸗ 
847 reich, da er auf einer Wallfahrt von Rom 
nach Haus reiſte, wurde unterwegs in ein 
Religionsgeſpraͤch verwickelt, worinn er behauptete, 
Gott habe. von Ewigkeit her gewiſſe Menſchen zur 
ewigen Seligkeit, gewiſſe zur ewigen Verdammung 
beſtimmt. Das war nun gerad eben das gefagt, 
was Auguſtin längft geſagt hatte, und Auguſtin 
galt doch damals fuͤr einen Grundpfeiler der Or⸗ 
chodoxie. Aber ein Italiaͤniſcher Biſchof Noting 
von Verona hoͤrte dem Religionsgeſptaͤch zu, und 
fand Gottſchalks Meinung aͤrgerlich. Er gab dem 
Erzbiſchof von Mainz, Rabanus Maurus, nr 
" si t, 
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Echt, und bat fich Belehrung von demfelben Aus, 
denn Rabanus galt damals für einen der Argefeg 
henſten Theofogen. Der. glüflichfte Fund für den 
Erzbifchof eine Gelegenheit zu haben, tes er dem 
Mönd Gottſchalk wehe thun könnte, benn er war 
them fchon von langen Syahren ber gram, Mob 
da Rabanus Abt in Fuld gemefen war, befand 
ſich Gottſchalk als Mönch dafeldft, und verlief 
Bas Kloſter mit dem größten Widerwillen des 
Abts, der einen fo vornehmen und trefflichen 
Juͤngling Außerft ungern verlor. Voll von dem 
Zutranen, das eine redliche Ueberzeugung einfloͤßt, 
eife Gottſchalk fo gleich ſelbſt nach Mainz, wif 
fich bier gegen den Sifchuf, der fehon Überall ver⸗ 
ketzernde Briefe ausfchifte , offenberjig verantwor⸗ 
ten; allein er wird auf der Syndde als Keber vers 
urtheilt, und an den Erzbiſchof Hinkmar geſchikt, 
zu deſſen Sprengel er eigentlich gehörte, von dem 
er aber gleichfalls aus Privarabfichten nichts beffes 
ves zu erwarten hatte als von Rabanus. 

Der Rheimfifche Primas hielt zu Chierfy 849 

gleichfalls Synode über ihn, und ließ ihn bier | 
fo Tange ſchlagen, bis er eigenhändig fein Glau⸗ 

bensbefenntniß ins Feuer warf: In einem ewigen 
Gefängniß follte er feine Verſtoktheit und feine 
Blindheit beweinen, und er blieb auch bis an ſein 
Ende, ungeachtet er zwanzig Jahre im Kerken faß, 
jeinee Auguftinfchen Lebergeugung gerren 


Wenn Hinkmar durch fein Zeitalter entfchule 
digt werden follte, daß ex einen irrigen Mönch ſe 
barbariſch Orthodoxie lehrte: fü gilt die Entſchul⸗ 
digung doch nur auf den Fall, wenn Gotiſchalk 
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nach den SKirchengefeßen feines Zeitalters wirklich 
Beterodor war. Aber der größte Teil der dama⸗ 
ligen Bifchöfe und Theologen war darinn uneinig, 
felbft der Roͤmiſche Biſchof wollte die Lehrſaͤtze 
des Hinfmar nicht billigen: es Fam bey beiden, 


“Partien zu Synodalberathſchlagungen und beide 


Partien ‚fuchten ihre Meynung duch Synodal⸗ 
fchlüffe zu befräftigen. Der ganze Streit erloͤſch⸗ 
ge wieder in der Hälfte des Jahrhunderts, im 
welcher er entftanden war. Ä 


| Ä ‘. 27» 
Wie die Gottesurtheile mit dem Zuſtand diefes ganzen Zeit 
alters zuſammenhangen. j 


u“ 


Se wenig nun Religionskenntniſſe unter dem 
großen Haufen waren, ſo allgemeine Unwiſſenheit 
ſelbſt auch unter der Geiſtlichkeit herrſchte, ſo fand 


ſicch doch, beſonders unter dem Volk, ein gewiſſes 


dunkles Gefuͤhl von einer goͤttlichen Vorſehung, 
welche durch unmittelbare Dazwiſchenkunften uͤber 
Recht oder Unrecht entſcheide, die Tugend rette 
und das Laſter beſtrafe. Schon die Gottesurthei⸗ 
le allein find der ſicherſte Beweis hievon. Mau 


verkennt gewiß die ganze Denkungsart dieſer Zeit⸗ 
> alter, wenn man fie in ihrem erſten Urſprung für 


einen Betrug der Priefter anfeben will, ob fich 
Schon Betrügeren fehr bald: dabey mag eingemifcht 
‚haben, da fchon zu Ludwig des Milden Zeiten 
einige Gattungen diefer Gottesurtheile verboten 
wurden, weil man ſah, mie fehr fie dap Betrug 
ausgefezt waren. Aber felbft diefes, daß man 
Dep einer folchen Veranlaſſung nur einge and 
\ ‚nicht 
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nicht alle verbot, beweißt genugſam, wie tief die⸗ 
ſe Gewohnheit in der Denkungsart des ganzen 
Zeitalters lg, 0 J 


Nichts iſt dem Genie wenig aufgeklaͤrter und 
dabey doch religioͤſer Menſchen mehr angemeſſen, 
als die Vorſehung bey jedem zweifelhaften Vorfall 
zu einer unmittelbaren Entſcheidung aufzurufen, 
und durch die Geſchichten des Alten Teſtaments 
mögen manchmal wohl auch die Aufgeklaͤrtere fuͤr 
Ane ſolche unmittelbare Theokratie eingenommen 
worden ſeyn. Die Feierlichkeit wie ſolche Gottes⸗ 
urtheile angeſtellt wurden, erregte wohl oͤfters, 
wenn von Schuld oder Unſchuld die Rede war, 
in den Gemuͤthern der Partien ſolche Empfindun⸗ 
gen, daß die Muthloſigkeit den Schuldigen ver⸗ 
lohren machte, und die Einbildungskraft des Un⸗ 
ſchuldigen von der Zuverſicht auf die Huͤlfe der 
Vorſehung bis zum Ausdauren belebt wurde. 
Denn haͤtten die Gottesurtheile gar zu oft ſichtbar 
unrecht entſchieden, ſo muͤßte ihr Kredit bey der 
noch daͤmmernden Aufklärung dieſes Zeitalters 
früßer gefallen ſeyn, als wirklich geſchah. Doch 
die Unſchuld mag bey dieſer Art von Proben gluͤk⸗ 
lich oder ungluͤklich geweſen ſeyn, fo iſt gewiß, 
daß ſolche Gottesurtheile Beweiſe der rohen Re⸗ 
ligioſitaͤt eines Volks ſind, beſonders wenn ſie 
bey fo vielen ganz verſchiedenen Vorfaͤllen ges 
braucht werden, als damals gewöhnlich war, Der 
Duell ſollte nicht nur entfcheiden, wer unfehuldig 
oder fchuldig eines gewiflen Verbrechens fen: er 
follte richten, ob die Enkelvon dem Großvater er ⸗ 
ben koͤnnen, oder 06 es Wille der Worfehung fey, 
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Daß ſie den Vaters⸗ oder Mutterbruͤdern weiches 
follten, Die wichtigfte wechſelsweiſe Pratenfionder 
rechte der Könige wurden oft fü ausgemacht ; ſelbſt 
der Krieg war in den Augen diefes Zeitalters nichts 
Anders als ein iudicium Dei. Noch biszu Ende 
Des eilften Jahrhunderts behielten diefe Meine 
gen ihre volle ziemlich ungeſchwaͤchte Gültigkeit z 
erſt da nach und nach die Menfchen mehr auf bie 
Hälfte des Wege der Aufflärung famen, zu klug 
für eine folche kindiſche Gottesfurcht und zu wer 
nig.verftändig fire eine recht aufgeklaͤrte Neligic® 
‚waren , da Römifches Recht mit allen. wahrgenom⸗ 
menen Bequemlichkeiten eines gefchriebenen , für 
alle nur mögliche Faͤlle beſtimmenden Rechts in 
Gang kam, erft alsdenn wurden folche iudicia Dei 
ungefähr eben das, mas Aufpieien und Augurten 
zu Zeiten des Cicero waren. | 


Ä 8. 28. 
Befchichte der Religion und Dogmatit im sehnten Jahrhundert 


Nach allen dieſen bisherigen Bemerkungen 
entwickelte fich Religion und Theologie des zehnt 
ven Jahrhunderts, - wenn man anders Enitwige 
Yung beiffen kann, was blos Vermengung bet 
Volksmeinungen mit dem Chriftenthum wer, 





Bey dem traurigen Auffern Juſtand der Kirche 


mar eg nicht möglich, daß irgend einige Verſuche 
einer genauen Beſtimmung gewiſſer gehren ger 
macht werden konnten: für Ketzereyen war man 
deswegen Auch ficher,, wenigſtens für ſolchen, Die 
gleich damals Bewegung gemacht hätten, beim 
was man auch votz dieſer Art in der Geſchichtt 
I bemerkt, 


N 
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bemerkt, if: immer blos Sache einzelsier: uͤnwiſe 
fender Menfchen, die: nicht "eigentlich wußten ; 
was ſie wollten, ober wenn fie auch Dunkle Ser - 
fürdte ver Wahrheit: hatte,’ fo Ponnten fie ihr er 
menge von- Wahrheit und Irrthum nicht ausk 
Drüden. Wo im vorigen Jahrhundert ein: gewiß 
fee Mißbrauch nur angefängen hatte hervorzukom⸗ 
nien, da wurde er ißt herrſchende Sitte. Mod 
Karl der Große hatte es verboten, daß die Glok⸗ 
Ten getauft werben ſollten, teil die Taufe nur fe 
Maenſchen fen : im zehnten: Jabrhundert fieng 
Glockentaufe an, ganz gemöhnlich zu werden: 
Für Werftorbene hatte man laͤngſt Meſſe gefefen; 
aber es müßte für einzelne Perſonen befosiders bes 
flelle werden, Zu Ende des jehnten Jahrhunderts 
bekam ein Abt von Elugny, Odilo, eine Offenba⸗ 
zung, wie fehr die. Seelen ini Fegfeuer winmers 
ten, wieviele da ſeyen, welche zu lang da bleiben 
müßten; weil für fie nichts beftellt worden, . Et 
fieng alſo an, eine Meſſe für alle Seelen im. Feg⸗ 
feuer zu leſen, und fo wurde endfich in der ganzen 
Kirche das Feft aller Seelen eingeführt. 


Man ſieht ſchon ans ber auch im achten und 
neunten Jahrhundert. gewoͤhnlichen Wervielfältis 
gung der Meffen, daß fie glaubten die Wirkung 
richte fich nach der Menge und Anzahl; daher 
auch ſchon damals bie Vervielfältigung der Ger 
bete, die Meinung Gott zu verföhnen, je öfter 
man ihn das Vaterunſer und den Pfalter anhören 
laſſe. Nun fiengen fie aber an , ihre Gebete dem 
lieben Gott vorzuzehlen,/ und alle Werwirrung 
deshalb zu vermeiden, kamen fchon Im * 
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Jahrhundert folche. Erfindungen: zum: Vorſchein, 
" wie Rofenfranz und Krone der Jungfran Marie 
find. Dieſer ganze Hangzu recht. ſinnlichaberglaͤu⸗ 
biſchen Gebräuchen wurde vollends dadurch unaufß⸗ 
healtbar wirkſam, da ſich in Frankreich die Meinung 
vwerbreitete, daß nach Verfluß des erſten Jahrtau—⸗ 
ſends nach Chriſti Geburt der Antichtiſt kommen, 
und dann ſo gleich das. juͤngſte Gericht einbrechen 
werde. Wer Güter: hatte, ſchenkte fie deswegen 
Den Kirchen: was konnten ibm irdiſche Guͤter nuͤtzen, 
wenn der Welt Ende ſo nahe war? Die Wallfahr⸗ 
ten nach Jeruſalem und andern heiligen Oertern 
ovurden viel haͤufiger als vorher, denn man wollte 
den juͤngſten Tag lieber jn Palaͤſtina als zu Hauſe 
erwarten. Sonnen: und Mondfinſterniſſe haben 
gewiß, zur Zeit der erften Spanifchen Landungen, 
aunter den Amerikanern feinen groͤſſern Schrecken 
\ gemacht, als damals in. Eurxopa in der kezten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts. . Alles verſtekte fich, 
denn alles glaubte, min fep der jüngfte Tagim Arts 
zug. Viele Gefchäfte des;menfchlichen Lebens fiens 
‚gen an zu ſtocken, und der rohere Theil des Volle, 
weil nun doch alles Dings ein Ende werden wuͤr⸗ 
“Be, mollte feine Laufbahn Sardanapaliſch ſchlieſ⸗ 
fen. Die Geiftliche. eiferten groͤßtentheils gegen 
dieſe alberne Meinung, fanden aber erft alsdenn 
Zutrauen, wie das Volk von ſelbſt ſah, daß feine 

Erwartung vergeblich war + -- 

“ . av 29 J — 
Schilderung der Umſtaͤnde, welche im eilften Jahrhundert 

uuur Entwiklung der Dogmatik etwas beytrugen. 
Im eilften Jahrhundert bluͤhete nun endlich 
wieder volllommen auf, as. im zehnten. Jahrhun⸗ 
| Bert 


on 
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Verk nur Ge and da rinzeln ſich gezeigt hatte. Die 
Eloſterſchulen kamen, nachdem die Verherrung der 
Norminner aufhoͤrte, wieder in einen: beſſern Zur 
ſtand: es erzeugte ſich, "nicht ganz. zum Schaden 
Der Wiſſenſchaften, einige Eiferſucht zwifchen den 
Kiöftern und Stiftsſchulen, "der Zufauf mar bey 
beiden veſonders in Frankreich außerordentlich 
groß. In dem zehnten Jahrhundert waren gar zu 


nArggeſchikte Vorfiellungsarten · herrfchend gewo⸗ 


Den, daß nun nicht aufgerbekte Köpfe hatten ſuchen 
ſollen denſelben mehr Verfeinerung zu geben, die 
ehmals anterdruͤkte ſchiklichere Ausbruͤcke wieder 
emporzubringen. In Italien und Frankreich, wel⸗ 
chr am Ende dieſes Zeitalters für die ganze Litte 
za immer mehr dan Ton angaben, hatte ſich 
endlich das Lateiniſche von ber lingua vılgari Ro- 
mana ganz geſchieden, und erſchien nur noch als - 
bloße: Buͤcherſprache. Dieſe wurde alſo fuͤr ſich 
Der Kultar immer fähiger , fo wie auch bie gemeis 
ne Volksſprache vucch Schriften, welche dem. gans 
zen Genie ‚des Zeitalter gemäß waren, immer 
meßr ausgebilder wurde. - Die Romane erfchienen 
häufiger, die fchon in der leztern Hälfte. des zehn⸗ 
zen Jahrhunderts zum Vorſchein zu kommen ans 
fiengen, und es ift unglaublich, welchen Einfluß 
dieſe Produkte und ber rieſenmaͤßige Ton , der ig 
denfelben herrſchte, auf die praktifchreligtäfe Ge⸗ 
ſinnungen des Volks, ſelbſt abet auch auf die Do⸗ 
kumente ber Kirchengeſchichte hatte, denn man 
feng nun an, alle alte Lebensbeſchreibungen ber 
Heiligen „die fich in der Kirchenbibliorhet fanden, 
im.diefen Ton umzukleiden. Auch die Risterichaft, 
welehe wenigfiene in Ban. mit dem eilf⸗ 
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gen Jahehundert anfängt, war großentheito ge⸗ 
wiß nichts’anders ‘als ein Aushruch der Ideen, wel⸗ 
she durch die Romane in-den Koͤpfen tapferrr Kties 


get erregt. wurden. Mit einer Feierlichkeit, wie 


fich der Prieſter zum Dienſt bes Altars eijnweihen 
dieß, ließ ſich Auch: der Ritter zum Dienſt Gottes 
and. feiner Dame gleichſam ordiniren; und dee: el 
frigſte Prieſter konme nicht eifriger ſeyn⸗ als dies 
fe Ritter in der Vertheidigung der Sache Dottes 


und der Mächte ihrer Dame: waren. Een 


Mit dieſen ritterlichen Geſinnungen Mund. auch 
der Urſprung und die Beobachtung der ſo genann⸗ 
ten treuga Dei in einiger Verbindung. Ein Fran⸗ 
goͤñſcher Biſchof wurde in der Mitte des. eilften 
Jabrhunderts durch. eine. kleine Betruͤgerey der 
Zroͤßte Wohlchäter feines Zeinalters.. Ergab var, 
göttliche Dffenbarung zu haben, daß man pom 
Donnerstag bis auf den Montag Feine: Gehben 
haben ſolle, zum ftillen Angedenken desjenigem 
was Ehrifins in diefen Tagen für uns gerhan-Har 
be. Die Erfindung fand.niigemeine Fokgſamkeit, 
weil der. Rittergeift diefer Beiten., bey allen ſeinen 
Ausfchweifungen, von Galanterie und Religiofität 
gemeinfchafelich genaͤhrt wurde. . Nie hätte fich 
ohne folche Vorbereitungen. am . Ende des eilften 
Jahrhunderts, das außerordentlichſte Phaͤnomen 
ereignen koͤnnen, das Die Geſchichte der menſchlichen 
Einbildungskraft aufweiſen kann, und alle Ermab⸗ 
nungen ‚ber. Paͤbſte und alle Klagen der Pilgrime, 
wuͤrden hit einen ſolchen Schwindelgeiſt uͤber ganz 
Europa. haben ausgieſſen: können, daß alles nach 
Palaͤſtina. ltef, um dort vodtzuſchlagen re 
— a gen 
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zu werden, wenn nicht ſchon vocher dit 


* — durch ſoiche Schriften entzünder gewe⸗ 
ſen waͤrr. u 


- Bon allen neuen Berfuchen,, einigen Artikeln 
ver Giaubenslehre genaue verbefierte Beſtimmunz 
gen zu geben, verdient feiner vorzüglicher bemerkt 
zu werden, als der Verſuch, welchen der Kanontd 
kus Berengar fo unglüflich gewagt ba 
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Berengariuſiſche Streitigkeiten, 


Paſchaſius Ratbert hatte zwar für feine ſinn⸗ 
Achere Meinung, von einer befondeen Verwand⸗ 
Kung bes Abendmahlbreds in ben Leib Chriſti— 
nach und nach befonders im zehnten Jahrhundert 
wine faſt entſcheidende Mehrheit der Stimmen ert 
halten, "Seine Meinung entſprach der ganzen 
theofogifchen Vorſtellungsart biefer Zeitalter viel 
befjer als die Meinung des Johannes Sfotus und 
Ratramm, aber es blieben doch noch immer Ge⸗ 
lehrte übrig, weiche das Mernunftwidtige- biefee 
ellgemeinern Meinung nicht ertragen konnten, und 
weil duch Fein Kirchengefez befobfen war, was 
man glauben ſolle, fo. fund noch völlig frey, über 
die Sache nach Willkuͤhr zu diſputiren. Berengar, 
Kanonikus zu Tours in Auvergne, war viel zu 
ſcharfſinniger Kenner der Meinungen der Alten, 
als Daß er der neuern, ungeſchiktern Vorſtellungsr 
art des Paſchaſius hätte beytreten ſollen; er für 
Äh vertheidigte und lehrte die Vorſtellungsart des 
Skotus, aber es that ihm wehe, daß Yu, 
Ze . $ebrer 


-_ 


\ 


23. Geflhichte der Religion . 


Schrer bey der Kloſterſchule zu Bee in der ormare 
- Die, gerad. der Mann, der mit ihm das ganze Zeit: 
alter haͤtte ſtimmen koͤnnen, recht heftigeiftig fir 
die gegenfeitige Meinung war, Werengar bittet 
ihn in. einen Brief, gelinden zu ſeyn, weil viele 
‚große Lehrer der Kicche nicht.gedacht hätten. wir 
Dafhafius, Diefes Feine unſchuldige Billet ko⸗ 
ſtete den armen Berengarius die Ruhe ‚feines, Les 
bens und beſchleunigte fuͤr die Kirche den ungluͤk⸗ 
lichen Zeitpunkt, wo die Lehre von der Transfub- 
fiantiation zum Kirchengefeg gemacht wurde, Uns 
verhört, blos auf Anklage eines eiferfüchtigen Geg⸗ 
ners, blos auf Vorzeigung diefes kleinen 

2049 : ganz: unfchuldigen. Billets wird Berenga⸗ 
ring zu Rom auf einer Synode verdammt, 

und dev zweyte. Bannſtrahl Fam. gleich: Bas nache 
folgende Jahr auf einer. neuen Synode. Der Pabſt 
ſelbſt war. zwar- ziemlich billig, und ſuchte Bexen⸗ 
garn durchzuhelfen; auch. Hildebrand, unter deſſen 
Direktion damals ſchon alle Roͤmiſche Angelegen⸗ 
beiten ſtunden, wollte den klagen Mann von dem 
Retzereifer feiner Gegner nicht unterdrüden laſſen, 
er nahm als Widerruf Werengars an, was doch 
ur nähere: Erläuterung feiner Meinung war, er 
ließ fich ein unbeftimmtes- Glaubensbekenntniß als 
eine deutliche Erklärung vorlegen. Aber bey fo 
geſchaͤftigen Gegnern als Lanfranf und feine Partie 
waren, konnte der Pabft felbft nicht vorfichtig ‚genug 
ſeyn, um nicht den guten Ruf feiner eigenen Ortho⸗ 
doxie zu verlieren. Das Vorſpiel folcher Befchuldis 

| gungen war. ſchon da, indem man Beren⸗ 
2058 garn mit alten Keßernaften zu bezeichnen 
anfieng. Die Sache fam noch — zu 
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Kom vor, und Berengar gieng diesmal ſelbſt hin; 
was follte er zu fürchten haben, der alles geltende ° 
Archidiafonus Hildebrand mar doch fein Freund ? 
aber mie. der Erfolg bewies, nur Freund nach Ber 
haglichkeit. Da das Gefchren ber Eiferer zu groß 


wurde, Hildebrand für ſich felbft Gefahr fah, mußte 


Berengar ein Glaubensbekenntniß unterfchreiben , 

deſſen fich igt mancher Katholik fchämen möchte. 
Die Unterfchrift war aber umfonft, denn fo 

Bald SBerengar zu Haus war, nahm er -alles zus 


ruͤk. Die Keßerflagen erneuerten fich alfo,, und 


Hildebrand, der unterdeſſen felbft die dreyfache 
Krone gewonnen hatte, glaubte feinen alten Yes 
kannten zuretten, wenn er fich nur ein neues Glau⸗ 
bensbefenntniß von ibin geben ließ, Doch die Gegr 
ner waren zu feharffichtig, um nicht das Unbeſtimmie 
diefer Confeßion wahrzunehmen. Geiner 

eigenen Ehre wegen mußte ihn Gregor eine. . 1074 


haͤrtere Formel beſchwoͤren laſſen, aber fein 


Eidſchwur band Berengarn mehr, fo bald er zu 
Haufe war, und Gregor war doch fo menfchlich .. 
ihn nicht weiter verfolgen. zu laſſen. Noch blieb es 
alfo ungewiß, was bey der Frage von der Art 
der. Gegenwart des Leibs und Bluts Chrifti im 
Abendmahl als Kirchenorthodgrie angefehen ſeyn 
folle: aber man ſah doch viel deutlicher als jemals, 
weiche Wagſchale am ſtaͤrkſten zgg. 


| $e 31. 
Einige der Hauptfolgen aus dem bisherigen. Coexiſtenz det 
seifenden foftemathifchen Theologie und der merklich fich - 
entwillenden Mil, 
Religion und Dogmatik find, wie aus dem 
bisherigen deutlich erhellt, in dieſer ganzen Pe; 
nn | | riode 
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riode ſchr viel mehr verderbt als gebeſſert worden. 
Wie in der vorigen Periode die theologiſche Frey⸗ 
heit, im Orient durch die Tyranney der Kaiſer 
und das mißbrauchte Anſehn der Synodalſchluͤſſe 
‚in die engſte Graͤnzen eingeſchraͤnkt wurde, ſo 
gieng es itzt auch im Deeidene, mtr daß hier ante 
dere Mittel zu dieſem ungluͤklichen Ziel führten, 
und da im Deeident jene traurige Todesftife weis 
terer Unterſuchungen in gewiſſen Artikeln, niemals 
ſo allgemein werden konnte, als da, wo alles von 
der Willkuͤhr eines Herrn abhieng. 


Han nahm im Oeceident nach und nach alle 
Spisfindigkeiten in die Dogmatik auf, welche 
Durch Dreftorianifche und Monophyſitiſche Strei⸗ 
tigkeiten erfunden worden waren, und an vielen 

Mißverſtaͤndniſſen Fonnte es hiebey nicht fehlen, 
wenn fo feine Unterſcheidungen aus einer Sprache 
in die andere- übergetragen werden ſollten. Arti⸗ 
Lel, welche die Diſputirſucht ver Griechen unbe⸗ 
.zühet gelaſſen, wurden auf gleiche Art durch eigne 
innere Streitigkeiten der. Lateiner verderbt, und 
Intoleranz gegen Diſſentirende trug nicht nur Hang 
die Farbe dieſes rohen Zeitalters, ſondern wurde 
auch, wie ſchon Berengars Beyſpiel zeigt, durch 
litterariſche Kabalen veranlaßt und genaͤhrt. Nach 
allen diefen Hauptbeziehungen hat fich alſo nichte 
in den Schikfalen der Religion und Theologie ges 
beffert: aber.von dee Seite der eigentlich, gelehss 
zen Kenntniſſe war Doch befonders Durch die Revo⸗ 
lutionen des eilften Jahrhunderts fehr viel gewon⸗ 


en warden, J 


Man 





4 

und: Sheningie. TE Periede, Ark: 
> .: Mari fieht nämlich‘ in dieſem Zeitpunkt ganz. 
-Deutlich, wie fich alles der Epache nähert, wo der 
menſchliche Geift die bisher blos einzeln gedachte 
Wahrheiten nach und nach in ſyſtematiſche Verbin⸗ 
Dung ſetzen lernt, und darch einige Ueberſchanung 
Des Ganzen das wechſelsweiſe Verhaͤltniß derſelben 
antdekt. Die erſte Verſuche eines theologiſchen 
Syſtems waren freylich wie alte ſolche erſte Ver⸗ 
fuche: kanm etwas mehr, als Zuſammenwerfung 
Ber angenommenen theotogiſchen Wahrheiten un: 
ger gewiſſe Hauptrubriken. Die Rubriken ſelbſt 
muter einander ſtunden noch in keiner genauen lo⸗ 
giſchen . Folge, manche Wahrheit ſchien ſich oft 
auch. mehr in eine gewiſſe Rubrik hinein verirrt 
zu haben’ als abſichtlich hineingeſeze worden zu 
ſeyn, und am wenigſten laͤßt ſich an firenge Bee 
weife der einmal angenommenen Saͤtze denken, 
weil aller Beweis darauf hinauskam, daß das 
wahr ſey, was die Väter gefagt hätten, und ger 
fimde Exegeſe noch ſeltener als theologiſche Frege 
heit war. Ein Gluͤk war es fuͤr die Theologie, 
daß der Ehrgeiz der Roͤmiſchen Biſchoͤfe eine ganz 
andere Richtung nahm, als der Ghegeiz ver Bi⸗ 
fchöfe von  Alepanbrien in ber vorigen Periode 
Batte. Um Beſtimmung der Glaubenslehre war 
ihnen nur wenig zu thun, fündern mehr um Kir⸗ 
chenverfaſſung und politifches Unfehen Wenn 
der Roͤmiſche Biſchof von andern nicht aufgereizt 
wirede , fo mengte er ſich nicht in die entſtandene 
Streitigkeiten, und wenn er auch bisweilen fein. _ 
Wort mit dazmwifchen ſpricht, fo ifis. nicht mit 
dem Donner von Peters Stuhl, fondern noch) time 
wer. mie einiger Vertraͤglichkeit gegen widerſpen⸗ 
füge Partien J Wie 
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Wie ſich in den helldenkenden Kopfen des 
lezten Jahrhunderts dieſer Periode nach und nach 
deutlichere Begriffe entwickelten, und alles bey 
ihnen voll Thaͤtigkeit war, die bisher angenom⸗ 
mene Religionswahrheiten auch mit der Philoſo⸗ 
phie ihres Zeitalters in Uebereinſtimmung zu brin⸗ 
gen: fo entwickelte ſich faſt in gleichem VBerhaͤlt⸗ 
niß bey einer entgegengefezten. Klafie von Men⸗ 
fihen — die Myſtik. Es. Bat von jeher in ben 
Kirchengefchichte eine. Gattung von Menſchen ges 
geben, welche vor jedem bentlichaufgeflärten Res 
Ugionsbegriff wie vom Bliz geſchroͤkt zuruͤkfuh⸗ 
ren, lieber in gewiſſe dunkle geheimnißvolle Wor⸗ 
te ſich verſenkten, dabey aber, was bey dem Men⸗ 
ſchen nicht ſelten iſt, der ſich blos durch Empfin⸗ 
dungen leiten laͤßt, viel. entſchloſſener zu den haͤr⸗ 
teſten Verlaͤugnungen waren, als jene mehr nach 
Ueberzeugung ſtrebende Köpfe. Je mehr ſich die 
Religion . durch: Diſputiren und Unterſuchungen 
ſcharfſinniger Köpfe in eine blos Gelehrtetheologie 
verwandelte: deſto mehr eckelte es den Myſtiker an 
derſelben, und es fehlt alsdenn meiſtens nur an 
einem gewiſſen Hauptſchriftſteller, der einer ſol⸗ 
chen Partie gleichſam den Sprachgebrauch ver⸗ 
ſchafft. Vor dem neunten Jahrhundert ſcheint 
Plato, wie er naͤmlich damals verſtanden und ge⸗ 
Braucht wurde, das Repertoxium des myſtiſchen 
Sprachgebrauchs geweſen zu ſeyn: im neunten 
Jahrbundert kamen die unterſchobene Schriften 
des Dionyſius Areopagita auch im Decident in 
den Gang. Johann Sforus, der beruͤhmte Hof⸗ 
pbiloſoph Karls des Kahlen, hatte ſie uͤberſezt, 
und gleich anfangs wurden ſie immer vera 


Li 
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irn Klöftern. geleſen. GSiebt es auch wohl einen 
bequemern Giz für das myſtiſche Verſenken in 
fromme Ausdrüde und fromme Empfindungen , 
als unter den Mönchen in einfamen Kloſtermau⸗ 
ven. Bey dem niedrigften Volk befonders in 
Italien und Frankreich fieng die Empfindung an 
aufzuwachen, daß der dußere gottesbienftliche 
Prunk, welchen die Pfaffen als Hauptſtuͤk des 
Gottesdienfis rüßmten, nimmermehr Gottesdienft 
ſeyn könne - Sonft waren bey allen mißvergnügs 
zen Partien, bie in ber Kirche entflunden, immer 
Lehrer gegen Lehrer, Bifchöfe gegen Bifchöfe, nun 
feit dem eilften Jahrhundert trat das Wolf gegen 
Die Bifchöfe auf: ein ficherer ‘Beweis, daß das 
SBernunftwibrige mancher der wichtigſten anges 
‚uommenen Lehrſaͤtze recht auffallend war, und die 
Meligion in ihren intereflanteften , fühlbarfien 
Grundwahrheiten fo verfälfcht worden, dag das 
menſchliche Herz feine Beruhigung in denfelben 
"mehr. finden Fonnte, 


622[16 Jul, Epoche der Hegira, 
| 6371Die Araber erobern Jeruſalem, indeß die 
Ä . Ehriften fi zanfen, ob man Chriſto eis 
nen oder zwey Willen zufchreiben folle. 
638] Diefem Streit wird weder duch Kaiſers 
| Heraklius sEfthefis, noch durch den 
zeben Jahre nachher erfchienenen Typus 
des Kaifers Conftans geholfen. 
Todesjahr Dagobertsl der die ganze Frans 
Ä kiſche Monarchie vereint befaß. 
sgchhefumenifche Synode zu , Eonftantinopel. 
Be a 
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680 Anathem dee Monotheleten, und beſon⸗ 
ders dem Roͤmiſchen Biſchof Honorius. 

71 Umſturz des Weſtgothiſchen Reichs in Spa⸗ 
nien, durch die Araber. 

726 Zu eben der Zeit, da durch das Edikt des 
Kaiſers Leo des Iſaurers der Bilderkrieg 
veranlaßt wird, predigt der Englaͤnder 
Bonifacius den Deutſchen das Evangeli⸗ 

am. Ungefaͤhr zehen Jahr nachher ſchrieb 

Jo. Damaſc. fein erſtes fogenanntes theos 
logifches Syſtem. 

2 |Den Merovingern wird auch nicht einmal 

- der koͤnigliche Name gelaſſen. Pipin, 

geſegnet vom Pabſt, ſezt ſi fi ch auf den 

Thron ſeines Herrn. 

772 Anfang der Kriege Karls gegen die Sachſen. 

| 774 Ende des tongobardifchen Reiche. Deſi⸗ 

| derius. 
1 780 Gründung der Saͤchſiſchen Bisthuͤmer. 

787 Zweyte Öfumenifche Synode zu Nicaͤa. Faſt 
immer war es eine Dame, welche dem 
Bilderdienft aufbalf. Irene. 

794 Auf der großen Sränfifchen Reichsſynode 
| zu Frankfurt dachte man anders von 
den Bildern als zu Rom und zu Con⸗ 
ftantinopel. Alkuin war zugegen. Auch 
ag den Aooptianern wurde hier. gehans 
EL - |, delt 

800 Karl, Kaifer. 

809 Synode zu Aachen , wegen der Streirigfeit 
vom Ausgang bes heifigen Geiftes atıch 
vom Sohne. | 
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"Sr Kart der Große ſtirbt, mit ihm das aufbluͤ⸗ 

hende Gluͤk des ganzen Jahrhunderts. 

816 Reformationsſynoden im Fraͤnkiſchen Reich. 
Allgemeine Ausbreitung der Erfindung 
Chrodeganggsgs. \ 

Kaiſer Ludwig muß vor den. Bifchöfen feines 

| eignen Reichs zu Attigny Bufferehun. 

835Abt Hilduin fehreibt fein Fabelbuch, Areopas 

gitika. J 
8458inkmar, der mit Pſeudiſidorn gleich bey 
feiner erſten Erfchemung in Colliſion kam, 


822 









Jahre nachher beſteigt Rabanus Mau: 
rus, der bittere Feind Gottſchalks, den 
Mainziſchen Stuhl. = 
Todesjahr des Pafchafius Ratbert. Gein 
Gegner Rattamn überlebte ihn mehr als 
zwanzig Sabre, und erft nach dem Jahr 
I 880. ftarb Johann der Schotke, 
In einem Jahr beftiegen Nikolaus zu 
Rom und Photius zu Conftantings 
I pel den Patriarchenſtuhl. Ä | 
Auf einer Synode zu Aachen laͤßt ſich König 
Lothar feine geliebte Walrade zufprechen. . 
Dem König ift Diefe That verbittert wot⸗ 
den; noch mehr den Beförderern berfels 
ben, den Erzbifchöfen von Coͤln und 
Trier, .. | 
863 Nifolaus erfommuntciet den Photius; läßt die 
. pfeudifidorifche Dekretalen für wahr halten, 
875; Der Pabſt lernt die Kaiſerkrone austheilen, 
da Karl der Kahle ibn zum Werkzeug’ 
feinen Uſurpation macht. 
1: | Rz Karl; 


851 


wird Erzbiſchof zu Rheins; zug 


k 5 
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387 Karl der Dicke behalt von dem groͤßten Reich 


kaum noch Lebensunterhalt. Gerad hun⸗ 
dert Jahre nachher drang ſich Hugo Ca⸗ 
det Auf den Franzoͤſiſchen Thron, 
974 Johann X. und Theodora. 
‚951 Der deutſche König Dtto geht nach Italien, 
auf Einladung der ſchoͤnen Adelheid. 
961 Der heilige Dunftan wird. Erzbifchof von 
Caanterbury. 
968 Errichtung des Erzſtiſts Magdeburg. 
993 Erſtes Beyſpiel, daß der Biſchof von Rom 
4 einen Univerſalheiligen der Chriſtlichen 
Kirche macht; Bifchof Ulrich von Auges 
| - burg genoß diefe Ehre. 
998Roͤmiſche Erfommunifation des Königs 
Robert in Frankreich, weil er eine allzu 
nahe Verwandtinn Bertha gebeurathet. 
959Gerbert, da er itzt Biſchof zu Mom wurde, 
dachte nun wohl auch anders von dieſer 
Würde als vorher. - 
Errichtung des Bischums Bamberg, von 
Kaifer Henrich II. 
104 Henrich II. thut zu Sutri, was vor und 
" nah ihm niemand als bie Coſtnitzer 
Synode gewagt hat. 









1049 Erſte Veranlaſſung der Berengariusiſchen | 


Streitigkeiten, 


ios 3Haͤndel des Michael. Eerularius mit dem 


Römischen’ Bifchof Leo IX, 





ö 1059 Roͤmiſche Synode unter Nikolaus I. De 





künftig ber Vabſt gewaͤhlt werden Ale: 


arme Berengar, was er Damals unterfchree 
ben mußte! Genauere Beftimmung, wie 
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g14 Karl der Große ſtirbt, mit ihm das aufbluͤ⸗ 
hende Gluͤk des ganzen Jahrhunderts. 

81 6 Reformationsſynoden im Fraͤnkiſchen Reich. 
Allgemeine Ausbreitung der Erfindung . 
Chrodegangs., 

822aiſer Ludwig muß vor den. Bifchöfen feines 
eignen Reichs zu Attigny Buſſe thun. 

83 5, Abt ‚rlouin fehreibt fein Fabelbuch, Areopa⸗ 
gitika. 

845/8inkmar, der mit Pfeubifi dorn gleich bey 
feiner erſten Erfchetnung in Colliſion kam, 
wird Erzbiſchof zu Rheims; zwey 
Sabre nachher beſteigt Rabanus Mau⸗ 
rus, der bittere Feind Gottſchalks, den 
Mainziſchen Stuhl. 

851 Todesjabr des Paſchaſius Ratbert. Sein 
Gegner Ratramn überlebte ihn mehr als 
zwanzig Sabre, und erſt nach dem Jahr 
380. flarb Johann der Schotte. 

858In einem Jahr beftiegen Nikolaus zu 
Rom und Photius zu Conſtantino⸗ 
pel den Patriarchenſtubl. | 

860Auf einer Synode zu Aachen laͤßt ſich König 
Lothar feine geliebte Walrade zufprechen. 
Dem König ift dieſe That verbittert wot⸗ 
den; noch mehr den °Beförderern derfels 
ben, den Erzbifhöfen von Coͤln und 
Trier, ‚ 

863 Nikolaus erfommuniciet den Photius; laͤßt die 
pſeudiſidoriſche Dekretalen fuͤr wahr halten. 

2875 Der Pabſt lernt die Kaiſerkrone austheilen, 
| da Karl der Kahle ihn zum Wertzeug 

feiner Uſurpation macht. J 

R 2 Aal | 
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387 Karl der Dicke behält von dem geh = 
1 taum noch tebensunterhale. 7 
dert Fahre nachher drang ICH @ 
pet auf den Franzöfifchen % 
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2 49 ‚etenftücken, Dokumenten ꝛc. Die 

„ire du droit public Ecclef. Frangois 

y an, fo viel in dee Kürze möglich iſt, den 
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gen zur Revolution der Kreuz⸗ 
A * zuͤge. nn 
‚ı 


$ 1. 
u, EN © Ndes erſten Kreuzzugs. 


RXX % ' 
= % 3 zZ, en hatte in der vorigen 
I ichften Erfolg ihrer wei⸗ 


fa und. Weibern zu dans 
"änner, von allmächtis 


—— 

An 0 men Chrgeizes entz. 
— er 2 hes Volk, gewan⸗ 
u % % 27 vorher Chriſtliche 
a N ze Ae Unterfiüßuns 
= % > „chen Könige, Der. 

* „oe immer in Purzer Zeit 


Bolks. Sin der ganzen erſtern 

„eriode aber gieng der Euthuflasmus 

„zig dahin, der Chriftlichen Religion ein 

‚so und nicht Menfchen zu erobern, nicht das 
sand Dadurch zum Chriftlichen fand zu machen, 
dag Apoſiel, mit allen dem zwölften Jahrhundert 
eigenen apoftolifchen Künften, die Einwohner zu 
bekehren geſucht hätten, fondern Schaaren Chriſt⸗ 
licher Krieger, von einem Eifer befeelt wie in der 
vorigen Periode etwa nur einzelne Männer, flürs 
Gen ſich auf das Pleine fand hin, und fuchen feine 
Befiger zu verdrängen. Diefe Raferey Foftete Eur 
topa über fechs Millionen Menſchen. in hoher 
Preis, wenn er nur dafür gegeben worden waͤre, 
der ChHriftlichen Religion auf acht und achtzig Jah⸗ 
te in Syerufalem die Oberherrfchaft zu erkaufen: 
ber zufällige Mugen war bier, wie in vielen ans 
4. dern 


* 


22 IV. Ger. Bon Gregor VIE. Ks Rutb. 


Bern die Geſchichte der Univerfitäten beſſer be 
akbeitet wäre, fo würde mon für die Ges 
fhichte der Glaubenslehre am meiften dar- 
aus lernen fönnen: Bulzi hiftoria Vniv. . 
Paris. ift deswegen bey allen feinen Unwollkom⸗ 
menheiten für dyn Gefchichtforfchee Gier eis 
nes der fehäzbarften Werke, und Crevierhi- 
ftoire de l’Univerfite de Paris ift vielleicht 
das befte Buch, das man dem Anfänger in 
der Kirchengefchichte für diefe Periode ems 
pfehlen kann. Schade daß Argentre Col» | 
lectio judiciorum de novis erroribus (eine 
Dokumentenfammlung zur Keßergefchichte 
‚von 1100—1735) befonders in dent Altern 
Zeiten fo böchft mangelhaft ift; daß man 
nicht fuͤr Deutſchland, Italien, England 
ſolche Werke hat wie die Hiſtoire de Lan- 
guedoc für die Franzoͤſiſche Kirchengeſchichte 
in der erſten Hälfte diefer Periode iſt. 


. Sür die Gefchichte der Avignonſchen Päbfte und 
der oft: gewagten Reformationsverfuche hat 
eine vorzüglich große Menge von Schriftftel: 
Iern, Aktenſtuͤcken, Dokumenten ꝛc. Die 
Hiftoire du droit public Ecclef. Francois 
Tann, fo viel in der Kürze möglich iſt, den 
beften Begriff geben. 
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Beranlaffungen zur Revolution der Kreuz⸗ 
| | | zuͤge. 
I 6. 1. 


Geſchichte des erſten Kreuzzugs. 


Dee Chriſtliche Religion hatte in der vorigen 
Periode den gluͤklichſten Erfolg ihrer wei⸗ 
teſter Ausbreitung Apoſteln und Weibern zu dan⸗ 
ken. Ein Paar thaͤtige Maͤnner, von allmaͤchti⸗ 
gem Enthuſtaſmus eines frommen Ehrgeizes ent⸗ 
zuͤndet, eilten unter ein heidniſches Volk, gewan⸗ 
nen den Koͤnig durch ſeine ſchon vorher Chriſtliche 
Gemahlinn oder durch verſprochene Unterſtuͤtzun⸗ 
gen anderer maͤchtigern Chriſtlichen Koͤnige. Der 
Glaube des Koͤnigs wurde immer in kurzer Zeit 
Glaube des ganzen Volks. In der ganzen erſtern 
Haͤlfte diefer Periode aber gieng der Enthuſiasmus 
faft nur einzig dahin, der Chriftlichen Religion ein 
Sand und nicht Mienfchen zu erobern, nicht das 
Land dadurch zum Chriftlichen Land zu machen, 
Daß Apofiel, mit allen dem zwölften Jahrhundert 
eigenen apoftolifchen Künften, die Einwohner zu 
bekehren gefucht hätten, fondern Schaaren Chriſt⸗ 
licher Krieger, von einem Eifer befeelt wie in der 
vorigen Periode etwa nur einzelne Männer, fürs 
Gen fich auf das Beine fand bin, und fuchen feine 
Beſitzer zuverdrängen. Diefe Raſerey Foftete Eur 
ropa über fechs Millionen Menfchen. Ein hoher 
Preis, wenn er nur dafür gegeben worden waͤre, 
der Chriſtlichen Religion auf acht und achtzig Jab⸗ 
re in Jeruſalem die Dberberrfchaft zu erfaufen! 
ber zufällige Mugen war bier, sie in vielen ans 
| N. dern 
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364 Beranlaffingen zur Revolution 
dern großen Hesolutionen, weit Beträchtlicher als 
. der, den man fich zum Zwek gemacht hatte. Mar 
giebt ben Pädften gemeiniglih Schuld , daß fie aus 
berrfchfüchtigen und ergeizigen Abſichten dieſe 


Raſerey erwekt hätten: aber kein Menſchenaug 


Fonnte wohl von Anfang vorausfehn, wie fich Dies 
fe Revolution entwickeln werde, und das lezte Mes 
ſultat derſelben war doch fatal für bie Paͤbſte. 
Die Könige wurden durch den Ruin ihrer Vaſal⸗ 
Ien groͤß, Die Verfaffungen ber Meiche erhielten 
eine feftere Conſiſtenz, die ganze Aufklaͤrung wur⸗ 
— 8 gerad auf eine ſolche Weiſe befoͤrdert, daß die 
NPaͤbſte bald oder ſpaͤt nothwendig dabey verlieren 
mußten. Ueberhaupt war laͤngſt zu einer ſolchen 
Raſerey die ganze innere Anlage da, daß es nur 
noch einen leichten Stoß brauchte: wer den Pabſt 
Urban II. und Peter von Amiens, welche dieſen 
Jezten Stoß gaben, nur. von ferne her kennen ges 
Jernt Hat, wird fie Feiner politifhen Abſichten bes 
ſchuldigen. 


Schon feit Karls des Großen Zeiten zogen 
immer Schaaren von Pilgrimen nach dem Orient, 
und fo lang die Araber Herrn von Palaͤſtina und 
Jeruſalem waren, fo konnten fie für eine Eleine 
Abgabe ihrer Andacht nah Bequemlichkeit pfles 
gen." Die Araber wurden überhaupt, durch ihre 
soiffenfchaftfihe Bemühungen nach und nach fo 
eiviliſirt, daß die Chriften alle gemäßigte Freyheit 
unter denfelben genoffen, und ihr Religionseifer 
nahm, fo bald eigene Sekten unter denfelben ent⸗ 
ſtunden, fogleidy eine andere Richtung. Aber 
bie Araber waren bald Sklaven ihrer Tuͤrkiſchen 

Mieth⸗ 


N 
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Miahodlker geworden und noch waͤhrend daß Gre⸗ 
 gor-in Europa deſpotiſirte, eroberten die Seldſch⸗ 
jucken, einer der maͤchtigſten Tuͤrkiſchen Staͤm⸗ 
nie, Syrien und Palaͤſtina, verfuhren mit aller 
Schärfe roher Sieger gegen die Ehriftliche Eine 
wohner und-gegen die Pilgrime, deren Werth fie 
nicht kannten, oder gleichgültig verachteren, Wer 
noch das Gluͤk hatte, gluͤklich nach Europa zus 
ruͤkzukommen, erzählte Die uͤberſtandene Fährliche 
Feiten mit der Beredtſamkeit eines Märtyrers, 
und man fonnte es ihnen um fo Feichter glauben „ 
. Ba von mehreren Taufenden faft immer nur die 
Haͤlfte zuruͤkkam. Keiner aber verftund ſich auf 
Dieſes Erzaͤhlen beſſer als Peter von Amiens, ein 
guter einfaͤltiger Menſch, dem der Kopf ſehr leicht 
warm werben konnte. Ihm war der Here Chris 
ftus felbft zu Jeruſalem erfchlenen und Batte ibm 
den Auftrag ‚gegeben die Europäifche Chriſten zur 
. Hülfe aufzufordern. Er brachte Briefe mit, von 
Patriarch zu Jeruſalem, welche den Zuftand dee 
daſigen Chriften eben ſo traurig fchilderten,, ‚als 
vorher eine Gefandefehaft des Griechiſchen Kaifers 
denſelben gefchildere hatte: und Pabft Urban wurs 
de endlich fo in Bewegung gefezt, daß er 
‚ eine Synode nach Piacenza ausfchrieb. Lady 
Zweyhundert Bifchöfe,, uͤber viertaufend | 
andere Geiftliche und dreyßigtauſend weltliche Hers 
ren erfchienen. Auch Gefandte bes Griechiſchen 
Kaifers waren zugegen; aber es gieng doch ned) 
nicht, wie der Pabſt gemünfcht hatte, Er hielt noch 
in eben dem Jahr zu Elermont in Frankreich eine 
zweyte Synode und bier merkte man ſogleich, wie. 
der Eifer des unterdeß umberziehenden Peters vou 
Rs Amiens 
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Amiens die Gemuͤther entzündet hatte. Alles wich; 
fobald Urban und Peter ihre Rede endigten, „es 
iſt Gottes Wille, es iſt Gottes Wille.“ Vonmun 
an war dies auch Loſung in allen kuͤnftigen Kreuz⸗ 
zuͤgen. Eine zahlloſe Menge von Fuͤrſten, Gra⸗ 
ſen, Rittern und Bauren ließ ſich mit dem Kreuz 
von Wolle auf der Schulter zeichnen; das hieß 
die Montur Gottes und der Kirche anziehen. 
Der Ritter war ohnedies durch die trengam ‚Dei 
um manche Tage feiner risterlichen Uebung gekom⸗ 
men: wie froh war er nicht, wenn das, waß 
fihon vorher feine Neigung war ,. auch der. Meg 
zum Himmel feyn follte? Der Bauer duͤnkte ich 
Ritter geworden zu feyn, weil er die Waffen füßs 
gen durfte und wie viel Freude für ibn, es gieng 
in ferne Sande, Aller Sünden und alle Suͤnden⸗ 
ſchulden war ber Kreuzfahrer quitt und ledig; nach 
Paläfting ziehen, galt flatt aller Buff. Er war 
Soldat der Kirche, genoß alfo alle Vortheile eines 
Unteethanen der Kirche, Seine Güter flunden un: 
‚ter dem Schuz ber Kirche, waren fo heilig als 
Kirchenguͤter: vor weltlichen Richtern Fonnte er 
wicht mehr verflagt werden; Er gehörte vor das 
geiftliche Forum. Keiner durft’ ihn mehr treiben, 


nd dee Auffchub der Bezahlung wurde ihm auch 


nicht durch die aufwachfende Zinſen befchmwerlich ; 
‚ber Kreuzzug bifpenfirte- von den Zinfen. War 
es ein Wunder, daß zu einer fo reizenden , mit fo 
vielen Aufiern Vortheilen verknuͤpften Unterneh⸗ 
nung zahlloſe Schaaren von; Menſchen zuſammen⸗ 
ſtrooͤmten? Der ganze Haufen konnte nicht mit eis 
nemmal aufbrechen. Gottfried von Buillon, 
Herzog von Niederlothringen, einer der größten, 
| edelften 
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edelſten Kriegshelden feiner Zeit, war zum Aufuͤh⸗ 
zer auserfehn, er ſchikte aber die größte Schwärs 
me voraus oder -vertheifte fie unter andere Anfüßs 
zer, denn fein Sanatifmus war von der edleren 


Mer, welche den Kräften der Seele blos einen flärs 


keren Trieb und eine neue Michtung giebt, ohne 
Diefelbe zu zerrütten, . 


Meter der Eremite aber zog ſelbſt an der Spitze 


von mehr als hunderttauſend Mann voraus, und kei⸗ 
ze Schandthat iſt, die nicht von feinem Haufen vers 
Abt wurde: Juden fchlugen fie wie Fliegen tobt, 
es gieng nach Paläftina, damit waren alle Suͤn⸗ 
ben gebüßt, - Um Unlegung guter Magazine war 

man auf dem Marfch gar nicht beforgt,, dev Pabſt 
Hatte in feiner Rede auf der Elermonter Synode 


verſichert, daß denen die Gott fieben, gewiß nichts 


abgehen werde: fie nahmen alfo wo fie fanden, 
amd dafür rächten fich diejenige, durch deren Laͤn⸗ 
der ſie zogen, man fehlug fie todt, woman fie im 
kleinern Haufen antraf. | 


Gottfried zog mit dem auserleſenſten Heer von - 


achtzigtaufend Mann durch Deurfehland und Uns 
garn, fezte über die Mieerenge von Gallipoli, und 
war [don im Jahr 1097 Meifter von Nicaͤa 

100 der damalige Türkifche Sultan von Kleinafien 
feine Refidenz hatte. Ueberall Sieger über Die 
Türken, zog er durch Kleinafien und Sytien, ers 


oberte die wichtigfte Pläße für die Chriften und 


den sten Jul. 1099, wurde er endlich Kerr von 


Jeruſalem. Wenn man ‚nicht wüßte , wie ſehr 


Religionsenthuffafmns den Menfchen über ſich 
0 ſelbſt 


⸗ 


268 Veranlafſungen zur Revolution 


ſelbſt erheben kann, fo müßte man die Geſchicht⸗ 
dieſes erfien Zuges, der im einzelnen fo voll der er⸗ 
flaunenswürdigften Begebenheiten iſt, faft ganz 
auf die Rechnung tomanenhafter: Hiftorifer ſchrei⸗ 
‚ben; aber der Romanenfchreiber diefes Zeitaltere 
wuͤrde nicht erzaͤhlt haben, wie fchlecht- Peter von 
Amiens feine Mole ausgefpieft habe. 


2 


Faſt Pein Jahr vergieng, nachdem einmal 
Feſte Beſitzungen in Paldflina gewonnen, daß 
wicht kleinere oder größere Haufen nach dieſem 
Lande der Hoffnung zogen. Man zählt aber ges 
woͤhnlich nur fünf Hauptzüge Gottfried. von 
Buillon gab dem erften Zug feinen Damen. Den 
zweyten machten Kaifer Konrad III. und König 
Judwig VII in Sranfreih. "Die Nachricht von 
den großen Eroberungen Nuroddins, Atabekiſchen 
Sultans von Syrien, batte die fromme Europdts 
ſche Seelen in neue Bewegung gefezt: der heili⸗ 
ge Bernhard von Clairvauxr fchärfte den Königen 
has Gewiſſen, und die vereinigte Macht der beis 
den Meiche Deutſchland und Frankreich fchien deu 
Prophezeihungen des eiftigen Ciſtercienſers Den 
gluͤklichſten Erfolg zu verfprechen. Aber der hei⸗ 
Kige Bernhard hatte wohl recht, wenn er das über. 
alle "Befürchtung traurige Ende den Sünden ber 
Chriſten zufchrieb, ben Laftern der Kreuzfahrer, 
ber tuͤckiſchen Bosheit der Griechiſchen Chriſten 
and ſelbſt auch der Untreue derer , welchen man iu 
Palaͤſtina helfen wollte, 


Se 
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* ..&0 viel deutſches Blut aber biefer Kreuzzug 
gekoſtet, fo unternahm doch wierzig Jahre nach⸗ 
Her Friedrich I, einen neuen, der, weil die Un⸗ 
zernehmung diesmal auch kriegriſch groß und gegen 
einen der beruͤhmteſten Helden der Unglaubigen 
gerichtet war, eben fo zahlreichen deutfchen Adel 
wieder herbeyzog, als jener erfiere. Cs hatte ſich 
nämlich Saladin, der lange blos als Weſir in 
Egypten regiert hatte, nach feines Sultans Tode 
unabhaͤngig gemacht, und mit der Schleunigfeit eis 
nes Caͤſargluͤts Syrien und Palaͤſtina unters 
zocht, felbft Syerufalem wieder erobert. Kaiſer 
Friedrich fchien der einzige zu ſeyn, der es ihm 
wieder entreiflen koͤnnte; aber er fand noch auf 
Dem Marfche in Armenien feinen Tod, und bee 
zugleich veranftaltete Kreuzzug beeder Könige von 
England und Franfreih Richard L und Deitipp 
IL: konnte bey der Verfchiedenheit der Charaktere 
und Intereſſen diefer zwey Prinzen, unmöglich. eis 
nen Erſaz jenes Verluſts geben, er vermehrte die 
Schmach der Ehriften, und brachte den Krieg aus 
Palaͤſtina nach Europa zuruͤk. 


Ungeachtet der fichtbarungfüflichften Folgen 
sourde es doch jedem König, der die Huͤlfe des 
Mömifchen Hofs nöthig Hatte, und befonders dem 
deutſchen Königen zur Dankbarfeitspflicht ges 
macht, die Chriften in Paläftina zu retten. Kai⸗ 
fer. Sriedrich II. that endlich im Jahr 1229. eis 
nen neuen Zug, aber der Bann des Pabfis, dem 
er vorher Durch fein zehenjäßriges Zaudern vers 
dient haben folle, verfolgte ihn nun ſelbſt nach 
Palaͤſtina, weil ein verbannter, ohne neue Erg 

a laubniß 
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kaubuig- des Pabſts das heitige fand zu eraberıg 
nicht: hätte wagen follen, Friderich exaberte saw 
ſelbſt Jeruſalem, aber durch eigene Angelegenfeiz 
ten gebrungen eilte er zu fchnell zuruͤk nach Ita⸗ 


lien, als daß das durch innere Uneinigkeiten ges 


fchwächte Meich der Chriſten gegen die erneuerte 
Angriffe der Unglaubigen hätte ausdauren können, 
Dach vierzehn Fahren gieng ſelbſt Serufalem wie⸗ 
ber verloren, und ber Verſuch König Ludewigs 


IX. von Frankreich, fo viel auch fein veränderten 


Plan zu verfprechen fehien, Hatte nach dem Uns 

gluͤk bey Manfura in Unteregypten nicht einmal 

k weit güßfiche Folgen, daß die Morgenländifche” 
briften auch nur Erleichterung gewannen. - 


\ 1297 Sieben und zwanzig Jahre, nach £ubes 


wigs Tode, auf einem zweyten verſuchten 
Kreuzzuge in Afrika, gieng auch ber lezte Ueberreſt 
Ehriftficher Herrfchaft im Beiligen Sande‘; Ptole⸗ 
mais vollends verloren. . 


So war alſo nach zweyhundertjaͤhrigen Be⸗ 


ſſtrebungen mit dem Verluſt mehrerer Millionen 
- Menfchen, menigftens für den Zwei, auf wel: 


hen man zunächft losgeſtuͤrmt hatte, gar nichts 
ausgerichtet worden, | 


Sonft made der Fanatifmus faft immer mögs - 
lich, was nach ordentlichen menfchlichen Unters 
nehmen unmöglich fchien, aber diesmal arbeitete 
ihm gar zu viel entgegen, und es Fam bier niche 
nur auf einen. heftigen Anfauf, fondern auf aus⸗ 
Baurendes planmäßiges Verfahren an. - Die treue 
kofen Griechen thaten alles, was den Lateinern air 
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enden in Meflendburg und Pommern , indeß 
Kaiſer Konrad IIL feine Kreuzarınee nach Syrien 
fuͤhrte. Auch Preuffen ift endlich Land der 
Kreuzzuͤge geworden, und eine Ritterconſoclation, 
-- zu welchee Kaifer Friederichs I. Kreuzzug die näche 
ſte Weranlaffung gab, hatte fich dort durch nes 
waffneten Eifer für Chriſtlichen Glauben ein Fuͤr⸗ 


ſtenthum ˖erkaͤmpſt. En 
ou | | Une 
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ſelbſt erheben kann, fo muͤßte man bie Gefhichte 
dieſes erſten Zuges, ber im einzelnen fo voll der er⸗ 
ſtaunenswuͤrdigſten Begebenheiten iſt, faſt ganz 
auf die Rechnung romauenhafter Hiſtoriker ſchrei⸗ 
‚benz aber der Romanenſchreiber dieſes Zeitalters 
wuͤrde nicht erzaͤhlt haben, wie ſchlecht Peter vo 


Amiens ſeine Rolle ausgeſpielt habe. 


2% 


j on 0: . 
Faſt Eein Jahr vergieng, ‚nachdem einmal 
Feſte Befigungen in Paldftina gewonnen, daß 
wicht Pleinere. oder größere Haufen nach dieſem 
Lande der Hoffnung zogen. Mam zählt aber ges 
woͤhnlich nur fünf Hauptzüge Gottfried. von 
Buillon gab dem erften Zug feinen Damen. Den 
swepten machten Kaifer Konrad III. und König 
Ludwig VIE in Frankreich. "Die Nachricht von 
ben großen Eroberungen Nuroddins, Atabekiſchen 
Sultans von Syrien , batte die fromme Europäts 
fhe Seelen in neue Bewegung gefezt: der heili⸗ 
ge Bernhard von’ Clairvaux fchärfte den Königen 
Bas Gewiſſen, und bie vereinigte Macht der beis 
den Reiche Deutfchland und Frankreich ſchien deu 
Prophezeihungen des eiftigen Kiftereienfers den 
gluͤklichſten Erfolg zu verſprechen. Aber der heis 
Jige Bernhard hatte wohl recht, wenn er das uͤber 
alle Befürchtung traurige Ende den Sünden ber 
Ehriften zufchrieb, ben Laftern der Kreuzfaßrer, 
ber tüdifchen Bosheit dee Griechiſchen Chriſten 
amd felbft auch der Untreue derer, weichen man iu 
Palaͤſtina helfen wollte, 


& 
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Bo viel deutſches Blue aber biefer Kreuzzug 
gekoſtet, fo unternahm doch vierzig Jahre nach⸗ 
Her Friedrich I, einen neuen, der, weil die Un⸗ 

zernehbmung diesmal auch Friegrifch groß und gegen 
einen ber berüßmteften Helden der Unglaubigen 
gerichtet war, eben fo zahlreichen deutfchen Adel 
wieder herbeyzog, als jener erſtere. Ks hatte ſich 
nämlich Saladin, der lange blos als Weſir im 
Egypten regiert hatte, nach feines Sultans Tode 
anabhängig gemacht, und mit der Schleunigfeit eis 
nes Caͤſargluͤtks Syrien und Paläftina unters 
zocht, felbft Serufalem wieder erobert, Kaiſer 
Friedrich ſchien der einzige zu fenn, der es ihm 
wieder entreifien koͤnnte; aber er fand noch auf 
bem Marfche in Armenien feinen Tod , und dee 
zugfeich veranftaltete Kreuzzug beeder Könige von 
England und Frankreich Richard L und Philipp 
IL: konnte bey det Verfchiedenheit der Charaktere 
und Intereſſen diefer zwey Prinzen, unmoͤglich eis 
nen Erſaz jenes Verluſts geben, er vermehrte die 
Schmach der Chriften, und brachte den Krieg aus 
Palaͤſtina nach Europa zuruͤk. 


Ungeachtet der fichtbarungfüflichften Folgen 
wurde es doch jedem König, der die Hülfe des - 
Mömifchen Hofs nöthig hatte, und befonders den 
deutſchen Königen zur Dankbarkeitspflicht ges 
macht, die Chriften in Paldftina zu retten. Kai⸗ 
fer Friedrich II. that endlich im Jahr 1229. eis 
nen neuen Zug, aber der ‘Bann des Pabfis, den 
er vorher ducch fein zebenjäßriges Zaudern vers - 
dient haben folle, verfolgte ihn nun felbft nady 
Palaͤſtina, weil ein verbannter, ohne neue * | 

4 | laubni 


270 Veraulafſungen ur Revolutin 
zaubniß des Pabſts das heilige Land zu erobern 
nicht hätte wagen ſollen. Friderich eroberte den 
ſelbſt Jeruſaleni, aber durch eigene Angelegenhei⸗ 
ten gedrungen eilte er zu ſchnell zurüf nach Ita⸗ 
lien, als daß das durch innere Uneinigkeiten ges 
fchwächte Reich der Chriſten gegen die erneuerte 
Angriffe der Unglaubigen hätte ausdauren koͤnnen. 
Dach vierzehn Fahren gieng ſelbſt Jeruſalem wies 
Dee verloren, und ber Verſuch König Ludewigs 
IX. von Frankreich, fo viel auch fein veränderten 
Man zu verfprechen ſchien, Hatte nach dem Uns 
gluͤk bey Manſura in Unteregypten nicht einmal 
weit gluͤkliche Folgen, daß die Morgenlaͤndiſche 
hriſten auch nur Erleichterung gewannen. 


1297 Sieben und zwanzig Jahre, nach Lude⸗ 

wigs Tode, auf einem zweyten verſuchten 
Kreuzzuge in Afrika, gieng auch der lezte Ueberreſt 
Chriſtlicher Herrſchaft im heiligen Lande, Ptole⸗ 
mais vollends verloren. . 


So war alſo nach zweyhundertjaͤhrigen Be⸗ 
ſtrebungen mit dem Verluſt mehrerer Millionen 
Menſchen, wenigſtens fuͤr den Zwek, auf wel⸗ 
chen man zunaͤchſt losgeſtuͤrmt hatte, gar nichts 
ausgerichtet worden. 


Sonſt macht der Fanatiſmus faſt immer möge - 
lich, was nach ordentlichem menſchlichen Unter⸗ 
nehmen unmöglich ſchien, aber diesmal arbeitete 
ihm gar zu viel entgegen, und es Fam hier nicht 
nur auf einen heftigen Anlauf, fondern auf aus⸗ 
Baurendes planmäßiges Verfahren an. Die tree 
Bofen Griechen thaten alles, was den Lateinern re 
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‚Lich werden Fonnte, und zu ihrem Sektenhaß Fam 

Die Zucht, von biefen Abentheurern uͤberwaͤltigt 
zu werden, deren Sitten und ganze Art, Krieg 
zu führen, dem Griechen auffallend fchrößfich war. 
Schon die Veränderung des beutfchen Klima mit 
dem Syriſchen mußte taufenden der deutfchen Rits 
ter nachtheilig werden, und gewöhnlich nahm mar 
auch) einen Weg, der auffer der Damaligen geogras 
phifchen Unkunde ſchon allein durch feine Länge 
Die Armee bie zur Haͤlfte berabbringen mußte, 
Billig Hätte immer Egypten zuerft angegriffen, 
zuerft erobert werden follen, um von borther Heres 
ſchaft über die See unb freyeſte Zufuhr aller $es 
bensmittel zu behaupten, 


In Paldflina ſelbſt war alfo durch zweyhun⸗ 
dertjaͤhrige Kriege Fein fand für die Chriftliche Res 
ligion erobert worden, aber der einmal rege Rits 
tergeift „hatte fih auch gegen andere Laͤnder ges 
wande, welche bisher noch von den fo genannten 
Unglaubigen befezt waren, und erwarb fih hier 
daurende Beſitzungen. Die Ritterzüge nach Spas 
nien und Portugall waren eine mächtige Unter⸗ 
ſtuͤtzung der daſigen Chriſtlichen Königreiche. 
Henrich der Loͤwe unterwarf ſich die heidniſche 
Wenden in Meklenburg und Pommern, indeß 
Kaiſer Konrad III. ſeine Kreuzarmee nach Syrien 
fuͤhrte. Auch Preuſſen iſt endlich Land der 
Kreuzzuͤge geworben, und eine Ritterconfodation , 

- zu welchee Kaiſer Friederichs I. Kreuzzug die nächs 
fe Veranlaſſung gab, Hatte fih dort durch ges 
waãffneten Eifer für Epriftlichen Glauben ein Fuͤr⸗ 
ſtenthum · erkaͤmnpſt. ae 
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bie einzige Ritter, welche auch nachdem es un⸗ 
möglich war, länger in Paldfiina zu bleiben, der 
Ausbreitung ber chriftlichen Religion in Europa 
noch nüzten, Die Preuffen hatten fich gegen alle 
Predigten der Apoſtel (worunter die Ciſtercienſer 
Mönche die vornehmfle waren) unuͤbrrwindlich⸗ 
eigenfinnig gemacht, und Ponnten auch durch die 
Kreuzzüge der Dänen, Polen und Pommern niche 
bezwungen werden, Herzog Konrad von Ma⸗ 
favien bat fih endlih vom Pabſt die deutfche 
Ritter aus, und diefe machten den beibnifchen 
Dreuffen zum Ehriften, zugleich aber auch zu ihrem 
gedrußten Unterthan. Kine faft ununterbrochene 
Reihe eines achtundfunfzigjäßrigen Blutvergieſſen 
fchwächte die Macht des Volks fo fehr, daß es end⸗ 
lich an Kraft oder in manchen Gegenden.an Mens 
fehen ſehlte. Mit gleicher Grauſamkeit erweiters 
een die deutſche Ritter die Graͤnzen der Chriftens 
beit auch nach Litchauen Binein, 


$ 4 


Dalai» Lonna. Dfchingis- Chaus Nachfolger, Litthauen 
für das Chriſtenthum gewonnen. 


Indeß der Nömifche Bifchof, Mofes und 
Aaron zugleich feyn wollte, und dafür felbft auch 
Die Revolution der Kreuzzuͤge benuzte, fo Fam ein 
fogenannter Neſtorianiſcher Priefter im öftlichen 
Aſien viel fchneller zu Diefem Zwek. Er machte 
Ich nad) dem Tode des Kenchans, Königs von 
Tibet, mit Gewalt der Waſſen zum Herrn bes 
Reichs, war Oberpriefter und König, und fpielte 
Biefe Rolle mit aller der Eitelkeit und Mibbend⸗ 

dung 
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lung feiner Unterworfenen, weiche man bey Atlas 
teen gewohnt il, Ob man diefes Phänomen im: 
der Gefchichte der Ausbreitung der Chriftlichen Re— 
ligion für wichtig. halten börfe, ‚ift ungewiß. 
Kaum Fann diefe Neligiondes Dalaj:tonna Chris 
ſtenthum heiſſen, denn ihr hoͤchſt abfurder Aber⸗ 
glauben uͤbertrift alles dieſer Art, was man ſonſt 
in der Geſchichte der Chriſtlichen Voͤlker nicht weit 
ſuchen darf. Ueberhaupt mar wohl dieſer foger 

nannte Prieſter Johann nie ein fo mächtiger Mo⸗ 
nach, als man aus feinen eigenen Großſpreche⸗ 
reyen gegen Kaifer Friederih I. geglaubt: bat. 
Dſchingischan, ein vielleicht noch gröfferer Held 
als Friederich und Saladin, aufderen Zeitalter ee 
unmittelbar folgt, unterwarf fich denfelben, und 
Die nachfolgende Wiedervereiniaung der geiſtlichen 

und weltlichen Macht bat der Chriftlichen Religiom 
feinen weitern Nutzen gefchafft« Ba Ä 


Aber Dſchingisehans Nachfolger murben im 
Polen, Rußland und felbft auch einem Theile vom 
Deutfchland eben das für die Ehriftliche Religion, 
was ehmals Normaͤnner und Madfcharen geweſen 
waren, Wie ein Heer allverwüftender Heuſchrek⸗ 
Een verbreitete fi) der Schwarm über den größten 
Theil des öftlichen und weſtlichen Afiens, über 
Rußland, Polen und Schlefien 5; und im erften 
Flug wurde in China, Indien und Perfien ded 

Chriſten fo wenig gefehont als in Europa. Nir⸗ 
gends war Hülfe, diefer tobenden Eroberer fich zw 
erwehren. ‘Die deutfehen Ritter thaten zwar ihre 
Pflicht, aber dreyßigtauſend Mann blieben in der 
Schlacht bey Liegnitz, und Kaifer Friederich IL aus 
Zu S4 ſtatt 
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ſtatt mit einer Armee zu marſchiren, ſchrieb "Bries 
fe an die Europdifche Könige, voll Verſicherun⸗ 
gen was er thun wolle, und Pabft Innocenz IV. 


ſchitte ein Paar Betrelmönde an ben Öroßchan, 


ihn zur Buſſe und Annahme des Chriſtenthums 
zu ermahnen. Es war, als ob Gottes Vorſebung 
nur zeigen wollte, was fie thun Fönnte, denn fo 
wenig fich auch Deutfchland anders wehren fonnte 
als mit Bußtagen und Meffelefen, fo ſehr die 
Tatarn diefe Schwäche kennen gelernt hatten, fo 
kamen fie doch nicht mehr, und die Bleine Verbin⸗ 
bung , welche durch die päbftliche Gefandtfchaft 
zwiſchen den Europäern und diefen Tataren geftifs 
get wurde, brachte fogar dee Chriſtlichen Religien 
noch einigen Mugen. Die päbftlihe Gefandte, 
Leute vom gewöhnlichen Mißionariusfchlag, ſam⸗ 
melten hie und da Chriftliche Gemeinen im öftlis 
hen Afien, Johann von Monte Eorvino übers 
fezte fogar das-neue- Teftament und den Pfalter 
in das Tatarifche, wurde vom Pabſt zum Erz 
biſchof in Peking ernannt, und befam mehrere 
Bifchöfe fubordinirt. Die Freude dauerte aber 
Saum ein halbes Jahrhundert, da wahrſcheinlich 
eine Staatsrevolution in China den völligen Uns 
sergang der Cpriftlichen Religion beförderte. 


Auſſer diefer fehnell wieder zernichteten Aus⸗ 
Breitung des Chriſtenthums war Litthauen das ein: 
zige fand , das im vierzebenten Jahrhundert ges 
wonnen wurde. Der Littbauifche Fürft Jagello 
füchte König in Polen zu werden; die jüngere 
Tochter des lezten Piaften, König Ludwigs, de: 
zen Brautſchaz die Krone Polen war, wol nun 

einen 
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einen Chriften zum Gemahl haben, nun hielt Ja⸗ 
. gello, tie Heinrich IV. die Krone einer Meſſe werth, 
er beftieg den Thron unter. dem Namen Wladislav 
IE ; fein Volk mußte zugleich mit ihm taufchen. 


§. 5. 


Zimur. Hauptrevolutionen der werten Hälfte des ısten - 
Jahrhunderts. 


Hoͤchſttraurig fuͤr die Kirchengeſchichte ſind die 
Begebenheiten der lezten Jahrzehende des vier⸗ 
zehnten und der Anfang des funfzehnten Seku⸗ 
lums. Timur, ein Tatariſcher Herzog (Bek) 
von Keſch bey Samarkand hatte ſich nach und 

nach mit fo vielem Gluͤk in die oberſte Weſirſtel⸗ 
‘ den des Dfchagatarifchen Chans gefchwungen, daß 
er endlih Selöfthere wurde, Noch kriegriſcher 
als Dfchingischan flürmte er über Perfien und 
Indien Hin, unterjochte Aftrafan und Kaſan, 
Drang in Rußland ein. Den Türfifhen Sultan 
Bajeßid flürzte er vom hoͤchſten Gipfel feines 
Kriegsgluͤks herab, und nur fein Tod rettete Si⸗ 
na von einer neuen Mogolifchen Unterjochung , 
Timur war ein Mubammedaner von der Sekte 
der Schijiten, und nahm als Glaubensartifel an, 
was auch die damalige Chriſtliche Kirche dafür: 
hielt, daß man die Genoffen anderer Religionen: 
und Sekten mit Feuer und Schwert befehren müf 
fe. Chriften und Türken verfolgte er deswegen 
mit unerhörter Graufamfeit, und fein Tod wear 
für beide die größte Wohlthat. 

Die wichtigfte Veränderungen der pofitifchen. 

Felt drängen fich gleigſern in die zweyte Haͤlfte 
| 3 = Ds 
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Des fuͤnfzehenten Jahrhunderts zuſammen, und 
alle haben mehr oder weniger, Früher oder fpäter 
den größten Einfluß auf den Zuftand der Chriſtli⸗ 
hen Kirche gehabt. 


Im dritten Jahr dieſer zweyten Hälfte des 
fünfjehenten Sefulums wird auch das bisher kaum 
noch glimmende Tocht des Griechifchorientaiifchen 

Kaiſerthums völlig ausgelöfht. Muhaͤm⸗ 
3453 med II. mache die heilige Sophienficche 
zur Miofchee, die ganze Griechiſche Kirche 
..feufzt nun ohne Rettung in der druͤckendſten Skla⸗ 
verey, und doch waren die Türken noch menfchlis 
her gegen die Chriften in ihren Ländern, als diefe 
gegen den Muhammedaner, wo fie.denfelben ihren 
orthodoxkatholiſchen Eifer fühlen Taffen konnten. 
Ferdinand von Caſtilien eroberte Granada, 
3491 das dürftige Weberbleibfel der ehmals faſt 
0 über ganz Spanien verbreiteten Arabifchen 
Oberherrſchaft. Er bielt den Ueberwundenen die 
verſicherte Religionsfreyheit, wie Ludwig XIV. 
das Edift von Nantes, und der Verluſt vieler tau⸗ 
fend Juden, der thätigften feiner Untertanen, wel⸗ 
she er mit Gewalt vertrieb, wurde ipm vom Pabſt 
unendlich reich vergolten, durch den Titel katho⸗ 
Iifcher König. Wie traurig für den, der in groß 
ſen Männern der vorigen Jahrhunderte Die Würbe 
der Menfchpeis verehrt, daß ſelbſt Rimenez, Spas 
niens Richelieu, alle diefe Entwürfe gebilligt, ſo 
viel in feinen Kräften war, mit ausgeführt bat. 


Mit dem Testen Ja rzehend des fuͤnfzehnten 
Sekulums eroͤffnet ſich endlich ein ganz neuer 
I Schau⸗ 


— 
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Schauplaz. Zwey Welthaͤlften, zwiſchen wel⸗ 
chen vielleicht ſeit mehreren Jahrtauſenden keine 
Verbindung war, bringt das unternehmende Ge⸗ 
nie eines Genueſiſchen Seefahrers in die entſchei⸗ 
dendſte wechſelsweiſe Wuͤrkſamkeit. Unter den 
Waaren, welche der Europaͤer und beſonders der 
Spanier ſogleich an alle fremde, ihm neu bekannt 
gewordene, Voͤlker abſetzen wollte, war eine der 
erſten — ſeine Art des Gottesdienſts. Schon 
die Portugieſen hatten bey ihren allmaͤligen Ent⸗ 
deckungen der kleinen Koͤnigreiche auf der Afrika⸗ 
niſchen Kuͤſte dem Chriſtenthum einige Kolonjen 
gewonnen; fie hatten dieſes dem Pabſt verſprechtn 
muͤſſen, da ihnen derſelbe mit unerhoͤrter Groß⸗ 
muth alle Laͤnder ſchenkte, welche ſie entdecken 
wuͤrden, und durch gleiche Pflicht der Dankbarkeit 
waren auch die Spanier gefeſſelt, welchen Alexan⸗ 
der VI. eine fo ſchoͤne Portion zutheilte, da er 
duch Ziehung feiner Demarkationslinie über mehe 
als die Hälfte der Melt wie über eine Kicchens 
pfruͤnde verordnete, u. 
Zur Ehre der Spaniſchkatholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit muß man rühmen, daß fie im Anfang dem 
armen Amerifanern den Genuß der Mienfchheitss 
rechte nicht nur geftattet, fonbern felbft mit vielem 
Eifer gegen die Habfucht der Spanifchen Großen 
verfochten habe; daß fie nicht gewaltſam bey ihrer 
. Belehrung verfahren, fondern den Weg allındls 
ger Aufklärung ſelbſt nach häufigen Mißlingen 
verfucht haben. Haft fchien auch dieſer bey der nas - 
tuͤrlichen Indolenz und Stumpfheit der Amerifas 
ner wenigſtens für ben, Der den Fortgang nah 
64 _ Pr 
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Proſelitenkoͤpfen zäßfte, ganz. unbrauchbar zu ſeyn. 
Der Spanifche Klerus wurde endlich müde, und 
bekehrte zulezt mit eben der Fertigkeit, deren er 
im mittleren Zeitalter gewohnt war. Der Pabfk 
Fam den Unglüflichen doch noch zu Hülfe, er ev⸗ 
klaͤrte fie in einer eigenen Bulle ‚für vernünftige 
Gefchöpfe, für folche, die zu allen Vorrechten eis 
nes Chriften berechtigt feyen. 

> §. 6 

Seit Gregors Zeiten zog ſich alſo der Haupt⸗ 
ſchauplaz der Chriſtlichen Kirche immer mehr nach 
Europa heruͤber, und die merkwuͤrdigſten fortdau⸗ 
senden Beſitzungen, welche ſich die Chriſtliche Re— 
ligion erwarb, waren im Europaͤiſchen Norden. 
Der Pabſt war zwar nicht unthaͤtig fuͤr die Aus⸗ 
breitung derſelben und er kannte die Bettelorden 
als die brauchbarſte Werkzeuge ſeiner mehr politi⸗ 
ſchen als theologiſchen Abſichten, aber doch iſt jes 
ner Eifer noch nicht da, welchen der durch die Res 
formation erlittene Verluſt wekte, und fo lang 
Europa noch fo allgemein gehorfam war, füchte 
man noch nicht fo muͤhſam, in Aflen und Amerika 
fich zu entfchädigen, Was es aber wohl für ein 
Chriſtenthum geweſen fenn mag, das in biefer 
Periode neubekehrten Völkern gepredigt wurde 3 — 
Gewöhnlich geben nicht die aufgeklärtefte Theolosr _ 
gen auf Mißionen ; und was waren felbft auch 
Die aufgeflärteften diefes Zeitalters? Der Schüler 
des Mißionarius Ponnte denn doch nicht mebe 
Chriſtliche Religion wiffen, als fein Lehrer ſelbſt, 
und Heiden des vierzebnten , Nana De 

un⸗ 
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hunderts konnten ihren Aberglauben nicht ſchneller 
aufgeben, als die des achten und neunten. 


Es wärt einer eigenen Unterſuchung werth, | 


ob die immer mehr fleigende Kofibarkeit des ka⸗ 
tbolifchen Gortesdienfts der "allgemeinen Ausbreis 
sung des Cpriftenehums nicht ſchaͤdlich geweſen 
fen, und ob überhaupt eine Meligionspartte, uns 
ter welcher die Wiffenfchaffen mit Erfolg fich zw 


entwiceln anfangen, Srohen Mißionseifer noch 


Haben koͤnne. 


| Gerichte der Hierarchie und ganzen ges 


ſeuſchaftlichen Eineichtung der ehr Be 


lichen Kird je 
. 7. 


. Anveftiturfreit und Concordat. 

Am Ende der vorigen Periode hatte die große 
merkwürdige evolution angefangen, durch wels 
che vorzüglich in Deutſchland das Verhältniß dee 
Kirche yum Staat entfchieden werden follte, ‘Die 


Kaifer hatten den Bifhöfen Neichtpümer und. 
Macht zugemorfen, und wider die weltliche Große - 
dieſelbe als Gegenmacht zu brauchen geſucht; 


um follten mit einemmal alld.diefe fo mächtig und: 
reich gewordene Geiftliche aus allen Lehensverhaͤlt⸗ 
niſſen mit dem Kaiſer geriſſen werden, kuͤnftighin 


keinen Vaſallendienſt thun, und auf die Erſetzung 
dieſer wichtigen Stellen ſollte der Kaiſer keinen 


Einfluß meht haben, der ſich durch wuͤrkliche Er⸗ 
theilung oder gemachte Hoffnung derſelben ſchon 
ſo manchen treuen Diener erworben hatte. 
SS; Man 
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an Roͤmiſches Recht wieder auf, und da die Be⸗ 
ſchaffenheit deſſelben den fpizfindigen Difpntirgeift 
des Zeitalters näßrte, ein beftimmtes gefchrieber 

nes Recht in der Collifion mit unbeftimmten Obs 
ſervanzen leicht die Oberhand gewinnt, auch fchon 
von Henrich V. die Nömifchen Nechtsgelehrten 
vorzüglich geſchaͤzt wurden, ſo erhielt das Roͤ⸗ 
miſche Recht in kurzem ein ſolches Anſehen, daß 

nach den Grundſaͤtzen deſſelben, bey dem bekann⸗ 
— ten feierlichen Reichstag Friederichs L 

1158 in den Roncalifchen Felderen, über Sjtas 
| liens Schiffal entfchieden wurde. 


Niemand fcheint damals bey. der unerwartet 
großen Allgemeinwerdung deffelben eingefallen zu 
ſeyn, wozu das fremde Recht? denn Römifches 
Recht hielt man nicht für fremdes Recht, Juſti⸗ 
nian war Roͤmiſcher Auguft und Friederich war's 
auch, alſo galt Juſtinian als Friederichs Regi⸗ 
mentsvorfahre, der Nachfolger brachte nur ver⸗ 
geſſene Reichsgeſetze in Gang. Auch nahm daher 
nicht nur der Deutſche, ſondern Spanier, Fran⸗ 
zoſen und Englaͤnder das neue Recht an, denn 
es war eine der Partialideen der neuen Entdeckun⸗ 
gen des Zeitalters, daß alle Europäifche Könige 
eigentlich nur Provinzialfönige feyen , und wie 
Gott der Kirche ein geiftliches Haupt gefezt, fo 
babe die ChHriftenbeit auch nur ein weltliches 
Oberhaupt, unter welchen alle übrige Haͤupter 
vereinigt ſeyen. 


Die Paͤbſte merkten fruͤh genug, wohin end⸗ 
lich das neue Recht führen.möchte, aber gegen dem 
berrſchenden Ton eines Zeitalters, zu deſſen Here 

vore 
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auf das feterlichſte errichtet. Aber babe war das - 
ganze Bereinigungsinftrument der fo lang entzwey⸗ 


ten Partien fo auf Schrauben gefezt, daß es nicht 


zehn Jahre anſtund, fo fieng der Streit hie und 
Da wieder von neuem an. 


Faſt eben fo gieng es in Frankreich und Eng⸗ 
land. .Die Partien drehten fich zwifchen unbe⸗ 
ftimmten Soderungen und ungleichförmigen Wels 
gerungen herum‘, doc) fieht man deutlich, daß. es 
Dem Klerus darum zu thun iſt, die Lehensverbins 
Bungen aufzuheben, und mit denfelben auch der Laſt 
Ioszumwerden,, daß der König die Einfünfte des vas 
cantgeworbenen Bisthums und die KHinterlaffens 
Schaft des verftorbenen Bifchofs erben follte. Im 
Eoneorbat des Pabſts mit Deutſchland ftund von al⸗ 
Tem dieſem Fein Wort, aber Anſelm, dee berühinte 
Nachfolger Lanfranks in der Stelle des Engliſchen 
Primaten, .ift bier gewiß ein eben fo güftiger als 
deutlicher Zeuge der Hauptabſichten des Klerus, 
Deutſchland hatte zwar im zwölften Jahrbun⸗ 
dert an Lothar II. Konrad IIL. und SFriederich I, 
drey Kaifer, von welchen immer der Machfolger 
feinen Vorgänger an Much und Einficht übertraf, 
und da vollends Friedrichs Sohn und Nachfolger 
Sieilien erbeurathete, Deutfchland beynabe Stau⸗ 
fiſches Erbreich zu werben ſchien, fo war, dem erſten 
Anblik nach, der Zeitpunkt ſehr nahe, daß bey der 
ohnedies ſteigenden Aufklaͤrung des Zeitalters die 
Macht des Romiſchen Bifhefs wieder zum bloßen 
Anfeben des erften Prälaten der Chriftenheit herr 
abfinken mußte, Doch neben dem, daß der Staus 
Fſche Stamm gerad im Zeitpunkt feines Ta 

ors 
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Flors innerhalb eines Jahrzehends faſt völlig vers 
Dorrte, und daß gerad im Jahrzehend dieſes Ver⸗ 
bluͤhens ein Mann auf den päbftlichen Stupl fan, 
Der alle feine Vorgaͤnger und Nachfolger in plans 
mäßigem Pabſtverfahren übertraf, fo lagen im gan⸗ 
zen der Damaligen Berfaffung, ſelbſt in der ganzen 
Art der damaligen Aufklärung mehrere der ſtaͤrk⸗ 
sten, unlenkbarſten Hinderniffe, welche das Auf⸗ 
kommen der weltlichen Macht hinderten , und ſelbſt 
im Zeitalter der größten mächtigften Könige den 
päbftlihen Thron unerfchütterlich erhielten. Die 
wichtigften derfelben waren dieſe. 


$. 8. 


Entfiehung der Univerſitaͤten. 


Die ganze Litteratur und mit ihr alles auf was 
gitteramur Einfluß haben kann, hatte in der erfien 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts durch ein. zufäls 
ligentſtandenes Inſtitut die merfwürdigfte Veraͤn⸗ 
derung erlitten. Schon lange war naͤmlich vor⸗ 
zuͤglicher Zulauf zu gewiſſen Staͤdten, wo ſich ein⸗ 
zelne damals merkwuͤrdigere Lehrer unter dem 
Schuz des Biſchofs zum oͤffentlichen Unterricht 
niederlieſſen und durch ein gluͤkliches Zuſammen⸗ 
treffen mehrerer aͤußern Umſtaͤnde hie und da ei⸗ 
nen groͤßern Haufen Schuͤler ſammelten, als bey 
den Kloſter⸗ und Demfchulen ſich fanden. Unter 
Den mehreren diefer Städte zeichneten ſich vorzüge 
ih Paris und Bologna aus. In Paris fans 
ben ſich Grammatifer und Theologen "und Dialek⸗ 
tiker zufammen: in Bologna aber, vielleicht weil 
. Sch in dieſem Theile Italiens, ſelbſt durch F Jahr⸗ 

un⸗ 
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hunderte ber Unwiſſenheit hindurch, immer bie mei⸗ 
ſte Kenntniß des Roͤmiſchen Rechts erhalten, 
ſchien vorzuͤglich eine Schule der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit zu entſtehen, wenigſtens zeichneten ſich alle 
große Maͤnner, welche dieſe Schule hatte, im⸗ 
mer faſt einzig von dieſer Seite aus. 


So bald ſich an einem ſolchen Orte ein großer 
Haufen von Lehrer und Lernenden verſanimelte, 
fo ſchloſſen ſich diefe bey ihren gemeinfchaftlichen 
Zwecken und bey gewiſſen gemeinfchaftlichen. Be⸗ 
Dürfniffen in eine Gefellfchaft zufammen , fie bils 
Deten vereinigt einen Eleinen Staat unter ſich, der 
Bald von dem Regenten gewiffe Privilegien erhielt, 
und durch Vervollkommnung feiner innern Einrich⸗ 
tungen in Purzem vor allen noch übrigen Klofters 
und Domfchulen auf das vortheilhaftefte fich auss 
zeichnete. Alle diefe verödeten allmälig, und dies 
fe Veränderung der Sammelpunkte der fludirens 
den hatte auf Literatur und Deurfche Kirchenvers. 
foflung einen Einfluß, deſſen ganze Größe erſt 
nach einem Jahrhundert übgrfehen werden konnte. 


Der lezte Weberreft des gemeinfchaftlichen tes 
bens der Domherren war bie und da noch das Zus 
fammenwohnen der Scholaren geweſen, aber feits ‘ 
dem die Domfchule verddete, verfhwand auch 
vollends diefe fezte Erinnerung an die alte Ver⸗ 
faflung, und befonders in. Anſebung brs Kicchens 
rechts brachten die Syünglinge von Bologna ganz 
andere Kenntnifle zuruͤk, als fie aufeiner benachs . 
barten Klofter oder Domfchule geholt haben wuͤr⸗ 
den. Staliänifche Kirchenverfaffung war das 

Mufter, das fie in Bologna vor Augen —— 
— Ita⸗ 


X 


286. Gecchichte der Hierarchie, 


Italiaͤner waten ihre Lehrer, der Römiiche Hof 
Das Mufter in der Nähe, deffen- uſus modernus 
durch die Vorleſungen der Profefiorenworzüglich bes 
kannt und unvermerfe als einzige Richtfchnur ans 
gefegen wurde. Kein anderer Kanal hätte ers 


wünfchter den Päbften fich öffnen fönnen, um jer.. 


des ihrer neuen Gelege unbemerkt dem ganzer 
Europdifchen Publifum mitzutheilen, als diefes 
zufällig entflandene Inſtitut in Bologno war, 
und wie die Roͤmiſche Biſchoͤfe mit allem Bewußt⸗ 
feyn der MWichtigfeit der Sache auf diefes neue 
Inſtitut za würfen, daffelbe in ihrem Intereſſe zu 
erhalten fuchten, fo würfte auch Das Inſtitut wie 
ber auf die Nömifche Hierarchie zuruͤk, fcharffins 
nige Kanoniften wurden Päbfte, und was vor⸗ 


ber oft blos nur einzelne Gewaltthätigfeit oder . 


Prätenfion war, wurde nun ausgebildetes Syſtem. 


Eben fo fihtbar war der Einfluß diefer neuen 
Inſtitute auf das Ganze der theologifchen Littes 
ratur. Da ſich nun die [harffinnigfien und thäs 
tigften Köpfe ganzer Zeitalter an einem Orte vers 
einige fanden, da neben der nothwendigen Ver⸗ 
fchiedenheit ihrer Denkart dev wechſelsweiſe Wir 
derſpruch derfelben auch durch perfönliches Inter⸗ 
eſſe, durch Ruhmſucht und Eigennuz gereizt wur⸗ 
De, fo arteten bald alle Diſciplinen in einen eaſuiſti⸗ 
fhen Skepticiſmus aus, und weil über allem 
Difputirt wurde , auch ſowohl Wahrheit als Gröfs 
fe des Genies nach dem fiegreichen Difputiven geo 
ſchaͤzt ward, fo entſtund fchon mit der erften Hälfs 
se bes dreyzehnten Jahrhunderts eine hoͤchſt auss 
geartete "„eologifhe Scholaftif , neben welcher 
unmögs 
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unmöglich Grammatik und klaßiſche Litteratur 
bluͤhend bleiben konnten. | Ä 


Dffenbar that es ohnedies ſchon ber theologi⸗ 
chen Litteratur Beinen geringen Schaden, daß bey 
der großen Konkurrenz von Lehrern an einem fol 
chen Orte bald neue Lehrfaͤcher, neue eigene Diftie 
plinen entflunden, von welchen die beften Köpfe 
folgender Zeitalter fo angezogen wurden, baß ihre - 
Bemuͤhung für Religion und: Theologie, ihr Aus 
feben für die Chriftliche Kirche verloren gieng. Die 
zwen wichtigfte Difeiplinen diefer Art, welche ſich 
zuerſt von der Theologie abfehieden, waren Roͤ⸗ 
mifches und Fanonifches Recht. 


6. 9% 

Roͤmiſches Recht. . 

Dos Mömifche Recht war in Italien feit Kae 

fer Suftinians Zeiten, , ungeachtet fo vieler alles 
zerftörenden Revolutionen befonders in den Pros 
vinzen des Erarchats nie auffer Gang gefommen, 
und feldft auch außer den zulezt ſehr verengten 
Graͤnzen des leztern hatte fich daflelde hie und da 
erhalten, weil Longobarden und Franken der freyen 
Willkuͤhr eines jeden überkieffen , nach welchen 
Sefegen er leben, nach welchen Gefeßen er geriche 
tet ſeyn wollte. Unſtreitig mar zwar bie große 
Barbaren des zehnten Jahrhunderts der Kenntniß 
eines tefchriebenen höchft beftimmten Rechtes 
ſehr nachtheilig, aber fo bald bey Wiederherſtel⸗ 
iung einiger allgemeinen politifhen Ruhe alte 
Schriften wieder hervorgefucht, . Rechte forgfültis 
ger erörtert wurden, fo swachte auch Angebenfen 

an 
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an Roͤmiſches Recht wieder auf, und da did Ber 
ſchaffenheit deffelden den fpizfindigen Diſputirgeiſt 


bes Zeitalters naͤhrte, ein beſtimmtes gefchriebes 


nes Recht in der Colliſion mit unbeſtimmten Ob⸗ 
ſervanzen leicht die Oberhand gewinnt, auch ſchon 
von Henrich V. die Roͤmiſchen Rechtsgelehrten 
vorzüglich geſchaͤzt wurden, fo erhielt das Roͤ⸗ 
mifche Recht in Purzem ein folches Anfehen, daß 
nach den Grundſaͤtzen deffefben, bey dem befanns - 
— ten feierlichen Meichstag Friederichs L 

1158 in den Roncalifchen Felderen, über Star 
| liens Schiffal entfchieden wurde. 


Niemand fcheint damals bey der unerwartet 
großen Allgemeinwerdung defjelben eingefallen zu 
feyn, wozu das fremde Recht? denn Römifches 
Recht hielt man nicht für fremdes Recht, Juſti⸗ 
nian war Römifcher Auguſt und Friederich war’s 
auch, alfe galt Juſtinian als Friederichs Regi⸗ 
mentsvorfahre, der Nachfolger brachte nur. vers 
gefiene Reichsgefeße in. Gang. Auch nahm daher 
nicht nur der Deutfche, fondern Spanier, Fran⸗ 
zoſen und Engländer das neue Recht an, denn 
es war eine der Partialideen der neuen Entdeckun⸗ 
gen des Zeitalters, daß alle Europäifihe Könige 
eigentlich nur Provinzialkoͤnige ſeyen, und wie 
Gott der Kirche ein geiftliches Haupt gefeze, fo 
babe die Chriftenheit auch nur ein weltliches 
Dberhaupt, unter welchem alle übrige Haͤupter 
vereinigt ſeyen. 


Die Päbfte merkten fri genug, wohin ende. 
lich das neue Recht führen.möchte, aber gegen dem 
herefchenden Ton eines Zeitalters, zu deſſen Here 

vore 


, 
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worbringung und Erhaltung fo viele zufällige Alm 
ſttuaͤnde .fich vereinigt hatten, vermochten päbftliche 
Befehle eben jo wenig, als die wiederholten Kla⸗ 
‚gen der Kirchenpatrioten, welche mit dußerfier 
Wehmuth alle Kenntniß der alten Kitchengefege 
gegen das neue Recht verſchwinden fahen. Gluͤkli⸗ 
‚cherweife wurde gerad noch in der höchften Krifig 
Des entfcheidenden Zeitpunfts ein Gegenmittel ges 
funden, wodurch felbft der Herrfchende Hang des 
Zeitalters zum Vortheil des Kirchenrechts gegen 
Das neuentftandene Recht in die Partey gezogen - 
"wurde, 
W §. I 
Decretum Gratiani. Seine nähere und entferntere Folgen, 
"Wie der Pabpk die Bifchäfe immer mehr unthätig macht. 


In einem Ktofter zu Bologna complicirte ein 
Camaldülenfer Mönch, Namens Gratian, eine 
Sammlung von Kirchengefeßen,, die fo ganz nach 
den litterariſchen Beduͤrfniſſen diefes Zeitalters 
eingerichtet war, daß es nicht fehlen fonnte, daß 
fie befonders gerad an dieſem Orte und bey den 
bäufigften Empfehlungen der Freunde des fanos 
nifchen Rechts eine glükliche Nebenbuhlerinn der 
Roͤmiſchen Nechtsfunde werden mußte. - Der gans 
ze Plan des Werks war fo angelegt, daß man eis . 
ne Eafuiftif vor fich hatte, bey welcher man recht ges 
lehrt fragen und für eine Meyyung mehrere Grüns 
De anführen koͤnnte. Das Werk war nie fo 
ſtark, als manche vorhergeber.de ähnliche Samm⸗ 
hingen, and doch zugleich auch nicht zu mager, 
um als Innbegriff des Kirchenrechts angefehen 
werben zu koͤnnan, auch fonnte im bamaligen Zeit 

| alter 
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älter demfelben nicht ſchaͤdlich ſeyn, daß es voll 
Biftorifcher , chronologifcher und Fritifcher Fehler 


"war , denn ſelbſt von diefer Seite betrachtet war 


es doch ſehr viel vollkommner als die meiften vor⸗ 
bergebenden ähnlichen Werke, Ä 

Die Päbfte und alle, fo noch eirige Siebe zu 
ben alten Kirchengefegen hatten, beförbderten die 
Ausbreitung deffelben, es ftund auch kaum dreyßig 


- Sabre an, fo theilten fich die Juriſten ſchon im 


zwen große Faktionen, Legiſten und Defretiften, 
der kanoniſchen Sammlungen wurden mehrere, 
aber. wenigſtens die wichtigften derfelben fchloffen 
fi nur als Supplemente an Gratians Deeret 
an. on . 
Unftreitig hat diefes Buch der- päbftfichen 
Hierarchie viel genügt. Das Kirchenrecht iſt zus 


faͤllig durch daffelbe zur eigenen Difeiplin gemacht 
worden, und bat als eigene Difeiplin in kurzem 


Die Verfeinerung und Entwillung erhalten, weis 
che bey den fonftigen Grundfäßen, auf welchen - 


„Gratianeiſches Hecht berupte , immer mehrere Ges 


Vegenheit zu Kirchenproceffen, zu Appellationen 
nach Rom und Entfcheidungen. des Roͤmiſchen 
Hofs gaben. Das Band der Römifchen Hierarchie 
wurde merflich ftärfer angezogen, und Angelegens 
beiten, welche man ebmals zum Sprengelrecht 
einzelner Bifchöfe und Erzbifchöfe oder zur Juris⸗ 
Diftion von Provinzialſynoden gerechnet‘ batte 

wurden nach Rom gebracht. | 


Beweiſe hievon giebt die Gefchichte der Ka⸗ 


nonifationen und der SEremtion der Mönche, 
vorden. *t —5J * 


— 


7 





BEER 3A.) ) er) a 


. Bis ins. zehnte Jahrbhundert hatte jeher Bis 
ſchof in feiner Dideefe das Recht, einen Mann, 
bey deſſen Grabe vielleicht Wunder geſchaben oder 
der uͤberhaupt im Geruche der Froͤmmigkeit finrb, 
für einen Heiligen zu erklaͤren, welchem zu Ehren 
Kirchen und: Kapellen errichtet werden ; den mag 
als einen. binmlifchen Schuzpatron anrufen 43 
te; doch galt es immer nur in der Dioͤceſe dieſe 
Biſchofs. . Im zehnten Jahrhundert hatten. eing 
mal die Augsburger Domherrn der ungluͤklichen 
Stolz, ihren Biſchof Weich nicht nur zum Augse 
Burgifchen Diöcesheiligen fondeen auch. zum Un⸗ 
verſalheiligen det ganzen Kirche erklären laſſen 
wollen: Sie baten den Pabſt um feine Heilig⸗ 
ſprechung,“ und biefer bediente fih anfangs des 
neuarigebotenen Rechts böchft felten und bios im _ 
der fortdaurenden. Konfurrenz der alten Beſitzer 
deffelben, daß. nie Eiferfucht oder. Streit darüber 
entſtehen Lonriten, Da aber feit dem zwoͤlften 
Jabrhundert der Römtiche Bischof immer mehr 
Mittelpunkt alles Rechts Und aller Gnade in den 
abendlaͤndiſchen Kirche wurde, ſo erklärte er auch 
Bas Heiligſprechen für fein . Monopol, und 
Alexander IL verbot allen übrigen Bifchöfen das 
Kanoniſiren. v ——— = 


Eben fo ftieg der Mißbrauch der Kloſterexem⸗ 
tionen. Es war in der vorigen Periode ſchon 
Klage geweſen, wenn auch nur einzelne Klöften 
von der Gerichtsbarkeit der Bifchöfe ſich frey ſpre⸗ 

chen olieſſen, und gegen einen jährlichen Tribut dem 

Römischen Stuhl unmittelbar fich unterwarfen. 
In einzelnen Klöftern wurden daher ſchon zyfen 

Fe 2 j [1 
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Der Zucht und Ordnung empfunden, aber ımmz 
wagten es ganz neue Ordensfamilien ſchon gleidy 
bey ihrer Stiftung von allen gewöhnlichen Dids 
eefanbanden fi loszumachen, auch glaubte ma 
wohl den daraus befürchteten Schaden zu verbüs 
sen, indem man die Klöfter folcher neuentflandes 
wen DOrdensfamilien unter einander ſelbſt in ein 
Gierarchifches Syſtem verflocht, wodurch Kloſter⸗ 
und Kirchenzucht in denſelben erhalten, die Moͤn⸗ 
che ‚gegen den Deſpotiſmus des. Abts, der Abt 
gegen den Ungehorfam der Mönche gefchüzt wer⸗ 
Der koͤnnte. So gefchah es bey der am Ende des 
zehnten Jahrhunderts geſtifteten Familie des Be⸗ 
nediftinerordens zu Clugny. So auch bey der 
Stiftung des Ciftercienferordens, zu deffen Aus⸗ 
beeitung der Ruf des thätigen Bernhards von 
Clairvauxr fo viel betrug. Aber aller dieſer neuer 
Inſtitute war immer ein und eben daſſelbe Ende, 
bey einem und eben bemfelben Fehler, der ges 
woͤhnlich ſchon in.der erfien Conftirution lag. Der 
erſte Ruf einer neuen Moͤnchs⸗ und Ordensheilig⸗ 
keit zog freygebige Bewunderer herbey; die armen 
Moͤnche wurden reich, und verwandelten ſich alſo 
wieder in die gewoͤhnliche Welt, noch mit dem 
ſtaͤrkſten Zuſaz aller der Fehler, welche vom Klo⸗ 
ſter und Mönch unzertrennlich find, 


SG. 11. 


Laienbruͤder. 


Auſſer den Exemtionen, in welchen immer 
die erſte Urſache des Zerfalls der Kirchen⸗ und Klo⸗ 
flerdifeiplin war, Tag eine zweyte Hauptveranlaſ⸗ 
ſung in ber Entftehung der fogenanntendalennaneE- 

| h * 
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Byrach ber erften Einrichtung in dem Kofler wurde: 
alle Handarbeit durch Die Mönche verrichter , fie 
waren Zimmerleute und Maurer, und Beer, und. 
forgten für alles, was zur Erhaltung der Klofters 
Sfonomie nöthig war, Wielleicht Bequemlichkeit, 
Vielleicht Liebe zum ungehindeteren Studiren vers 
anlaßte im Anfang des eilften Jahrhunderts erſt 
nur in einigen Klöftern die Veränderung, daß Laien 
ins Klofter aufgenommen wurden, beren Fleiſſe 
Der vorneßmere Mönch alle diefe niedrige Verrich⸗ 
zungen überließ, die er dafür mit dem Brudertitel 
beehrte, und mit: dem reicheften Segen feiner Klo⸗ 
ſtergebete und ſeiner Kloſtermeſſen. 


Zu Hiefchau in Schwaben hatte ein redlichge⸗ 
finnter Abt einen Anfang diefer Art gemacht, aber 
in kurzem wurde es allgemeine Klofterfitte, weil 
Das neue Inſtitut den Stolz und die Bequemlich⸗ 
Leit dee Mönche zu fer begünftigte, und für die 
Klofteröfonomie eine Ausbreitung erlaubte, welche _ 
fie nach der alten Einrichtung nie hätte erhauten 

| koͤnnen. 
12 


Benanere Einrichtung der Pabſtwahl, nebſt den Wirlungen | 
berielben auf, Deutſchland. 


Den bisher bemerften hierarchiſchen Veraͤnde⸗ 
zungen größtentheils gleichzeitig entwickelten ſich 
genauere Beſtimmungen in Anfehung der Form 
der Römifchen Biſchofwahl, wodurch die Unabs 
bängigkeit derfelden von dem Einfluß des Kaiſers 
verfichert, die Gefahr einer ftreitigen Wahl 
sermindert wurde. Zwar hatte fhon Ni- 1059 
Selaus II. Hier einen wichtigen Schritt ges ' 
j 33 “han, 
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shan, indem er die Enien,ader große Miniſteria ken 

der Römifchen Kirche völlig ausgeſchloſſen, Die 

Wahl einzig in die Hände ber fieben. Römifchen 
Didcefanbifchdfe und des größten Theile der uͤbri⸗ 

gen Römifchen Geiftlichkeit gefpielt hatte, Noch war 

aber theils Eiferfucht mancher gusgefchloffenen Roͤ⸗ 


u mifchen Geiftlichen rege, theils auch die Form der 


Wabl ſelbſt fo unbeſtimmt, dag man nicht wußte, 
ob Mehrheit dee Stimmen entfcheiden dörfte und 
welche Mehrheit der Stimmen entfcheiden follte, 
Eine Verordnung von Alerander [I]. erfüllte diefe 
Beduͤrfniſſe, ſezte die nöthige Mehrheit der Stims 
men auf zwey Drittheile, und beſtimmte das 
Wahlceremoniel mit einer Genauigkeit, welche 
fuͤr dieſe Zeiten hinreichend war · 


Neben dem allgemeinen Einfluß, welchen die⸗ 
ſe beſtimmte Wahlform auf die ganze Kirche hat⸗ 
ge, hatte fie noch einen beſondern auf die Deutſche. 
Kein Land hatte ſo innige Verbindungen mit dem 
Roͤmiſchen Hof und mit Italien als Deutſchland, 
“and in keinem Lande wurden die Italiaͤniſchen 
Einrichtungen, befonders was die Geiftlichkeir ber 
ctraf, ſchneller und allgemeiner nachgeakınt als in 

Deutſchiand, beſonders wenn noch der Stolz dazy 
fom, daß man glaubte vornehmer zu werden, 
wenn man fich nach Römifcher. Sitte richtete, 
Wie fih zu Rom nach und nach ein gefähloßenes 
Wablkollegium gebildet, und die Laien feinen Theif 
mehr an der Wahl ihres Bifchofs hatten, fo ges 
ſchah es nun bald auch bey den einzelnen großen 
Deutſchen Stiftern, Die Kapitel näberten ſich 
- Immer mehr ihrer heutigen Verfaſſung, ib gs 
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meinſchaftliches Leben hörte faft ganz auf, ſie wur⸗ 
den gefchloffene Geſellſchaften und der Zutritt zw 
biefen :gefchloffenen Gefellfehaften, bey welchen 
Die Anzahl der Mitglieder bie und da beflimme 
wurde, ward blos auf gewiffe Bedingungen und 
bey gewifjen, in der Thar hoͤchſt zufälligen Eigens 
fchaften der Adfpiranten geſtatte. Die Mir 
nifterialfen verloren ihren Antheil an der bis 
ſchoͤflichen Wahl ; und konnten auch in der 
That unmöglich mehr Tang im Genuffe deſſel⸗ 
ben bleiben, weil feit der neuaufgefommenen - 
Univerfitätsaufffärung das ganze Wahlceremo⸗ 
niel, das fich vorher einzig nach Gitten und Hers 
kommen gerichtet, mit einer rechtlichen Kenntniß und 
Genauigkeit beobachtet werden mußte, deren ſel⸗ 
ten ein fchlichter deutſcher Ritter fähig war. Das 
ber auch feit dieſer Zeit, wie es gewöhnlich im 
der ‘Periode erfler juridifcher Aufklärung zu gehen 
pflegt, fo viele Proceſſe über Gültigkeit der Wahr 
len, fo viele Bewegungen im einzelnen, bis. Dig 
Miniftertalen ihr Recht aufgaben, 

Das beftimmte Wahleeremoniel des Roͤmi⸗ 
fhen Bifchofs hatte endlich unftreitig auch auf 
Die Art, den Deutſchen König zu wählen, einen 
bildenden Einfluß. Auch bier fieht man feit dee 
Mitte des zwölften Jahrhunderts ein gefihloffenes 
Wahlkonklave, und wenn ſchon vielleicht damals 
noch nicht die Zahl fieben auch Bier als heilige 
Zahl angenommen wurde, fo war doch der Un⸗ 
terfchied zwifchen wählenden Hauptflimmen, Con⸗ 


fultationsfiimmen und Stimmen des Benfalle’ 


ſchon fo genau beftimmt, als bey ben Biſchoſ⸗ 
wahlen, 
Ta Se 
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So war alfo bey der auf Alterthum und neue 
beffere Einrichtungen. fih gründenden Macht Des 
Roͤmiſchen Biſchofs, da felbft die ganze Art der 
damaligen Aufflätung diefelbe begünftigte, da 
fi) in der Römifchen Hierarchie alles immer mehr 
zur fefteen zufammenhängendern Monarchie Bildes 
se, in Deutfchland hingegen die groffen Vaſallen 
fih immer mehr von der Abhängigkeit fosarbeites 
ten, fo war alfo nichts anders möglich, als daß die 
geiftliche Mache immer meßr über die weltliche 
ſiegte. Selbſt der mächtige Friedrich I. wie viel 
Muͤhe hatte er nicht, feine Deutſche Vafallen zu 
häufigen Zügen nach Italien zu bewegen, und 
Italien gehorchte dem mächtigften Kaifer nicht, 
wenn nicht jeder feiner Befehle von einer Armee 
unterſtuͤzt wurde. Wie viele dee Deutfchen Rit⸗ 
ger, deren Schwerbe vielleicht die Römer Gehors 
ſam gelehrt hätte, büßten in Paldftina ihr Leben 
ein? Die großen Wafallen zogen nach und nach 
alle Güter der leineren Herrn an fich, denn diefe, 
wenn fie nach Paldftina zogen, glaubten in Deutſch⸗ 
Sand feinen Fuß breit Landes mehr nöthig zu bas 
ben, Go vergröfferten ſich die mächtigen Herzoge 
in Deutſchland, die Macht des Kaifers nahm ims 
mer db, und unter allen Europdifchen Monarchen 
war doch er der einzige, ber den Pabft im Gehors 
ſam halten fonnte, | 


| Daher jene Beweiſe der tieffien Ernkedrigung, 

. welche felbft Friedrich I. von Alerander III. leiden 

mußte, daher die glüffichen Verſuche des Pabſts 

gegen England, wo einer ber weiſeſten Könige, 
Henrich I]. regierte, | oo. 
= = §. 13. 
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6. 1% 
Zemrich II. und Thomas Becket. 


Henrich IL Hatte mit eben fo viel Klugheit 
als Standhaftigkeit die Ufurpationen feines Kle⸗ 
rus , unter deffen Begünftigung ſich ehebem ein 


paar der Söhne Wilhelms des Eroberers unrechte 


mäßig in Beſiz des Reichs gefezt hatten, durch‘ 
Die weifeften Gefege einzufchtänfen geſucht. Er 


Prrüpfte das Wafallenverhältniß der großen Geifte 


lichen, von welchem diefe fih loszumachen ſuchten, 
arnaufföslich feſt, er unterwarf feine Geiſtlichkeit 


auch der weltlichen Gerichtsbarkeit , und verbot, ' 


um fie zu entwaffnen, daß jemals oßne fein Vor⸗ 
wiſſen Bann ausgefprochen werden durfte. Ein 

roßer Theil feines Entwurfs war ſchon ausges 
Führt, als Henrich felbft Durch verfehlte Wahl eis 
nes Erzbifchofs von Canterbury alle gute Wuͤr⸗ 


Lungen zernichtete, und eine Reihe der pruͤſendſten 


Truͤbſalen ſich zuzog. 
Henrich hatte einen Miniſter, Thomas Becket, 


der lange Zeit Mitgenoſſe aller feiner Vergnuͤgun⸗ 


zen und Vertrauter feines Herzens war; der Ins 

igfte , mollüftigfte Mann in ganz England, ei 
rechter Sohn der Freude: men foll Henrich zum 
Primaten von England machen als biefen‘, um 


voͤlliger Herr über die Kirche feines Reichs zu» 


bfeiben ? 


(höfliche Würde aus der Hand feines Kb: 

nigs empfieng, war ee mit einemmal völlig veräns 

dert. In Eifer und äußerer Gebaͤrde ein Heiliger, 
— T. ſtreng⸗ 


® 


An dem Tage, da Thomas die erzbis 1163 
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. Ein, fehanervollee Anblik, wenn ein ganzes 
Land mit dem Interdikt belegt wurde. Aller duf 
fere Gottesdienft mußte mit’ einemmal aufhören, 
die Altdre wurden entkleidet, alle Statüen ber 
Heiligen, alle Kreuze wurden zu Boden geworfen, 
keine Glocke. tönte mehr, Fein Sacrament wurde 
ausgetheilt, Fein Todter Fam auf die heilige Erde 
Des Gottesackers, er wurde ohne Gebet und Ge⸗ 
fang in unheiliges Land eingeſcharrt. Ehen wur⸗ 
den nicht vor dem Altar fondern in’ bem Todtens 
garten eingefegnet ; niemand durfte einander auf 
dee Straſſe grüffen, jeder Anblik follte verfündis 
gen , daß das ganze Land ein Land des Fluchs fey. 
Welchen unauslöfchlichtiefen Eindruf muß biefe 
Eeremonie auf ein Zeitalter‘ voll Aberglauben ges 
macht haben , welches den ganzen Gottesdienft in 
jene äuffere Ceremonien fezte ? Wie muß ein Volt 
feinen Regenten verflucht haben, der durch feine 
Sünden ein ganzes Sand um zeitliche und ewige 
Gluͤkſeligkeit brachte ? 


So war's möglich daß es Innocenz III. das 
Hin bringen‘ konnte, wohin es bisher noch fein 
Pabſt gebracht hatte, daß er von den Deutfchen 
Kaiſern wie von feinen Lehensleuten fprach , ober 
wie von Bifchöfen, deren Wuͤrdigkeit er erft ſorg⸗ 
faͤltig unterſuchen müßte, ebe er diefelbe in ihrer 
Wuͤrde beftätigen Fönnte, daß er das Königreich 
England bald an Frankreich verſchenkte, bald wies 
Der mit ſcheinbarer Barmherzigkeit feinem König 
gurüfgab, 

Gregor VD. hatte doch noch vor den Synoden 
einigen Reſpekt bezeugt, und feine Be Ne 

| eſetze 


..:- W.$ebie | ; 90: 


Seſetze durch einigen Synodalſchein zu heiligen 
geſucht. Innocenz DIL hielt im Jahre 1215. im 
Lateran eine große allgemeine Kirchenverſammlung, 
aber er achtete die verſammelte Biſchoͤfe nicht eins. 
mal einer ſcheinbaren Berarbfchlagung würdig, 
fie mußten gern oder ungern alles unterfchreiben, 
was er ihnen dietirte. Bisher war das Schwerdt 
nur gegen Muhammedaner und Juden gerichtet z. 
äßt wurde das Kreuz auch gegen Die Keßer geprer 
Digt, und da Graf Raimund von Touloufe bie 
freymuͤthige Albigenfer nah der Willtühr des 
MPabſts nicht verfolgen wollte, fo fehenfte der 
Pabſt feine Länder dem Grafen Simen von Monte 
fort, und gab jedem den zeitlichen und ewigen Fluch, 

— §. 14 

Entſtehung der Dominilaner und Franſriseaner. 


Nichts fehlte vollends — als Bettelmoͤnche 
und Inquiſition. Man lachte ſchon lang uͤber die 
eifrige orthodoxe Geiſtliche und Moͤnche, welchen 
ihre Orthodoxie und ihr Eifer ſo reichliche Nah⸗ 
rung und Kleider gaben, ſelbſt auch der Pabſt be⸗ 
ſchwerte ſich uͤber ſie, daß es ihnen kein Ernſt ſey 
Gottes Wort zu predigen und das Volk zu un⸗ 
terrichten, und gewöhnlich gaben die Anführer der 
mißvergnügten Partien ihre Armuth und ihre 
Bloͤſſe als den redendſten Beweis, wie aufrichtig 
"es ihnen einzig um Gottes Sache zu thun fey. 
Einen vornehmen Spanier Doͤminicus Guzmann 
rühree der Schaden Joſephs, ex warf feine Chors 
herenfleidung hinweg, zpg einen Bettlersrof an, 
bettelte fein Brod von Maus zu Haus, und pres 

on | | digte 
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jeder Laune des Pabfis fih zu empoͤren, aber der 


Moͤnch, deſſen ganzes Vermögen eine braune 


7 


F 


Kutte oder ein Bettelſak war, konnte nichts ver: 
lieren; er Bonnte troßen wie Diogenes in feines 
Tonne. | 


Dutch fie wuͤrkte der. Pabſt felbft auch auf die 


Aniverſitaͤten, welche ſich ſonſt bald als geſchloſ⸗ 


ſene privilegirte Geſellſchaften fühlen gelernt haͤt⸗ 
Aen, und bey der gluͤklichen Unabhängigkeit, wel⸗ 
‚he ihnen theils ihr Ruf, theils auch die ganze Art 
ihret Einfünfte verficherten, entfchloffene Gegner 
des: päbftlichen. Defpotismus geworden wären. 
Aber Bettelmoͤnche brangen fich in Die theologiſche 
und philofopbifche Fakultäten, widerfezten fich jes 
Dem einmüthigen Schluß, der gegen eine päbfilis 
che Ufurpation gefaßt werden follte, und beſchwu⸗ 
zen jede Fakultaͤtsſtatuten und jede Univerſitaͤts⸗ 


geſetze immer nur falva ordinis regula,, in welcher 


Gehorſam gegen den Pabſt immer mit begriffen war, 


Selbſt auch die Wiſſenſchaften, fuͤr welche 
doch ſonſt hie und da noch die Stiftung eines 


reuen Ordens und neuer Kloͤſter vortheilhaft war, 


litt durch dieſe neue Moͤnchsgattung in der erſten 
Zeit groſſen Schaden. Bey der raſtloſen Thaͤtig⸗ 
keit, womit fie fich überall eindrangen , aller Faͤ⸗ 
her bemeifterten, entſtund nicht.nur bey allen 
übrigen Orden eine Art von Muchlofigkeit, deren 


erſte Quelle zwar in dem eigenen. Zerfall eines 


jeden folchen Ordens lag, deren unbeilbare Ver⸗ 
Thlimmerung aber die unglükliche Thätigfeit Dies 
Beitelmoͤnche veranlaßte, fondern die M 

0 ſenſchaf⸗ 
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fenfchaften ſelbſt Titten auch eine Veraͤnderung, 
welche ben diefen neuen Lehrern unvermeidlich ers 
folgen mußte. Sie brachten ihr Ordensintereffe . 
in die Wiffenfchaften, und zu dem gewöhnlichen 
tehrersanfeben, deren Folgen für Diefes Zeitalter 
fchAdlich genug waren, Fam noch gewöhnlich die - 
Siebe zum Mitgliede des Ordens, deffen Ruf für 
Die Ehre ‚des ganzen fo vortheilhaft fchien, daß 
jeder feiner Ausfprüche orafelmäßig erhoben wur⸗ 
de, Daher kommen in diefem Zeitalter die dodto» _ 
res feraphici, angelici und irrefragabiles. Das 
Ger verlor ſich ganz die alte nicht ungeſchikte Schos 
laftif, Thomas von Aquino und Bonaventura 
wurden allmälig die Quellen der Tradition, auch 
mußte nothiwendig die ganze Scholaſtik in eine 
ungluͤkliche cafuiftifche Difputirfucht ausarten, je 
mehr man fich blos auf. diefe Quellen einfchränfte. 


- Weberhaupe mußte wohl felbft auch ſchon ber 
Moͤnchscharakter, wie er fich in Bettelorden bils 
dete, auf die Gelehrte diefer Orden Einfluß bas 
ben. Mehr als bey irgend einem andern Mönchse 
orden lag Fanatismus bey diefen zum runde, 
und führte zu der gereizteften Difputirfücht, des 
ren Folgen in der eigenen Gefchichte diefer Orden 
fich zeigten, und oft auch in den Bemühungen 
mancher gelehrten Männer derfelben fihrbar wur⸗ 
den, womit fie ungereimten Volksaberglauben, 
den einmal ihre Orden ergriffen, zur wiflenfchaftg 
lichpaſſenden Hypotheſe zu machen wußten. 
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Bifchöfe konnten ihn nicht zur Menſchlichkeit Ges 
wegen, er wurde endlich von dem erbigterten Volk 
todtgefchlagen, aber fein Tod Fonnte den einmal 
. gemachten Anfang, daB man in Deutfchland das 
Verfahren des füdlichen Frankreichs nachahmte, 
nicht völlig verhindern. Der Erzbifchof von Bre⸗ 
men ließ gegen feine Stedinger Bauren als Ke⸗ 
tzer das Kreuz prebigen, weil fie ihm und dem Bis 
ſchof von Minden den Zebenten nicht geben wolls 
zen. Die Schwäbifchen Bauren bey Halle hat: 
sen Ähnliches Schikfal , und Kaifer Sriederich IL 
der wegen feiner eigenen Händel mit ben Päbften 
nicht orthodox genug erfcheinen konnte, bewaffnete 
den Eifer der Geiftlichen mit Reichsgefeßen , wel: 
ehe leider bis auf Luthers Zeiten herab würften, 


So würfte alles von auffen und von innen. 
gleichſam auf den einzigen Punkt bin, dem Pabft 
die unabhängigfte Oberherrfchaft über Kirche und 
Staat zu verfchaffen, und fein Regierungsrecht 
über alle einzelne Meiche der Chriſtenheit ſelbſt 
in die Verfaffung dieſer Meiche zu verweben. 
Schwerlich war irgend auch ein Zeitpunfe nach 
- dem ganzen politifchen Synchroniſmus fo geſchikt, 
als die Mitte des drenzehnten Jahrhunderts. In 
Italien genoß der Pabft in Beziehung auf welt 
liche Herrſchaft / alle Vortheile des Anfangs, wel⸗ 
‚hen Sunocenz III: gemacht hatte, einen Kirchen⸗ 
flaat zu bilden, und gegen die Verſuche Friedrichs 
A. wenn diefem überhaupt nicht allgemeiner Haß 
der Jtaliäner entgegen geweſen wäre, fand er ims 
mer in dem Bunde der Lombardifchen Städte ei⸗ 
nen bereitwilligen Alliirten, beffen damalige ie 
aifer 
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= dieſe ganze neue Anſtalt mit dem alten 
„= \lefia non fitit fänguiriem zu vereinte 
oo 5 war ſchwer zu fagen. ‘Geduld, ſag⸗ 
2a * Gabe der etſten Kirche geweſen, 


u 7 Alter gefommen , mäfje fie def 


BG "zeigen. Gie glaubten fich 
N 4, 9 fe den Kiper gewöhnlich 
Du ae 4 ſondern die Vollziehung 
BUNG ‚ aber die Obrigkeit war 
u „abet ge 
.ı thte Anklage in erequirerl. 
des Heifigen Auguftin, daß der 
* Oonatiſten wegen ihres unbeugſamen 
aſinnes der Erbſchaft und aller Beſitzungen 
anfaͤhig erklaͤrt habe, ſtund zum Ungluͤk in Gra⸗ 
tians Decret, was dort blos von den Donatiſten 
geſagt war, wurde auf alle Ketzer uͤbergetragen. 
Der Proceß, nad) welchem man mit dieſen Uns 


glüflichen verfußr, war. gerad das Gegenfpiel‘ 


Kon aller fonft menfchlichen Gerechtigkeit, es war 
als ob fich die Kirche nicht nach den Regeln des 
gemeinen Menfchenverftands zu richten haͤtte. 


Bon denen, welche in Deutſchland Domini⸗ 
caneringuifition in dieſem Zeitalter einzuführen 
verſucht Haben, ift der verrufenfte der Beichtva⸗ 
ter der Landgraͤfin Eliſabeth von Thüringen, 
. Ronrad von Marburg. In einem’ tande, wo 


bisher zu wenig Licht und zu wenig Thätigkeit war, . 


als Daß wohl Keber hätten entftehen koͤnnen, ent⸗ 
defte er unter Adel und Volk mit einemmal gans 


je Schaaren folder Ungluͤklichen, Edelleure, 


Bauren, Geiftliche, Mörche , nichts war vor 
Bischöfe 


ihm ſicher, ſelbſt die Ermabnungen der deutfchen 
N . j 2 
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Arſprung der Inauifitione -— — 
Der Orden bes heil, Dominicus befam ſchon 
ſebzehn Jahre nach feiner Stiftung noch einen 
Sefondern Auftrag, der nach der Denkart bes Das 
maligen Zeitalters mit feinee Lehrers und Predis 
gerpflicht zufammenbängend zu fenn ſchien. Wenn 
der heilige Eiferer und feine Gehuͤlfen ausgegans 
gen waren, Keber zu befehren, mit Ermahnuns 
Sen und Beweiſen gegen die halsftarrige nicht fers 
rig wurden, fo zeigten fie es der weltlichen Obrigs 
keit des Orts an, welche ſchon feit dem Jahr 1226. 
ſtrenge koͤnigliche Edikte vor fich Batte, nach wel⸗ 
chen fie verfahren follte Doch bald war diefer 
Weg zu langweilig, und bey der Mildigfeit: der 
gaten gegen. die Ketzer unbrauchbar, man fezte 
deshalb in den vornehmften Städten des füdlichen 
Frankreichs ein eigene Inquiſitionskollegkum nie⸗ 
Der, das aus einem Prälaten und drey weltlichen 
Perſonen beftund, das aber eben fo wenig nach 
Aller Erwartung von Strenge feine Pflicht erfülls 
te, daß endlich Gregor IX. im Jahr 1233. Ke⸗ 
Berinquifition und Predigerpflicht unmittelbar mit 
einander verfnüpfte, 


Er difpenfirte Die Bifchöfe ganz von der Sorg⸗ 
falt die Keßer aufzufpäpen, fezte Dominicaner, 
And überließ die ganze Art des Verfahrens, ohne 
ihnen ſelbſt hieruͤber beſtimmte Vorſchriften mit⸗ 
zutheilen, der eigenen ſinnreichen frommen Grau⸗ 
ſamkeit derſelben. Peter Cellani und Wilhelm 
Arnald waren die zwey erſte Ketzerrichter, welche 
nach dieſer Verordnung geſezt wurden. 


ie 
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Wie dieſe ganze neue Anſtalt mit dem alten 
Kanon Ecalefia non ſitit ſanguinem zu vereini⸗ 


pen ſeyn follte, war ſchwer zu ſagen. "Geduld, fags . 


en fie, feh die. Gabe Ber eifteh Kirche geivefen , 
nun fie zu veiferem Alter gefommen , mäüffe fie def 
Kindern den Ernft zeigen. Gie glaubten fich 
Damit zu fhüßen, daß fie den Keßer gewöhnlich 
nicht felbft verbrannten, ſondern die Vollziehung 
der Obrigkeit überlieffen,, aber die Obrigkeit war 
Doch verbunden, auf ibte Anklage in exequireti. 


Die Nachricht des heiligen Auguſtin, daß der 


Kaiſer die Donatiſten wegen ihres unbeugſamen 
Eigenſinnes der Erbſchaft und aller Beſitzungen 
unfaͤhig erklaͤrt habe, ſtund zum Ungluͤk in Gra⸗ 
tians Decret, was dort blos von den Donatiſten 
geſagt war, wurde auf alle Ketzer uͤbergetragen. 
Der Proceß, nach welchem man mit dieſen Uns 


gluͤklichen verfuhr, war gerad das Gegenſpiel 


- Bon aller fonft menfchlihen Gerechtigkeit, es war 
als ob fich die Kirche nicht nach den Regeln des 
gemeinen Menfchenverflands zu richten haͤtte. 


Von denen, welche in Deutſchland Domints 


canerinquifition in dieſem Zeitalter einzuführen 


verſucht haben, ift der verrufenfte der Beichtva⸗ 
ter der Landgraͤfin Eliſabeth von Thüringen, 
. Ronrad von Marburd. In einem’tande, wo 


bisher zu wenig Licht und zu wenig Thätigkeit war, | 


als daß wohl Keßer hätten entftehen Fönnen, ents 
dekte er unter Ydel und Volk mit einemmal gans 
ze Schaaren folcher Ungluͤklichen, ' Edelleute, 
Bauren, Geiftliche, —— ‚ nichts war vor 
ihm ficher, feld die Ermahningen der deurfchen 
oo : 42 Biſchoͤfe 
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Bifchöfe konnten ihn nicht zur Menſchlichkeit bes 
‚wegen, er wurde endlich von dem erbigterten Volk 
todtgefchlagen, aber fein Tod Fonnte den einmal 
. gemachten Anfang, dag man in Deutfchland das 
Verfahren des füdlichen Frankreichs nachahmte, 
nicht völlig verhindern. Der Erzbifchof von Bre⸗ 
men ließ gegen feine Stedinger Bauren als Kes 
Ger das Kreuz predigen, weil fie ihm und dem Bis 
{hof von Minden ven Zebenten nicht geben wolls 
zen. Die Schwäbifchen Bauren bey Halle hats 
sen Ähnliches Schiffal , und Kaifer Sriederich IL 
der wegen feiner eigenen Händel mit den Päbften 
nicht -orthodor genug erfcheinen konnte, bewaffnete 
den Eifer der Geiftlichen mit Reichsgefeßen , wel; 
che leider bis auf Luthers Zeiten herab wuͤrkten. 


So wuͤrkte alles von auffen und von innen 
gleichſam auf den einzigen Punkt bin, dem Pabft 
die unabhängigfte Oberherrfchaft über Kirche und 
Staat zu verfchaffen, und fein Megierungsrecht 
über alle einzelne Meiche der Chriftenheit ſelbſt 
in die Verfaſſung dieſer Meiche zu verweben. 
.Schwerli war irgend auch ein Zeitpunkt nach 
- dem ganzen politifchen Synchroniſmus fo gefchift, 
als die Mitte des dreyjehuten Jahrhunderts. In 
Italien genoß der Pabft in Beziehung auf welt: 
liche Herrſchaft alle Vortheile des Anfangs, wel⸗ 
chen Innocenz III: gemacht hatte, einen Kirchen⸗ 
flaat zu bilden, und gegen die Verſuche Friedrichs 
‚DH. wenn diefem überhaupt nicht allgemeiner Haß 
der Jtaliäner entgegen gewefen wäre, fand er ims 
mer in dem Bunde der $ombardifchen Städte ei: 
nen bereitwilligen Alliirten, deffen bamalige Trac 
| aifer 
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Kaiſer Friebeich nicht einmal fo weit ſchwaͤchen 
Fonnte, als ehedem fein Großvater getban.- Ohne⸗ 
dies hatte mit Friedrichs Tode bie gone ‚den Paͤb⸗ 
ten oft fo furchtbar gewordene Macht des Staus 
fchen Haufes ein Ende, denn achtzehn Jahre 
nach Friedrichs II. Tode ftarb fein Enfel, der 
einzig übrige des ganzen Hauſes, nach dem Gut⸗ 
achten des Pabfts zu Neapel durch die Hand des 


Henkers. In Denutfchland war nach dem Zerfall - 


des Staufifchen Haufes, befonders bey den ents 
ſtandenen zwiftigen Koͤnigswahlen, auf Tange 
Zeit bin Feine Macht da, deren Furcht oder Uns 
kernehmungen zum Schuße der deutfchen Kirche 
‚Hätte dienen können, Die Wittelsbacher, wel 
chen die Tezten Ueberreſte der Staufifcyen Güter 
ugefallen , ſchwaͤchten fich wie die Welfen und 
feanier, durch Theilungen und innerliche Fehden. 
Die Habsburger traten erft fünf Sabre nach jes 
nem traurigen Ende des lezten Staufers in ihre 


glänzende Periode, und Frömmigkeit war dee 


% 


Charakter ihres Haufes, deſſen gleichförmig forts | 


gehendes Emporfommen oßnedies mie "bey allen 
uͤbrigen Fürftenhäufern fchon bey den Enkeln Rus 
bolfs von Habsburg zwey Jahrhunderte lang durch 


Zpeilungen gehindert wurde, s 


In $England und Frankreich fanden ſich 
ein paar Regierungen, welche fuͤr den uͤbrigen 
Zuſtand von Europa zum Voribeil des Pabſts 


‚Hortreflich ſich fhiften. In England war auf” 
ben päbftlichen Vaſallen Johann ohne Land fein 


ſchwacher Prinz Henrich III. gefolgt , deffen drey⸗ 
. Anbfünfzigjäßrige Kegkrung ganz jener — 
3 ort⸗ 
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ſorthaurender politiſcher Schwäche war, in meh 
em die Paͤbſte von jeber am ficherften wuͤrken 
konnten. $udwig IX. der Heilige forgte zwar in 

Frankreich durch ‚mehrere weiſe Gefege für die 
fichegere Gruͤndung ber Eöniglichen Gewalt, fü 
die Unaphängigkeie und Ruhe feiner Kirche und 
für die befiere Verfaſſung berfelben, aber zwen 
unglüffiche Kreuzzuͤge verhinderten ihn, einen Plan 
durchzufuͤhren, deſſen Grundfinien er blog zeigte „ 
und nie iſt es wohl überhaupt noch ein König der 
Zeilige gewefen, der Staat und Kirche ins rechte 
Verhaͤltniß gefezt, und Durch planmäßigausgeführte 
Veranftaleungen die Kirche feines Reichs von dev 
- Römifchen Abhängigkeit zu befreyen gewußt. 

So ‚gefihert war demnach Roms Hierarchie 
in der lezten Hälfte des drengehnten Sahrhundertg 
nach allen aͤuſſern Verhaͤltniſſen, aber wie hey 
allen Regierungen, deren Wohlſtand doch immer 
mehr auf perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen als blos auf in⸗ 
nern Einrichtungen beruht, der Zeitpunkt des Zer⸗ 
falls mit dem Zeitpunkt des hoͤchſtens Flors uns 
mittelbar zufammengränzt, fo folgten unmittelbar 
auf dieſe Herrliche hierarchiſche Einrichtungen 
Mißhandlung des Pabſt Bonifacius und 
+ ftebzigiährige Gefangenfchaft des heiligen 

Daters in Stanfreich. u 
. $. 16 9 " ü 
Gefchichte der Händel Philiyps des ſchoͤnen mit Bonifaz VII. 

Pabſt Bonifaz VII., gemwaltchätig oßne pos 

litiſche Einſicht, und mehr von $eidenfchaft als von 


planmäßigem Ehrgeiz, hatte mit dem Antritt feig 
ner 
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er Regierung gegen Köhig Philipp IV. von Frank⸗ 
zeich einen Krieg erklaͤrt, deſſen Urſache vielleicht 
mehr in kleinen Geſchichten zu ſuchen iſt, welche 
ber Pabſt vier Jahre vorher als paͤbſtlicher Legad 
in Frankreich gehabt hat, denn in Veranlaſſungen,. 
welche Philipp gegeben, oder der Pabſt Wuͤrde⸗ 
halber nehmen muͤſſen. 


Um die Koſten eines mit England eniflandenen 
Kriegs zu beſtreiten, foderte König Philipp Steu⸗ 
ren aud) von feiner Geiftlichfeit , deren vermeynte - 
Smmunitätsrechte Bonifacius unaufgefodert durch 
eine Bulle ſchuͤtzen will, die noch fchonend gegen 
den König feyn fell, teil fie des Königs Namen 
nicht nennt, fondern nur unbeflimmt alle Be} 
ſteurung der Geiftlichkeit verbietet. König Phi⸗ | 
Tipp antwortete diefer Bulle ſogleich Durch Befeh⸗ 
Te, welche nach eben derfelben fcheinbarfchonenden 
Politik abgefaßt waren, und nannte bey feinem 
Verbot, Geld auffer Lands zu ſchicken, Rom nicht 
ausdruͤklich, aber unter einem allgemeinen Verbot 
war Doch auch Rom mit begriffen, 


So wechfelten die erfte Stoͤſſe und Gegens . 
ftöffe, aber nachdem beide Theile fich gegen eins 
ander verfucht, fo entfiund ein Eurzer Friede, zu 
welchem offenbar der Pabft den Weg gebahnt, 
den aber offenbar auch der Pabſt felbjt abs 
fichtlich wieder zu brechen anfieng, als ob im 
ibm wieder erwacht wäre, mas er blos auf einige 
Zeit unterbrüft hatte. Den Anfang machte die 
Mißhandlung bes päbftlichen Legaten, des Biſchof 
von Pamiers, bie zwar nicht unverdiente Strafe 
ber unbe diefeg Malaten war, aber vom 
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Bonifaeius fo hoch empfunden wurde, wie mar 
nur Beleidigungen eines gefannten Feindes auf⸗ 
nimmt. Zwiſchen Pabft und König entftund eine 
Naorreſpondenz, welche weit unter der Würbe von 
beiden war, und von der Geite des Pabfis die 
ungemeffenfte Pabftfoderungen enthielt, von ber 
Seite des Königs in recht profane und den Roͤmt⸗ 
ſchen Biſchof entweißende Ausdrücke ausbrach. 
Bonifacius fehrieb von völliger Immunitaͤt der 
Geiftlichkeit von aller weltlichen Regierung, behans 
delte die Franzoͤſiſche Kirche, deren ‚Bifchöfe für 
ben König fich erflärt hatten, als eine wahnfinnige 
Tochter, ſprach von der päbftlichen Machtvollkom⸗ 
menheit in Abfegung der Könige; Philipp fchrieh 
in ſolchen gefuchtharten, beleidigenden Ausdrücken, 
- and feste fo Fühn jeden Wohlſtand ben feit, als ob 
er jedes Mittel einer fünftigen Wiedervereinigung 
zernichten wollte. Offenbar wollte er auch mit dies 
ſem Pabft nie mehr Friede fchlieffen, wie vollends 
Piin lezter Schritt bewies, daß er feinen Kanzler 

 Mogarer mit Geld nach Italien fchikte, ein kleines 
Korps dafeldft zu werben, und ihm den Pabft uns 
ter Beyſtand ber Kolonnen zu liefern. Bonifacius, 
nachdem er zu Anagni die perfönlichhärteften Bes 
Veidigungen von biefem Geſandten Philipps erlitten, 
ſtirbt in der aͤuſſerſten Erbitterung. | 


§. 17. 
Innere Streitigkeiten der Franciſcaner. 


Niemand hatte auf eine ſolche Veränderung, 


die ſo ſchnell und gerad im Zeitpunkt des hoͤchſten 


paͤbſtlichen Flors ſich ereignete, mehr Sorbereiter, 


als 
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als gerab die größten Lieblinge des Pabſts, die 
Franciſcaner. Kaum war der Orden acht Jahr 
ale, fo fieng fhon ein großer Theil der Mönde . 
an, allerhand Auslegungen der Regel zu machen, 
und mit einem gefährlichen deutlenden Scharffinn 
nicht mehr auf den Buchſtaben der Kegel fondern 
auf den Geift berfelben feßen zu wollen. rang 
Hatte befohfen, nur fo viel zu betteln, als fich niche 
Durch Arbeit verdienen laſſe. Seine Mönche tha⸗ 
ten nun aber in allmeg gar nichts als betteln. 
Franz hatte alle Erflärungen feiner Regel auf das 
nachdruͤklichſte verboten: fo machten fie alfo Gloſ⸗ 
fen darüber, denn von Stoffen hatte Franz na? 
mentlich nichts gefagt. Mach den deutlichen Word 
ten der Regel follten weder einzelne Mönche, noch 
Das ganze Klofter, noch der ganze Orden etwas 
eignes haben: ehe aber. acht Fahre vergangen was 
zen hatten fie fhon die Diftinftion erfunden, 
das Eigenthum aller dee: Sachen, welche fie braus 
chen wollten, gehöre dem heiligen Stußl , aber 
ihnen fen die Nuznieſſung. So Hätten. fie ſich 
bald fo viel ſchenken laſſen koͤnnen, als Benedikti⸗ 
ner , bald fo herrlich gelebt als alle übrige Moͤn⸗ 
che und immer verfichert, fie feyen bettelarm, das 
Eigentum aller ihrer ausgebreiteten Beſitzungen 
gehöre ben Pabſt. Mit diefen fleifchlichen Exe⸗ 
gefen war ein großer Theil der Mönche felbft gar 
nicht zufrieden, fie wollten die Strenge des Franz 
yon Apifi benbehalten wifen: aber Pabſt Innocenz 
IV. fprach im Jahr 1245. für die wolluͤſtigere 
Partie. | 

Königreiche ab⸗ und zufprechen, Kaifer ercoms 
municiren und ganze Länder mit dem Interdikt 

Us belegen, _ 
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belegen, dies kynnte damals der Pabſt ohne alle 
Schwierigkeit un: aber über eine nenerfundene 
Diſtinktion der Franeifcaner zw ensfcheiden, lag 
guffer den Gränzen feiner Macht, Die Spirituas 
len widerſezten fih mit dem größten Eifer, fir hats 
ten im Jahr 1247. das Gluͤk einen Ordensgeneral 
von ihren Gefinnungen , Johann von Parma, zu 
befommen, der es unternahm, dem päbfllichen 
Befehl gerad zuwider, den ganzen Orden zu veforg 
miren. Der Pabſt wiederholte feinen 
7269 Befehl, die flrengen Franciſcaner erneuers 
ten auf einer Ordensverſammlung ihren Wi⸗ 
derſpruch, uud ihre Erbitterung wuchs noch durch 
theologiſchapokalyptiſche Streitigkeiten, | 


Schon lang und noch eb die Welt einen Frans 
eifcaner ſah, cireulirten in Italien Proppezeyunz 
gen eines gemiflen Abt Joachims, die wie mel 
fiens alle folhe Weiffagungen voll Klagen über 
gegenwärtige Zeiten und. voll fehöner Hoffnungen 
auf die Zukunft waren. Drey große Perioden 
ſeyen für die Welt beſtimmt: bie zwey erſtern, 
noch fehr mangelhaft und unvolltommen, die Res 
sterungsperiode des Waters und des Sohns; die 
Dritte, im welcher der: heilige Geift vegieren werde, 
fey viel herrlicher „ und frey von allen den druͤcken⸗ 
den Laſten, unter welchen fie ißt feufzen müßten, 
Die römifche Kirche fen das Babel, das erft noch 
zerftört werden müfle, und ihr Fall, der bald bevors 
ftebe, fen der Anfang der heiligen Geifts Periode, 

Da die Paͤbſte nicht nach dem Sinne ber firens 

een Franciſcaner fprachen , fo ergriffen dieſe die 
rophezenhung bes Abts Seachims, ſchilderten 
| es 
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es als die lezte Muth des antichriſtlichen Thiers, 
daß man den Franeiſcaner nicht arm ſeyn laſſen 
wolle, fanden in ihrem heiligen Franz von Aßiſt 
den apokalyptiſchen Engel, der ein neues Evan⸗ 
gelium, dag iſt, die Franciſcanerregel yerkuͤndi⸗ 
gend, mitten. durch den Himmel fliege. Einen 
Der ſtrengen Franciſcanermoͤnche fchrieb eine Eins 
Leitung in diefe Weiſſagungen des; Abt Joachims, 
welche noch fanatifcher mar, als Joachims Pros 
phezeybung felbft. -. Vorher hatte man den beiligere 
Franz dem Herrn Ehrifip nur an die Seite geſezt, 
aber Gerhard in feiner Introduktion propbezenbte, 
daß das Evangelium: Chriſti nur noch bis aufdas 
abr 1260 halten koͤnne, alsdenn werde das voll⸗ 
kommenere Evangelium des Franz von Afifi einge⸗ 
führt werden, ‚und Die Appflel des neueren Evans 
geliums ſeyen big firengere Francifcaner, 


Des Pabfts wurde in allen biefen apokalypti⸗ 
fehen Kommentarien gar nicht ehrenvoll gedacht. 
und fo oft wieder eine Beſtaͤtigung der gelindern 
Exegeſe von Rom am, fo fanden die firengere 
Franciſcaner wieder ein neues Kennzeichen, daß 
der Pabſt beftia apocalyptica y. 


- Die Inquiſition wuͤthete gegen hiefe Spiritua⸗ 
len, und dem SDominicaner, war es eine berzliche 
Freude, ‚fo manchen Franciſcaner den Scheiters 
haufen befteigen laſſen zu koͤnnen, Aber aus dem 
Blut dieſer Märtyrer entfprang immer-eine neue 


Phoͤnixbrut: und bie Päbfte erfuhren, dag Könls 


ge durch den Bann erfchröft, aber nicht Fanqtiker 
Aderwunden werben Fönnen, \ 6 
| | v 
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eh der Biſchof todt wat, ſchikte de eine Bulle , 
Daß er auf diefen Fall einen Mann im Herzen ha⸗ 
be, bey tbelchem die Kicche recht wohl verforge 
feyn würde, fie follten alfo nicht wählen, es ſey 
ſchon vorlaͤufig dafür gefürgt.. So zärtlichbeforgt. 
waren fie arifangs nur bie und da für einzelne 
Bisthuͤmer oder andere anfehnliche große Stellen; 

endlich reſervirten fe fh ganze Klaffen von Benefts 
eien, ſchikten den Mann, nicht einmal an Ort und 

Stelle Bin; fondern conferieten die reichſte Bi⸗ 

fchofsftellen ihren Kardinälen und diefen mußten 

die Einkünfte nad) Avignon gefchift werden. Bis; 

thuͤmer und Abrenen; und was irgend anfehnliche 

geiſtliche Stellen waren, wurden zu Avignon vers 

auctionirt, und weil ber Erlös doch noch nicht hin⸗ 

xeichettd: war, alle Bedürfniffe des glänzenden 

päbftlichen Hofs zu beftreiten, fo bat fich der 

Pabſt einen Theil der Einfünfte ber vacirenden 

geiftlichen Stellen aus. Jeder, den der Pabft zu 

. kirter Stelle beförderte, Bonnte Boch nicht viel das 

zegen einwenden, wenn et ein halb Jahr oder ein 

ah umfonft dienen, und’ die Einkünfte diefer 

Zeit dem Pabſt laſſen ſollte. 


Die Klagen über den paͤbſtlichen Hof und 
das Uergerniß an den Sitten defjelben wurde von 
Diefer Zeit an allgemein, Der Pabſt hatte itzt 
nicht mehr blos die Fürften gegen ſich, fondern 
die Geiſtlichkeit Flagte und wuͤnſchte ſich die Hülfe 
der Fuͤrſten, um folcher Bedruͤckungen los zu 
werden, Die Kirchen wurden wegen den ſchwe⸗ 
ren päbftlichen Tributen verfchulder, Die Furze 
Regierung eines: manchen Biſchofs reichte Pi 
v 


i . 
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daß die Gewalt des Roͤmiſchen Wifchofs, 
= 1 fcheinbarfortgehenden Vergröfferungen, 
4 m biefer willen abnehmen mußte, 


engen wegen der Abweſenheit des 
3 tliche Beſitzungen des Pabſts 
en, zu Rom erhoben ſich por 
„eichen der Traum aufftieg, Rom 
„„uptftadet der. Welt werden zu laffen.. 
„genftaat wimmelte es von Pleinen Tyran⸗ 
ſo einzelne Städte und Diftrifte an fich riffen, 
und man fehifte dem Pabſt kein Geld nach Avis 
gnon, ber fih alfo neue Quellen täglicher Eins 


Fünfte eröffnen mußte. / 





Daher Famen in diefem Zeitalter fo viel neue - 
Erfindungen von welchen alle weber Gregor VIL 
noch Innocenz II. gewußt hatten. Der Pabft 
empfabl bisweilen einen feiner treuen Diener zu 
‚einer Stelle in ein Kapitel oder auch feldft bey 
der Bifhofswahl: auf fo vornehme Empfehluns 
gen wurde geachtet, befonders wenn fonft Feine 
Schwierigkeit eintrat. Aus der Einpfehlung und 
Bitte wurde bald ein Befehl, und der Pabſt ſchikte 
endlich ohne weitere Anfrage den Dann, den das 
Kapitel zu feinem Bifchof nehmen follte, Die 
Kapitel waren oft eilfertig genug, ehe nach) 
Avignon die Nachricht von dem Tode des vorigen 
Biſchofs Fam, zugleich auch die Nachricht von 
der Wahl des neuen zu uͤberſchicken, fo war alfo 
der Pabſt überrafcht und außer Stand gefezt, feir 
ne Kandidaten zu produciren. Doch auch hier 


wußte fich der ſinnreiche Bifchof zu helfen 
’ . =... eß 


N) 
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eh der Bifchof todt wat, ſchikte er eine Bulle, 
Daß er auf diefen Fall einen Mann im Herzen Ba: 
be, bey tbelchem die Kicche recht wohl verforge 
ſeyn würde, fie follten alfo nicht wählen, es fey 
ſchon vorlätfig dafür geförgt.. So zärtlichbeforgt 
waren fie anfangs nur bie und da für einzelne 
Bisthuͤmer oder andere anfehnlihe große Stellen; 
endlich reſervirten find ganze Klaffen von Benefts 
eien, ſchikten den Mann; nicht einmal an Ort und 
Stelle hin, ſondern conferieten die reichfte Bir 
ſchofsſtellen ihren Kardihälen und diefen mußten 
die Einkünfte nach Avignon gefchikt werden. Bis⸗ 
thuͤmer und Abteyen, und was irgend anfehnliche 
geiftliche Stellen waren, wurden zu Avignon vers 
auctionirt, und weil der Erlös doch noch nicht bins 
xreichend war, alle Bedürfniffe des “glänzenden 
ꝓaͤbſtlichen Hofs zu beftreiten, fo bat fich der 
Pabſt einen Theil der Einkünfte der vacirenden 


geiſtlichen Stellen aus. Jeder, den der Pabft zu 
Liner Stelle beförderte, konnté Boch nicht viel das 
J Er einwenden, wenn et ein Halb Jabhr oder ein 


Jahr umfonft dienen, und’ die Einkünfte diefer 
Zeit dern Pabſt laſſen follte, 


Die: Klagen über den päbftlichen Hof und 
Das Aergerniß an den Sitten defjelben wurde von 
Diejer Zeit an allgemein, Der Pabft hatte itzt 
nicht mehr blos die Fürften gegen fih , fondern 
die Geiftlichkeit klagte und wuͤnſchte fich die Hülfe 
der Fürften ; um folcher Bedruͤckungen los zu 
werden, Die Kirchen wurden wegen ben ſchwe⸗ 
ren päbftlichen Tributen verfchulder, ‘Die furze 


Regierung eines: manchen Biſchofs reichte ri 
| | v 
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ſo weit, um die Gelder zu gewinnen, welche er 
zu Ausfertigung der paͤbſtlichen Couficmation und 

ı Erhaltung des Palliums' bezahlen mußte, 
—— erhielten die wichtigſte Biſchofsſtellen, 
Die Gelder giengen auſſer Lands, und wenn der 
Biſchof nicht zugegen war, ſo haͤuften ſich Zaͤn⸗ 
kereyen und Streitigkeiten ohne Ende, 


§. 19. 


Deutſchlands Schikſal iſt aber doch faſt das un⸗ 
gluͤklichſte waͤhrend dieſer Avignoniſchen Perio⸗ 
de. er Pabſt war Sklave des Koͤnigs von 
Frankreich, und mußte nach deſſen Gefallen mit 
dem Bannſtrahle fpielen. Da der König von 
Frankreich das deurfche Reich gern für fich oder 
feinen Bruder gehabt hätte, fo mußte der Pabft 
den Kaifer Ludwig den Baier in den Bann thun, 
sind durfte fi) Durch die tieffte Eeniedrigung des 


weichmuͤthigen Ludwigs zur Abfolution nicht bes 


wegen laffen. ‘Die, ganze deutſche Kirche gerierß: 
Durch das Interdikt in die größte Verwirrung, dee 
beilige Vater durfte doch das Interdikt nicht aufs 
heben, denn Philipps Machfolger drohten, dem ' 
zweyten Alt der Bonifaciufifchen Tragödie fpies 
Ten zu laffen. Die Deutfche bewiefen zwar, daß 
endlich auch die Gedult des Geduldigften ermübden 
koͤnne: fie faßten einen feierlichen Reichsſchluß,, 
Daß ein deutſcher König um deutfcher König zu 
ſeyn, nicht erſt der päbftfichen Konfirmation noͤ⸗ 
thig habe, ſondern allein vermoͤg der Wahl der 
Ehurfürften als König gelte. Ludwig hatte ein 
Paar Schriftfteller-auf feiner Seite, welche recht 
Männlich feine Sache vortheidigten, und die ſtren⸗ 
> | geren 


x \ , 
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eren Franciſcaner, welche befonders über Johann 
KEIN mißvergnügt waren, erhielten das Volk bey 
Das Volk nicht fo Fang in der ihm unnatürlichen 
tage der Gefinnungen erhalten koͤnnten, als die 
Fran zoͤſiſche Hofkabale erfoderte, bald wurde daf: 
felbe dureh Intereſſe, bald durch erregtes- irriges 
Gewiſſen aufs neue zum Anhänger des Pabſts. 
Was vermag. nicht ein religiöfer Hang , der uns 
mit den erften Jahren der Erziehung beygebrache 


worden, und bes durch Gegenftände die uns ber | 


fländig umgeben, verftärft wird. Man mußte 
in ganz Deurfchland, ‚daß die päbftliche Ercommu; 
nication blos Werk des Königs von Frankreich fey, 
der Deutfchland zu Grund zu richten, Italien von 


Deutſchland abzureiffen fuchte : die Erzählung 


von der Lebensart der Päbfte in Avignon war 
nicht nur unter den Groffen befannt, fondern fo gar 
Volksſage, und’ es war unerhört, daß fih Johann 
XXI. nicht einmal fo weit herabließ, feine Ercoms 
munication dem Kaifer Fund zu thun, fondern dies 
felbe blos an den Kirchthüren zu Avignon anfchlar 
gen ließ. Siebenmalige Gefandefchaften Ludmigs 
nad) Avignon waren fruchtlos, und doch hatte 


der päbftliche Bann in Deutſchland Folgen, wels - 


che ſelbſt auch ein entfchloßnerer Kaifer als Ludwig 
war, nicht würde haben verhindern Fönnen, 


$. 20, 
Pifanifche und Eofiniger Synode, 
. 1377 Da man fich endlich dem gluͤklichen Zeit: 


punkt nahe fab, daß der Pabſt wieder ber 
WB — ſtaͤndig 


gutem Willen, aber es war, als ob die Moͤnche 
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ſtaͤndig in. Rom bleiben wuͤrde ſo entſtund eine 
zwiſtige Pabſtwahl, welche der Welt: erſt zwey 


Paͤbſte ſchenkte, und das einzig wuͤrkſam ſcheinende 


Huͤlfsmittel, das man verſuchte, wurde die Mutter 


eines dritten. Einer dieſer Paͤbſte blieb gewoͤbhnlich 
in Italien, der andere war in Frankreich, und ein 


dritter verkroch ſich endlich in einen Winkel von 
Spanien. - Ein Pabſt that den andern in Bann; 
wen ber eine Pabft fegnete, dem fluchte der andere, 
Die Menfchen wurden endlihzu der Einſicht gezwun⸗ 
gen, daß Segen und Fluch eines Pabfts Feine be⸗ 
fondere Kraft haben müfle. Aber mer follte. ſich 


Des Zuftandes der Kirche annehmen? Die. Unts 


‚serfitäten und befonders Paris: machte den Paͤb⸗ 
ften die beingentfe Vorſtellungen, durch Refignas- 
irche den Frieden zu ſchenken; aber- 
wie wenige Menſchen ſind ſo edel, um des Frie⸗ 


tionen der 


dens willen eine Krone aufzuopfern. Man ſuchte 
die alte laͤngſt vergeſſene Lehre von den Univerſal⸗ 
ſynoden und ihrem Anſehn wieder hervor, und 


zu, eine ſolche Synode auszuſchreiben. 


die Univerſitaͤten ſprachen ben Kardinaͤlen das Recht 


Die erſte dieſer Synoden war die Piſaniſche 
vom Jahr 1409. doch gerad dieſe gab der Welt 


den dritten Pabſt, ohne daß fie die zwey Paͤbſte, 
von welchen die Chriſtenbeit ſchon verwuͤſtet wur⸗ 


be, zernichten konnte. Mit der Reformation der. 
ſchroͤllichen Mißbraͤuche, welche ſich nach allge⸗ 


meinem Geſtaͤndniß bey der groſſen und kleinen - 


Geiftlichfeit eingefchlichen hatten , Hlich es wieder 
bey dem Alten: e8 war zu viel Verläugnung von 
dem neuerwäßlten Pabſt gefodert, daß er fich ſelbſt 
das Aug ausreiſſen fol 


Sönf u 
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Fuͤnf Jahre nach der Pifaner Synode, kam 
die geöffere ‚und angeſehenere zu Coſtnitz Durch 
Kaifer Sigismunds Betriebſamkeit zu Stand. 
Es koſtete die mühfamfte Traktaten, bis man eis 
nen Pabft zur Reſignation beiwegte, dem andern 
feine Anhänger abfpenflig machte, und ben -drits 
zen endlich. feierlich entfezte. Der feierlich ent⸗ 
fette Pabft wurde mit. Befchimpfungen belege, 
fein Tafterhaftes geben mit einer fo Afteimäßigen 
Publieitaͤt behandelt, daß man hätte glauben fols 
Ien, das größte Hinderniß, das der bierarchifchen 
Umfchaffung entgegenftund, fen endlich völlig ger 
hoben. Aber doch wurde auf eben dieſer Vers 

ſammlung von eben. denfelben Richtern Johann 
Suß als Beleidiger der hierarchiſchen Majeſtaͤt 
verbrannt, und die Einigkeit der größten Männer 
bes Zeitalters:gieng blos fo weit, der Kirche wies 
Der ein Haupt zu geben. — 

Ein wichtigere Sa; wurde zwar durch die Coſt⸗ 
nißer Synode neuaufgeftelft, daß der Pabft dem 
Ausſpruch eines folchen allgemeinen Conciliums 
unterworfen fen: aber was nuzte ein Michter, der 
wie man felbft in der Sefchichte der Coſtnitzer 
Synode ſah, ne mit der Aufferften Mühe in 

Thaͤtigkeit gefezt werden konnte, und welchen bie 
Kunſtgriffe des Pabſts mit der Teichteften Politik 
unſchaͤdlich machen fonnten. Man erwartete von 
Dem auf der Synode neugewählten Pabft Martin 
“V, eine Reformation, er verfprach fie, aber wie 
Leute von böfem Gewiſſen, nur nicht ſogleich, 
fondern erft in fünf Jahren, Als Pallariv follten 
einige Soneordate dienen, die er einzelm mit vers 
ſchiedenen Nationen fchloß. Ä Ä 
$. 21, 
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Gecſchichte der Basler Gynobe. 


Die Klagen. der Nationen und beſonders dee 
Deutfchen waren zu dringend, als daß fie das 
Verſprechen des Pabfis haͤtte vergeffen follen, 
aber da fünf Jahre verfloffen waren, fo fanmels 
te fich eine fo elende Synode zu Siena, daß der 
Pabſt feldft fein Verfprechen nun noch einmal 
wiederholte; nur wurde der Termin der Erfüls 
tung diesmalauf fieben Jahre verlängert, Unter⸗ 
deſſen ftarb Martin V. und fein Nachfolger Eur 
gen IV. mußte 143 1, bie Synode zu Bafel ers 
Öffnen, | 

Die verfammelten Praͤlaten hatten diesmal 
nicht weniger Entſchloſſenheit als die Coſtnitzer; 
mit der Reformation ſchien es endlich Ernſt zu 
werden, Reſervationen, Annaten, Exſpectativen 
und andere neuerfundene Kuͤnſte der Paͤbſte wur⸗ 
den fuͤr unrechtmaͤßig erklaͤrt, der Pabſt, weil er 
ſich nach dem Sinn der Synode nicht fuͤgen woll⸗ 
te, -follte Johannes XXIII. Schikſal Haben, ber 
Sigmund lebte nicht mehr, der den Synodalſchluß 
hätte Nachdruk geben koͤnnen. Albert kam nun. 
und gieng wieder, hätte auch Feiner Nachfolger 
haben Fönnen, bey weichem man ihn mehr vers 
miffen mußte, als den fhläfrigen Friedrich TIL 
Schon hatte Deurfchland die vortheilgafte Basler 
Dekrete angenommen, YAnnaten, Reſervationen 
und Crfpectativen verworfen, ſo jernichtere ber 
Kaifer ſelbſt, vom fehlauen Aeneas Sylvius ger 
lenkt, die nüzlichfte Wirkungen dieſes Entfchluffes ; 

man raͤumt durch fir Vorſorge in Concorbaten 


| und man vergaß noch Überdiß in kurzem, baß jene 
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1447, zu Aſchaffenburg geſchloſſen, dem Pabſt 
Entſchaͤdigungen ein, wodurch ein groffer 
Theil des gewonnenen wieder aufgegeben wird, 





Afchaffenburger Eoncordate bios Ausnahmen bir 
‚ wahren Concordate Deutſchlands, der angenom⸗ 
menen Basler Dekrete find. 000 


Die franzöfifche Kirche behauptete fich eine Zeit 
laang bey ihrer ungefränkten Annahme der 
1430: Basler Defrete auf der Verſammlung zu 
. Bourges; aber hier zernichtete doch endlich 
auch Fönigliche Politik. das Werk, das in Deurfch 
Land die Schläftigfeit des Kaifers hatte gu Grund 
geben laſſen. i 
$. 22, °. 


So hatte man demnach dem Pabſt wohl ger 
zeigt, was man thun könnte, und fowoßl der 
Schrecken folder Verſuche als auch dee Einfluß 
der endlich wieder emperkommenden fchönern Wiſ⸗ 
fenfchaften ſchienen die -päbftliche Regierung zulezt 
fo. glüklich mildern zu müffen, daß fich die bes 
klagteſten Mißbräuche leichter durch die Zeit ſelbſt 
‚verloren als durch verfüchte Reformationen. 
. Aber gerad in feinem Jahrhundert faffen fehänd- 
lichere Menfchen an der Stelle des Chriſtusſtatt⸗ 
halters als in der zweyten Hälfte des fünfzebnten 
Jahrhunderts, gerad nie wurden die heiligfe 
Verträge breifter verlegt, nie wurde des Mens 
figenverftands mehr gefpotter als damals, Der 
Pabſt fammelte beftändig Geld zum Tuͤrkenkrieg 
und doch waren nur feine Nepoten Die Türken: 
J Wurde 
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Wurde uͤber Veeletzung der Eoncilien geklagt, fo 
war es noch uͤber Erwartung, wenn der Pabſt 
verſprach, es nicht mehr zu thun. Pius II. durfte 
es wagen, ben Erzbiſchof von Mainz zu verbieten, 
oßne. fee Einwilligung einen Churfürftentag zu 
halten, und weil er neben andern noch drücens 
bern Bedingungen auch diefe nicht verfprechen 
will, fo verfoße er durch den päbftlicshen Bann 
fein Erzſtift. Paulus II. übte den fhändlichften 
Geiz aus, und wurde in feinem ganzen Zeitalter 
von niemand als von feinem Nachfolger Sirrus 
IV. darinn übertroffen. Es war doch für die 
Chriſtenheit erbaulich, daß der Statthalter Chris 
ſti zuerſt für eine Pleine Abgabe Öffentliche Huxen⸗ 
haͤuſer in feiner Reſidenz erlaubte, Innocenz VII. 
‚lebte kaum ſo fang, um feine ſechzehn Hurenfins 
ber verforgen zur fönnen, und der Name Alexan⸗ 
der VI. iftlängft fo verabfeheut, daß man ihn nes 
ben Ziberins und Nero ſtellt. Julius II. wak 
feine ganze Regierung Binducch nichts als Soldat, 
und Die Wahl Leo X: -foll durch eine hoͤchſt ſchaͤnd⸗ 
liche Sache beſchleunigt worden ſeyn. 


Die ſchoͤnen Geiſter in Deutſchland, Frank⸗ 
reich und Italien ſpotteten über dieſe Sitten der 
Paͤbſte, aber es war noch ein fuͤrchterlicher Schritt 
vom Spotten und Klagen bis zum fühnen Erſchuͤt⸗ 
tern dieſes fürchterfichen Staats. Plan fehien der 
Sache fo gewohnt:zu feyn, daß man feinen Un⸗ 
soillen duch Spotten und Klagen genug ausgiek 
ſen zu koͤnnen glaubte, und weber Kaifer Maximi⸗ 
lian noch alle Zeitgenofien von Koͤnigen, hatten 
Much oder Einficht genug, das druͤckende Joch abe 
| X3 | zumers 
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Geſchichte der Glaubenslehre in der Pe⸗ 
riode von Gregor bis Luther. 


$ 24 
Scholaſtik und Kreuzzüge, zwey coexiſtiren⸗ 
de Phaͤnomene, die einander ſo entgegengeſezt zu 
ſeyn ſcheinen, daß man ihre Koeriften, gar nicht 
vpermuthen follte — mwürften noch weit mehr auf 
Dogmatik und Religion als aufdie Hierarchie, und 
brachten gegen alle Biftorifchanafoge Erwartung 
in beide ein Verderben, das oft in feinen Wuͤr⸗ 
Fungen zufammenfloß,, oder bald mehr in Religion ' 
als in Dogmatif, bald mehr in Dogmatik als in 
Meligion fihtbar war. u oo. 
In dem erſten ‚Jahrhundert dieſer Periode 
war die Scholaſtik, eh noch das neuentſtandene 
Inſtitut der Univerfitäten ſeine ganze Wuͤrkung 
auf dieſelbe aͤuſſerte, in der gluͤklichen erſten Aus⸗ 
bildung, welche fuͤr das ſyſtematiſche Nachdenken, 
fuͤr die vollſtaͤndige Entwiklung aller Folgen der 
Lehrſaͤtze und fuͤr die paſſende Zuſammenſetzung 
ber leztern hoͤchſt vortheilhaft war, Die Unter⸗ 
ſcheidungen der Begriffe wurden noch nicht ſo ver⸗ 
feinert, daß die Sprache ein unverſtaͤndliches Chaos 
willkuͤhrlicherfundener Ausdruͤcke geworden waͤre. 
Die Neigung, alles aus der Vernunft zu bewei⸗ 
fen, wuchs zwar, wie in jedem phuloſophiſch⸗ 
sheologifchen Zeitalter zu gefchehen pflege, mit 
‚der Ausbildung der Scholaſtik, und ſchon Ybas 
Jlards Beyſpiel beweißt, daß oft die erfien Bey⸗ 
fpiele diefer Are fchon zu den Lühnften dieſer Art 
gehören, aber noch war dach dieſe Sitte weit nicht 
8W allge: 
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t allgemein, und man verweilte ſich viel lieber da⸗ 
bey, daß man über. einer Mannichfaltigkeit neu⸗ 
ausgeſonnener Fälle diſputirte, wie ſch z. B. die 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts entwickelt ha⸗ 

ben wuͤrde, wenn bios Eva und nicht auch Adam 

‚son ber verbotenen Frucht. gegeflen hätten. 


I 3 , 2 ’ 8 
Offenbar hat auch für die Ieztere Hälfte des 
erſten Jahrhunderts dieſer Periode ‚der ganzen 
Entwiklung der Scholaſtik ein Buch, das eben 

fo zu rechter Zeit kam, mie Gratians Dekret für 
‚Has Kirchenrecht, ihre völlige Richtung gegeben, 
ie felbft unser allen nachfolgenden Veränderungen, 
bis auf Luthers Zeiten hin. kennbar blieb, | 


G. 25. | 


Peter Lombardus, einer der berühmteften Leh⸗ 
‚zer zu Paris , fehrieb vier libros Seritentiarum,, 
eine. Sammlung patriftifchee Epeerpte nach den. 
Materien geordnet, und. diefe Materien unter 
einander felbft, fo viel bey der Schwäche erſter Ver⸗ 
füche diefee Art zu erwarten war, in fhftematifche 
Verbindung gefezt. Hier hatte man in aller Kür: 
ze beyſammen, mas "gegen - die manhichfaltige 
Keger verfhiebener Art-brauchbar war, Kenntniß 
der Kirchenväter war mit einiger Philoſophie vers 
einigt, die große Menge der Fragen, welche in 
einzelnen. Artikeln aufgeworfen wurden, Fonnte 
bier mit einemmal überfehen werden. ur 


Se. viel Anſehen hat vielleicht noch Bein theologee 
ſches Buch erhalten wie diefes. Sie haben drey 
Jahrhunderte lang darüber gefefen, commentirt . 

0 Gloſſen 
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man dieſtibe fuͤr lezte Reſultate des ganzen damali⸗ 
gen dogmatiſchen Zuſtandes anſehen koͤnnte. 
$. 26 - 

Wie Peter Lombard feit dem zwölften Jahr⸗ 
Hundert das Drakel der Theologen war , fo Fam 
im dreyzehnten Jahrhundert der Dominicaner 
Thomas von Aquino und der Franciſeaner Johann 
Bonaventura neben ihn zu ſtehn, und niemand 
machte ihnen diefen Rang ftreitig, bis Johann 
Duns Scotug, im vierzeßnten Jahrhundert ers 
fhin. Der Titterarifche Charakter jener zwey 
wirffamgroßen. Zeitgenoffen wär ſehr verſchieden, 
und Bonaventura kam weder an philofopbifchem 
Scharffinn noch an dogmatifcher Unparteylichkeit, 
fo weit fie damals erwartet werben fonnte, dem 
Dominicaner gleich. Bey beiden vereinigte ſich 
das Sehranfehen mit dem Drdensintereffe, beide 
wuͤrkten auf einer Scene, waren von gleis 
1274 chem Alter, flarben in eben bemfelben Jahre; 
- nue war Thomas nie zu der Stuffe von 
äufferee Wuͤrde geftiegen-als Kardinal Bonaven⸗ 
tura, ber achtzehn Jabre lang General feines Orr. 
ders war, und durch fein Anſehen ſelbſt Streitig⸗ 
keiten im Pabſtkonklave entfchied, 


Niemand wußte bald mehr, was Wahrheit 
„ober was Jerthum ſeyn folkte, feitdem dieſe zwey 
‚Männer der philofopbifchen Bearbeitung. det 

Dogmatik und: mancher Religionsmeinungen eine 
Seuchtbarfeit verfchaft hatten, welche fchädlicher 
war als: gerad einzelne Meinungen felbft. Die 
Diſputirenden Scholaftifer hatten u eine Die 

inction 
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ſtinetion erdacht, zwiſchen philoföphifher und 
rheologiſcher Wahrheit, um nie durch die Furcht 
vor Berfeßerungen in ihrem Diſputiren geftört zu 
voerben.. Die Kirche, fagten fie, bat befohlen, 
was als theologifche‘ Wahrheit gelten fol, aber 
es kann theologifch wahr ſeyn, mas philoſophiſh 
falſch iſt; wir Taffen die theofogifche Wahrheiten 
unberuͤhrt, und diſputiren nur uͤber die philoſo⸗ 
phiſche. So wurden die erſten Grundſaͤtze der na⸗ 
tuͤrlichen Religion, Exiſtenz Gottes, feine Wors 
ſehung, Unſterblichkeit der Seele, in öffentlichen 
Schriften und Hörfälen beftritten, und man 
achtete des Verbots der Päbfte nicht, wenn fie 
eine Kuͤhnheit unterfagten, welche ducch die übers 
ſezte Schriften .der arabifchen Philofopben immer 
mehr genährt wurde, u J 
Die Paͤbſte ſelbſt und auch der Klerus, der 

nicht Kenntniſſe genug hatte, ſich in jenen ſchola⸗ 
ſtiſchen Labyrinthen zu verlieren, giengen zugleich 
in dreiſter Abänderung ber weſentlichſten Religi⸗ 
onspunkte immer weiter. Sie waren zu bequem, 
das Kind durch Untertauchen zu taufen, philoſo⸗ 
phirten alſo daruͤber, ob es denn gerad die Quanti⸗ 
taͤt des Waſſers ausmache, es werde genug ſeyn, 
wenn nur Waſſer auf den. Leib hinkomme: fo fuͤhr⸗ 
ten ſie die Beſprengung ein ſtatt der Untertauchung. 
Viele Kinder ſtarben ganz ungetauft, wenn die 
Eltern die Taufkoſten nicht auftreiben konnten; 

und doch wurde nach den Begriffen des damaligen 
Zeitalters kein ungetauftes Kind ſelig. — Waren 

es reicher Leute Kinder, ſo taufte man ſie, wenn 
ſie ſchwach zu ſeyn ſchienen, oft noch ehe fie gang. 
auf die Welt kamgen. 8 

N. eis 
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Seit der Mitte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts fieng man auch an, den Laien, und zwar 
zuerſt nur dem großen niedrigen Haufen den Kelch 
zu entziehn, Koͤnige durften ihn noch im vierzehn⸗ 
sen Jahrhundert trinken, denn die ganze Religion 
gewann: un der Habſucht der Priefter willen im⸗ 
mer mehr die Geftalt, als ob die Vornehme und 
Reiche ein befonderer Himmel erwarte, | 


Man hatte im dreyzehnten Jahrhundert hie 
und da ſo wohl in Deutſchland als Frankreich und 
England Ueberſetzungen der Bibel in die Mutter⸗ 
fprache erhalten, und da die Laien mit Begierde 
auf ein Buch hinftelen, das, großentheils Gefchichte 
in natuͤrlichſter Einfalt erzählt, auch auf den unwif 
fendften Haufen würfen fonnte, da jedem der nur 
einen Blik in diefes Buch warf, der Gegenfaz 
feines Inhalts mit der ganzen damals herrfchen: 
den Religion auffiel,, fo wurde auf Concilien vers 
boten, daß ein Late die Bibel in der Mutterfpras 


che leſen fol | 
Ein irrthumvolles Gewebe von Sägen, deren 


. - peaktifchen Theil größtentheils ganz darauf abs 


zwefte, die Clericos als Deos minoreszu zeigen, 
alles für fie eintraͤglich zu machen, follte Religion 
ſeyn? Und. fo war das, mas etwa mehr jur blofs 
fen tehrmeinung gerechnet werden fonnte, ‚nichts 
anders als unfinniges Fragen über Dinge, in 
welchen man nicht Flug werden kann, wenn man 
Sabre fang diſputirt, weil fie gar. nicht Objekt 
menfchlicher Nachforfehung feyn koͤnnen. Sie 
zerbrachen fich Die Köpfe um ausfindig zu machen, 
wie es möglich fey, daß Ehriftus ohne —— 
abe 





| 
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Habe geboren werden koͤnnen, und geriethen 
darauf, ſeine Mutter muͤſſe ohne Suͤnde geweſen 
ſeyn. Ohne wuͤrkliche Sünde gab ein Theil zu, 
aber nicht ohne Erbfünde ; auch ohne Erbfünde 


 bebaupteten die Franciſcaner, und es war ihnen 


dabey fo ernfi, daß fie es recht zum charakteriſti⸗ 
ſchen Dogma der vollfommenen Orthoborie machten. 


Was Fonnte Volksunterricht in der Religion 
ſeyn, ba die wichtigfte Religionshandlungen in 
einer Sprache vorgenommen wurden, welche das 
Volk gar nicht verfiund ‚‘ da zu Predigten in dem 
Mrurterfprachen im. dreyzehnten und vierzehnten 
Jahrhundert fo faft ganz feine Veranſtaltung ger 
macht war ? Das von blinden $eitern geführte 


blinde Volk mußte freylich Irrtritte thun, die 
uns itzt aͤuſſerſt laͤcherlich ſind. Schon zu Ende 


des zwölften Jahrhunderts zeigte es ſich an- eins 
zelnen Benfpielen, welchen Ausgang ein folcher 
Zuftand der Sachen endlich bekommen werde, In 
Frankreich war ein Mann Namens Eon: er hörte 
in der gewöhnlichen Exorciſirformel adjurote per 
eum, qui venturus eft judicare vivos et mor- 
tuos. Das hielt er für eine deutliche Prophezey⸗ 
bung auf ſich, gab fich für den Richter der Lebens 
digen und Todten aus, befam einen großen Anhang, 
mit welchem er fo lang vom Raube der Kirchen und 
Kloͤſter lebte, bis man mit Feuer und Schwerdt 
gegen ihn wütete, Gerad bie zwey Jahrhunderte 
in welchen das verderbte Syſtem der großen Kir⸗ 
che gleichfam vollendet wurde, der voll Bewegun⸗ 
gen des Dolls, das fich zu helfen ſuchte, und 
nicht zus Helfen wußte, 

Weil 


Zr) 


3 ze Geſchichte der Elaubenslehrer 


Weil die Geiſtlichkeit ſo ganz alles auf den 
aͤuſſern Gottesdienſt ſezte, ſo war es gemeinſchaft⸗ 
liche Meinung aller ſonſt noch ſo ſehr von einan⸗ 
der abgehenden Ketzer, den aͤuſſern Gottesdienſt 
and ein ordentliches Kirchenregiment zu verachten, 
ſelbſt die Sarramente zu verwerfen,, denn wie 
konnten fie die Sacramente für etwas anders hal 
wen, als für einen Fund der Geiftlichen, um Geld 
zu fchneiden ? Bey diefen mißvergnügten Partien 
waren die flrengfie Buͤſſungen eingeführt, denn 
für ein Stüf Geld feine Sünden los werben, 
da die Geiftlichen mit in Ueppigkeit zu verpraf 
fen hatten, das war dem gemeinen Menfchenvers 
ftand etwas gar zu ‚ungereimtes, und für Die 
Schrecken der Ewigkeit gar zu ‚unbefriedigend, 
Daß fie nicht auf taufend andere Mittel hätten ver- 
fallen ſollen. Ein großer Theil der mißvergnüg- 
zen Apoftel diefer Zeitalter war zwar von Sünden 
ber Unzucht gar nicht frey, und ihre gemifchte 
Verſammlungen hatten nicht immer alle Unſchuld. 
Uber auch hieran war die große Kirche ſchuld. 
Sie fezte auf Ehlofigkeit und Moͤnchsfroͤmmigkeit 
einen fo erbabenen Werth , daß der. natürliche. 
MWiderfpruchsgeift gegen die Meinung. der großen 
Kirche zu allen andern Veranlaſſungen noch Hinz 
zufam, und eben die zerrüttete Einbildungskraft, 
welche ihnen die ganze Religion fo ſehr verſinnlich⸗ 
. 8e, riß fie öfters auch bier zur Ausfchweifung, 
Noch muß zu ihrer Entfchuldigung gefagt werden, 
daß überhaupt diefes ganze. Zeitalter die lebhafte 
Empfindung von der Schändlichfeit diefer Suͤn⸗ 
de nicht harte. In den Klöftern berrfchte nicht 
nur Unzucht, ſondern Sünden, über welchen ſich 
nz u || Zu 
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bie Menſchennatur entfezt, Selbftbeflefung und 
MPaͤderaſtie mit allen. den Graͤueln, welche gewoͤhn⸗ 
Lich ein fo tiefer Zerfall dee Menfchheit nach fi 
zießt. . Beyſpiele diefer Art mußten nothwendig 
auf die. Moralitaͤt folcher Zeitalter fehr wirkſam 
‚feyn. . Die. große Kirche machte in ihrer Dogmas 
tik die albernfte Schlüfle : kann es alfo unerwars 
tet ſeyn, wenn diefe Pleine miißvergnügte Partien 
. oft Durch nicht weniger, alberne Schlüffe gerad das 
Gegentheil herausbrachten. Die große Kirche. 
Ichrte das Kreuz anbeten als heifiges Erinnetungss 
zeichen defien, was Chriftus für uns getban.habe: 
einige der Eleinen. mißvergnügten Partien: zerſchlu⸗ 
gen alle Kreuze, weil ein Kreuz, Darterwerkzeng 
Jeſu geroefen fen. | Zee 


- Spinoziftifche oder pantheiftifche Gefinmiuns‘ 
‚gen waren unter dieſen mißvergnügten Partien 
ſehr herrſchend: Wie leicht verfällt aber auf diefe 
der Menſch, deſſen natürlich milde Einbildunge: 
kraft durch Abſtraktion nicht geleitet wird, Faſt 
mit jedem Jahrhundert und in jedem Sand erſchie⸗ 
nen Leute ſolcher Urt unter einem andern Na— 
men (a):. das Phänomen ift aber ganz nur ime 
mer eben: daſſelbe, deflen bloße Benennung fich 
geändert bat. . Die einzige Waldenſer verdienen 
billig eine ausfüßrlichere Anzeige. BEE 

| , 6. 27. 

(8) Nachrichten von den Albigenſern und den verſchied⸗ 

nen Partien, welche man unter dieſem Namen vere 
miſcht. Gleiche Vermiſchungen bey ber Benennung der 

Begharden und Beguinen. Stehinger, Fratres libeyf 

Spiritus. Sweſtciones. Apoſtler. 
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gefchloffen. Ein Mann auf eines Univerſttaͤt muß⸗ 
se aufſtehen, wenn der Ton des ganzen Zeitalters 


geändert werben folfte, da alle Weisheit und alles, 
was das Zei 





glauben follte, nad) der ganzen 
damaligen Einrilgtung von den Wniderfitäten aus⸗ 


floß. | 
‚1360 Johann Wiklif, Prof, der, Theol, in 


! 


r 


f 


% 


Ortford, trat enblih auf, und griff das 
ganze damalige hierarchiſche und dogmatifche Sy 
ſtem mit einer. Stärke und Einfiht an, daß man 
Bilfig ihn allein unter Luthers und Zwingli's Vor⸗ 
Sängern als Vorgänger nennen ſollte. | 


Die Beitelmoͤnche hatten ihn zuerft in feinen 
perfönlichen Verhaͤltniſſen beleidigt, und feinen 
Eifer ducch politiſche Ufurpationen gereizt, wel⸗ 
she vom Pabſt begünftigt wurden: Was Lana 
es ſowohl Hier als in Luthers Sache. der Wahr: 
heit fhaden, daß ihr Raͤcher nicht zunaͤchſt duch 
den Anblif ihrer eigenen Unterdrücdung fondern 
duch Hierarchifche Mißbraͤuche gewekt wurde, 
So bald aber Wiklif einmal aufmerkfam gemacht 
worden, fo fchritt er viel Pühner fore und ununs 
serbrochen bis an feinen Tod fort, als feiner al 
ler übrigen fo genannten Zeugen der Wahrheit. 
Er griff die Transfubftantiation an, von welcher 
Damals der größte Theil des Mieflegepränges und 
auſſerdem fo manche aud) oͤkonomiſch wichtige Ce⸗ 


remonie abhieng. Er ſuchte der Bibel Publicitaͤt 


und allgemeinen Gebrauch zu verfchaffen,, und 

würde vielleicht hiedurch eben fo viel gewuͤrkt has 

den als Luther, wenn damals fehon Sucdeudes 

rey gewefen wäre, ein Melanchthon thm F Seit 
| oo. | geſtan⸗ 


= 
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geftariben hätte, und Englands politiſche Ruhe 
geficherter geblieben wͤfhe. 55 
* ya wenig Artikeln läßt fich zwar beſtimmen, 
was Wiklif geglaubt und geldugget haben mag; 
feine Ueberzeugungen waren ‚mie bey jedem Mans 
ne in folchen Amſtaͤnden, fat in beſtaͤndiger Ebbe 
und Fluth, und er gieng, wie, einzelne. Vorfälle 
feines Lebens zeigen, oft von, ber dB 


Fannte Wahrheit mit ‚neuen Irrthuͤmern. Doch 
Gluͤk genug, daß nur einmal folche Veranlaſſun⸗ 


gen zum Nachdenken gerad an dem Ort gegeben 


wurden , wo fie ein Publikum fanden, das wenis 
ger noch fir Vorurtheile eingenommen wär und 
immer mehr Lebe zum Neuen als zum Alten hats 
tes‘ dreißig, vierzig Jahren mußte mar -noths 
wendig Wirkungen der ausgeſtreuten Wahrtheit 


ſehrn, und Schriften eines beliebten Univerſitaͤts⸗ 
lebrers konnte auch paͤbſtliche Tyranney nicht un⸗ 
terdruͤcken, fie giengen unter ben Schuͤlern vor 
Hand zu Hand, und welche Menge von Schülern . 


mußte niche ein Mann von Wiklifs Feuer haben, 
wenn er gerad auf dem rechten Plüj-fichr?. - - 


Die Öefhichte der Schuͤler Wielifs fuͤhrt T; | 


ber Gefhichte der, Boͤhmiſchen Religionsunruße 


welchen zwar Huß den Namen, aber auffer dem 


Damen Faum.viel weiter 46 eine Hauptveranlaſ⸗ 
füng des heftigen Ausbruchs. gab, das eigentlich, 
Dogmatifche bey denfelben war nicht. fo wo feing. 
eigene als feiner Freunde Sache. een 


...8 . [4 s . OD 
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abrheit auf. 


den Irrthum zurüß, ober vermengte feine neuers. 


J 
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Größen Dann von Berfons Frömmigkeit faß 
Die miihtigfte Ölaubensfragen immer nur im Ne⸗ 
bei ſeinex · Atmoſphaͤre. — 


Doch fand ſich gerad in dem Zeitalter, wo 
das Pyfrderben in Theologie und Religion aufs 
hoͤchſte geſtiegen zu ſeyn ſchien, faſt noch reichli⸗ 
cher als vorher: manches Gute das demſelben ent: 
gegen, wuͤrkte. Die. Myſtik befam ſchnell nach 
einander einige große-Schriftfteller,, das Predigen 
in den Mutterfprachen wurde gangbarer als vor⸗ 
ber, hie und da flunden. Eiferer für das praftifche 
CEhtiſtenthum auf, weiche, ſelbſt wenn fie auch fo vies 
le Fehler begiengen als Hieronymus Savancrola , 
Doch in der Sphäre, in der fie fich befanden, viel 
gutes wuͤrkten. In der Dogmatif waren noch) 
immer viele Irrthuͤmer einzig\ durch Herkommen 
and‘ Namen großer Lehrer nicht durch Kirchenge: 
feße‘ geheiligt; ein ‚Auge Freund der Wahrheit 
konnte mancher unterdrüften Wahrheit‘ ſtill ans 
Licht helfen, nur wehe wenn fie als ftreitige Frage 
aur Ertſcheidung nach Nom oder für eine Synode 

m. . une 


Neberhaupt befand fich feit der Mitte bes fünfs 
zeßnten Jahrhunderts die ganze Chriftenheit wie. 
in Anfehung dee Hierarchie fo. befonders aud in 
Anfehung der Dogmatik in einer ſehr wichtigen 
Kriſis, ob zur endlichen. Enthüllung der Wahr 
heit oder ihrer mehren Verdunklung, war das 
als noch gar nicht yorauszuſehen. Wobl wur⸗ 
de durch die erfundene Buchdruckeren die allgemei⸗ 
ne Ideencirculation unendlich mehr beſchleunigt, 
ale vorher auch bey den engfien und, banaften 

. er⸗ 
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Verbindungen ber Menſchen möglich war, aber. 
alles: hieng alsdenn Doch davon ab, welche pen - 
in einen fo allgemeinen Umlauf gebracht wurden, 
und ob nicht! die Päbfte. und der Klerus, mie es 
Doch bald (dien, Gewalt befamen, diefem Strom _ 
zu hemmen und zu leiten, " wohin er ihren Abfichs 
sen gemäß. flieffen ſollte. . * re Ä 


Duurch die in Stalten und Frankreich wieder 
hervorbrechende Wiſſenſchaften wurden zwar die 
Koͤpfe aufgeklaͤrter, aber dieſe Aufklaͤrung ſchien 
Dem Laſter oft nur mehr Verfeinerung, der Phi⸗ 
loſophie nicht mehr Wahrheit ſondern nur mehr 
Skeptieismus zu geben... Fegfeunermaͤhrchen und 
Marienthorheiten waren zwar zu Ende des fuͤnf⸗ 
zehnten Jahrhunderts das Thema der wißtgften 
Köpfe geworben, aber.die Geiftliche vergalten dem 
Spott mit Feuer und Schwert, undwehnes auch - 
nicht fo weit Pam, fo hätten wir durch allen dies 
fen Spott böchftens eine verfeinertere paͤbſtliche 
Mekigion befommen.. Die Würkung. aller folcher 
Hütfemittel war ohnedies immer zu langfam ; wie’ 
viele Umftände Fonnten dazwiſchen kommen, bis: 
fie nur zu einiger Vollendung fan; wenn je eins 
mal die Wahrheit in ihre ganze Rechte wieder 
eingefegt werben follte, fo fehien fo viel günftiges 
zufaminentreffen zu muͤſſen, als faum von bem 
gluͤklichſten Zufall erwartet werden Fonnter 


. Die Vorfehung erbarmte fih, und ließ zu. 
gleicher Zeit ziwey Männer geboren werben, wels 
che gleich groß an Muth und Verſtand, an Wahrs - 
beitsliebe und gabegten ihrem Zeitalter dieſelbe 

5 —- 
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itzutheilen gerad in. die füge verſezt wurden 
* zur Wuͤrkung auf ibr Zeitalter die —— 


ſte war. 
S; 31. 


wemertungen uͤber das Ganze diefer Periode, 


Es mache gerad ir der „Gefchichte folcher dun⸗ 
keln und verborbenen Jahrhunderte eine dee rüßs 
rendften Bettachtungen aus, an welche füch der 
unpartegifche Hiſtoriker nicht früh genug gewoͤh⸗ 

nen kann, in dem hiſtoriſchen —E 

ganzer Zeitalter nachzuforſchen, wie aus der Ue⸗ 
bertreibung gewiſſer Fehler, aus ber allzudruͤckend⸗ 
gewordenen Laſt gewiſſer Uebel immer auch wieder 
Vortbeile unmittelbar entfprangen, wodurch bie 
Natut einen Erſaz gab und ein Gluͤk ſchenkte, 
das ſie vielleicht blos gerad in dieſem Zuſtande 
mittheilen kounte. 


Die ſcholaſtiſche Theologie war das unerklar⸗ 

barſte Gewebe unverftändlich. ſpizſindiger Saͤtze 
geworden, das durchaus blos in der barbariſchen 
ſelbſtgemachten — Sprache vorgetragen 
werden konnte. Ein Gluͤk für das Boll, So 
konnte mancher bogmatifihe Irrthum nicht bis zum 
Volksunterricht fich verbreiten , fo blieb in den 
Gemůuͤthern des Volks jene Leerheit, aus welcher-fo 
nothwendig Sehnſucht und Faͤhigkeit zur Reforma⸗ 
tion entſpringt, welche dem gelehrteren Manne 
oft ſelbſt durch feine Gelehrſamkeit genommen wird. 


Ä Parthengeift und Obfervanzortfodorien waren 
war durch das Anſeben großer Scholaftifer em⸗ 


porge⸗ 
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vor gekommen,aber Eben’ dadurch war auch de 
Römifcher Entſcheldungsſucht in Glaubensſa 
chen ein Ziel des Schreckens geſezt, und bey de 
Weriteiglihkeitsehegehi, womit “der Roͤmiſche Bi 
fehof. iete feiner Entfcheidungen. auf ewig behaup 
Fair müßte, Wäten doch Partiegeift und Obſervanz 
vrthodoxie Immer noch ertraͤglichere Uebel, weil 
fie einer Abwechfeliing :von Zeit und Umſtaͤnden 
unterworfen waren, .. . . 
Die Hierarchie hatte ſich zwar auf Koſten 
Bed Skaais vergroͤſſertr, die Kloſter) und Wells, 
geiſtlichkeit war offenbar zu veich-und zu mächtig 
gewoͤrden, aber unftteitig gab Doch das hieraus ent: 
fhringeitde Uebel den druͤckenden Feudalſyſtein, uns 
ter welchem die ganze Geſellſchaft litt, ein ſo vortheil⸗ 
haftes Gegengewitht, daß gerad aus der Miſchung 
zweyer Uebel Ein allgemeiner Nutzen entſprang⸗ 
Der Klerus war doch noch immer felbft zum Theit 
Aisch aus Intereſſe Pfleger und Befoͤrderer der 
Wiſſenſchaften; bey der fortdaurenden entfthiebes 
nen Uebermacht deſſelben wurde alſo auch immer 
ein Keim fuͤr die Nachwelt erhalten, der ſo ſchwach 
ee auch war, doch immer wieder einen etſten ſtar⸗ 
ken neuen Reiz zur Aufklaͤrung geben konnte. 
Die Vorſehung mißt mit bewundernswuͤrdiger 
Weisheit verſchiedenen Zeitaltern ben allem Schein 
Bor ſchroͤckendſten Verſchiedenbeit vielleicht Doch faſt 
gleich zu. Die Menſchen ſchaͤtzen gewiſſe Zeitalter 
nach gewiſſen in Die Augen fallenden gtoßen Uebeln 
und großen Vortheilen, ohne aufmerkſam zu ſeyn, 
vote ſich oft, jene durch mehrere gleichzeitige kleine 
Vortheile erfegen, und diefe durch gleichzeitige kleine 
Hebel gefchwächt werden, 
9%. © Sm . 
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1091 Syn, zu Piaeenza. Das falg. Jahr zn Cler⸗ 
mont. Was nicht der einfältige Der 
Einſiedler ausgerichtet. 

sure von Bouillon, nen. von Weruſet 


tio⸗ Dur Anfelins Tob wich endüch in Ergiant 
1: | einige, Ruhe zwifchen- Staat. und — 
| Schade für den ‚fcharffinnigen Kopf! 
It 119Conc. des P. Calixt. II. zu Rheims. 
veſtiturkrieg. Prieftexeölibat.  _ 
Dee arme Caſtrat Abaͤlard fühlt auf der 
Syn. zu Soiffons den’ ganzen Haß der 
unaufgeflärten Geiſtlichkeit. _ Mit allen 
Klaffen von Meunſchen, hatte diefer neu⸗ 
| rende Kopf Händel: .:.,. 
122 Wormfer Concordat, .beffen ben nachfofg. 
Kaiſer Lothar, II.. wieder hat reuen wollen. 

1130AMAufbluͤhen der Schulen zu Bologna, Paris, 
| Schon ift in fünf und zwanzig Jahren die 
. daher entftebenbe Revolution ‚allgemein, 
fühlbar. —. 
| N 347 Kreuzzug gegen die. Wenden. 

1150 Seit ber Mitte dieſes Jahrh. Prpvincdaß 
fonoden immer. feltener, .. Berlöfchen des 
ariftokrat. Hierarchie, Die Kirche, wird 













| 1153 Bernhard von Clairvanr hat den‘ egie⸗ 

runggantritt Kaif. Friedr. L kaum noch er 
bt. Sein Geguge Peter der Ehrwuͤr⸗ 
Dige ſiarb das foig. Jabr. Ihr Zeitge⸗ 
noſſe iſt der Stifter des Peämonfr. Dibe; 
ber h. Norbert. — Er 


on a 
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sie Herr ber Lombarde, B. von Paris, Ale⸗ 

Jaander III. raͤcht fi durch kraftige Excom⸗ | 
munication⸗an K. Fried. I. 

Anfong DR Waldenſer. Ermordung des 
engliſchen Hildebrands⸗ Thomas Becket. 
aladin erobert Jeruſalem. Ungluͤklicher 
Entſchluß Ftiedt. I. zum Kreuzzug. 
u 11: 1198 Innocen IH. it Dabit, "Kirchen und Klo⸗ 

Joſter entledigen ſich ihrer Advokaten. 
1206 Ca itula elaufa; Streitigkeiten wegen den 
iſchofwahlen werden ſelten mehr vor 
einer Synode, oder vor dem Metropolis 
1 ten entfchteden, alles eilt nach Rom. laien 
vonder Biſchefwahl ausgeſchloſſen. 
1204 Das acht und\fünfzigjäßrige Reich der * 
teiner zu Conſtantinopel fängt an. J 
1208 Albigenſer. Inquiſitoren. 
1213 England Sehen des Pabſts. Kaif. Fried. I ' 
-. .} güfdene. Bulle von der Kirchenfreyheit 
Verluſt des duͤrftigen Uederreſts der kai) 
ferlichen Rechte. | 
Innocen⸗ befiehlt, daß man Traneſubſtan⸗ 
tiation und Mothwendigkeit der Obren⸗ 
beicht glauben ſolle. Orden der Domini 

4 und Stand bekraͤftigt. 
1227Gingis Chan. 

1230 Deutſchherren in Preuſſen. 

1245 Vierte yoner Syn, von Innoc. IV. Sal, 
Fried. H. im Bann. 

[1248 sin. Ludewig RX. von Frankreich gebt na 

.. gypten. 

1250 Im. Kodesiahe Kaiſ. Friebe, H iſt die Sor⸗ | 

"I bonne serie e worden. a; 
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Süunfte Periode; 


von dem, . 
Zeiten der Reformation bis zu Ende dee 
vorigen Jahrhunderts. 
Erfter Abſchnitt, 
Bis anf die Zeiten der Eoncordienformel, 











Sypothwenige Aenberung des bisherigen Plans, 
Das Ganze zerfällt nım in fo viele Haupt⸗ 
theile, als von einander verfchiedene große Partien 
in der Chriſtlichen Kirche find, , Die Gefchichte 
Der Griechiſchen und anderer Morgenländifchen 
Partien läßt man ohne Schaden hinweg; das te 
ben eines Menfchen, der nur vegetirt, wird fein 
Geſchichtſchreiber erzaͤhlen. Es bleiben alfe übrig: 
Alte Birche. Lutberaner. Reformirte. Die 
Geſchichte der auf beiden Seiten abfchweifenden 
Haufen, Schwaͤrmer und Gegner der poſiti⸗ 
zen Religion. Geſchichte der Arheiften kann 
ein Pleiner Anhang bey den feztern werden. Ben 
allen dieſen Partien ihre Ausbreitung, ihre kirch⸗ 
liche Verfaſſung, ihre ‘Dogmatik in befondern 
Kapiteln erzäblen, wuͤrde öfters nicht möglich ſehn 
und immer eine unnäge Menge von Abtheilungen 
erzeugen, | Ä Zr 


GERIET 


aufn 


\ J 
Diem. Gone. gormel. V Berohe; arı 


Quellen diefer Gefchichte. 


Der Strom von Nachrichten: fließt hier ſo voll, 
daß man dem, der nur. kurzen allgemeinen 
\ Unterricht verlangt , Fam zu rathen eis, 
ESeckendorf (hiſtoria Lütheran.) hat recht 
_polemifch genau viel geſammelt und iſt bey 
allem Reichthum Des zweyten Samnmuers 
Selig; doch immer noch unentbehrlich. 
(Plants) Geſchichte der. Entſtehung des 
proteſtantiſchen ee Leipz. 1781.) 
verbunden 'mit Robertſons — von 
‚Schottland und eben deſſelben Geſchichte 
Carls V,, wird die meifte Aufklaͤrung ver⸗ 
ſchaffen, und jeden gefüßlvollen Leſer auf bie . 
. Sriefe der Reformatoren aufmerkfan 
machen, " Burnets Refsrmationsgefchichte 
von England iſt nach Diefen das intereflantefte 
Merk über diefe Periode, Ohnedies ift eine 
allgemeine Meformatiönsgefchichte immer 
ein minder nüzliches und nur halb wahres 
Wert. Man muß alle in einander laufende 
Zugen der vorhergehenden politifchen und 
kirchlichen Verfaſſung eines ‘jeden “sinzelneis 
Landes wiſſen, weh man ganz wahre Mes 
form, Geſch. haben will, © 


Weismanns Kirchengeſchichte wird eigentlich 
erft von: dieſem Zeitpunft an’ recht fchäzbar. 
Boſſuet Chiftoire des’variations) hat in 

boͤſer Abſicht viel gutes und wahres‘ gefagtz, 
unter feinen Widerlegern zeichnet fih Bass 

nage vortheilpaft ans, 


“ 
. 
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75. 5.. — 
ruther rifert gegen den Ablaß. Kommt in Bann und Icht. 


Auf der “neuen Unlverſitat — befand 


fich ein feommer Auguftinermönch, Profeffor 
der Theologie, D, Martin Luther, ‚melchen, gleich 
wie. er hier. auftrat, fein antiphiloſophiſcher Eifer 
für Eregefe und allgemeineres; Bibelftudium zum 
Schöpfer. einer neuen Denkungsart ſeines Zeitals 


ters zu machen ſchien. Wenn der eifrigfromme 
Mann Beicht faß, fo-brachten ihm oft feine Beicht⸗ 


Finder. Subulgenjiere von einem in der Mähe 
brandſchatzenden Ablaßkraͤmer Tegel, und glaub: 
ten damit ihrer Sündenfchuld los zu ſeyn. Wie 
gewaltig das den Maun gekraͤnkt haben muß, der 
aus Schrift und Erfahrung ganz andere Begriffe 
yon Vergebung der Sünden in , als folche Fug⸗ 
gerifhen Zaftors, die nur ihrem Heren fein Praͤ⸗ 
numerationsgeld wieder zu verſchaffen ſuchten. 


1517 | & ſchrieb Theſes gegen dieſen Unfug 
amd predigte gegen dieſen Unfug; was ſollt 
er ſchweigen ? Kein vernuͤnftiger Katholik hilligte 


die Meinungen dieſer Maͤkler, laͤngſt war auf 


Reichstagen über dieſe Blutigel geklagt worden, 
und fromme Leute hatten immer das Zutrauen, ſelbſt 
der Pabſt würde diefen ihm ſonſt fo nuͤzlichen Men⸗ 


ſchen ſteuren, wenn er alles recht genau wuͤßte. Die 


Ordensbruͤder Tetzels, die Dominicaner, fielen 
uͤber den Wittenbergiſchen Auguſtinermoͤnch, wie 
uͤber eine rängf ‚erwartete Beute ber, daß es alle 


aufgeflärte Maͤnner des damaligen Zeitalters ers 
barmte, ſelbſt nach Reuchlins und Huttens Sie⸗ 
—W . w . gen 
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gen dieſe Schuzpatronen der Dummheit noch ſo 
Wwachtig zu ſeben. Luther haͤtte nicht ſchneller 
nach Rom zur Verantwortung gefodert wer⸗ 1518 
den koͤnnen, wenn er gegen ben Pabſt ſelbſt 
geſchrieben haben wuͤrde: aber gleich die erſte Hoffe 
nung, den Proceß zu Rom fehnell geendige zu fes 
Ken, mißlang feinen Gegnern, Doch felbft auch 
Der päbftliche Legat, welcher Luthern zu Yugshurg 
verbören mußte, war ein Dominicaner; und tus 
thers eben fo demüchige als entfchlofjene Wiberfezs 
Tichkeit gegen alle Schmeicheleyen des Card, Thos 
mas Bio von Gaeta machte ſchon ganz den Mann . 
kenntlich, der es innigfi fühlte, daß es Feine höhere 
Pflicht gebe, als Gehorſam gegen Gott und feine 
Wahrheit. | 


Ein glüfficher Zeitpunkt für den bedrängten - 
Mann ,: daß gerad fein Churfürft Reichsvikarius 
wurde, und ſelbſt auch der. neugewählte Kaifer 
Cat V. ſchien für ihn der srwünfchtefte Kaifer 
zu ſeyn: durch mie vier Raͤnke harte nicht Leo ges 
fuht, Carln um diefe Krone zu täufchen, welche 
ihm die uneigennüßige Großmuth des Churfürften 
son Sachſen überließ? In wie viele Streitigfeis 
‚ten war nicht finmer ein König von Neapel mit fels 
nem Lehensherrn verwickelt? 


Bis der ge Kaifer aus Spanien ankam, 
hatte ſich d tne öffentliche Difputation mit 
dem Hauptverebeldiger der Gegenpartie, mit Joh. 
Ecken, die Sache Luthers ſchon fo verfchlimmert, 
baß bereits von Rom die Bannbulle da war, und 
doch wollte Carl den ercommmmicieten Moͤnch 

auf ſrurem erſten Reichstoag zu Worms 1521 

32 noch 


\ 


356 Geſchichte der Ey. Luther, Kirche 


noch. einmal hören, Aber daß doch Könige fo ſel⸗ 
ten find, die nicht mit der Wahrheit fpielen ! Immer 
bat Luthers Sache auf Farin Eindruf gemacht, 
und immer hat er fie blos nach Eonvenienz feiner ges 
rad vorhabenden Projekte entfchieden. Dem Pabft 
zu Ehren, kommt Luther in die Acht, und Fries 
drichen zue Dankbarkeit wird geflatter, daß ber 

« von Staat und Kirche verworfene Menſch auf eis 
nem kleinen Schloß verborgen werben Darf, 


. §. 2 
Zwingli wird durch gleiche Veranlaſſung Reformator. 

oo. Carlſtadts Unruhen. 

Was nüzte es aber, den freymuͤthigen Augu⸗ 
ftineemönd fo einzufperren ? der einmal lautge- 
wordene Ton des Zeitalters ließ ſich nicht dämpfen, 
uͤberall traten fchon Maͤnner mir ähnlichen Mei: 

nungen auf, befonders zu Zuͤrch ſprach Ulrich 
Zwingli noch beftimmter und aufgeflärter als Lu⸗ 


ther; ſchade für den edlen Mann , daß er nur fo 


kurze Zeit auf der Scene blieb, 


Selbſt in Witrenberg war deswegen doch nicht 
Ruhe; Philipp Melanchthon veformirte zwar 
nicht, aber er ſchwang die Fackel der aufflärenden 
Wahrheit fo mächtig, daß fich andere des veformis 
rens nicht enthalten Fonnten , und wäre doch nur 
Luther in Wittenberg geblieber — ein älterer 
Koltege in der theologifchen Fakultaͤt Andreas 
(Bodenſtein von) Carlſtadt warf fich unterdeß 
zum flürmenden Reformator auf, der Mann hats 
te viel Eifer, aber wenig Weisheit. Den Era 
muſſen war ſchon Luther zu viel Elias, ber —5* 

vor mE 


x 
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fürft: ſelbſt wollte geſchont wiſſen, und die neue 
Propheten haͤtten wahrhaftig feinen Anführer ges 
braucht: Unerwartet ftund Luther wieder in Wit⸗ 
tenberg da, nahm dankbar manches an, was fein 
Kollege gethan, aber er ſah fehr richtig, daß durch 
die Publikation des N. T. das er auf der Warts 
burg überfeze hatte (*), ımenblich mehr ausges 
richtet werden würde, als durch Bilderſtuͤrmen; 
und wie viel gewann man nicht, wenn man lange 


. 


fam zu Werk gieng. 


Ein großer Theil der Fuͤrſten ftund noch auf. 
dem Scheidwege ; dieaufden MReichstag zu 
Nuͤrnberg übergebenen Befchwerden bewies 1522 
fen genugfam , wie wenig fie Sklaven des | 
Dabfts feyn wollten, aber alkurafcher Fortgang 
der Reformation mußte fie alleyurüffchröcfen ; kein 
weifer Augenarzt führe Ben Menfchen ins belle 
Sonnenlicht, dem fo eben der Staar geflochen wur⸗ 
de. Ymmer zeigt ſich anfangs ohnedies bey folchen 
Zotalrevolutionen des menfchlichen Geiſtes als die 
Reformation war, wie manche Bahnen der erfte 
Eifer füch zu brechen ſucht, welche nur auf der ent⸗ 
gegengefezten Seite von der Wahrheit abführen, 
und wie die richtigfte der neugefundenen Sdeen miße . 
braucht werben , weil die Köpfe nicht gereinigt ges . 
nug find, und die neue Wahrheit zum Werkzeug 
ihrer Lüfte verdreben. a 

So Bat es wohl Luthern manche Bekuͤmmerniß 
erwekt, daß die Bauren, feufzend unterbem Drucke 
| 33 | ihrer 
(N) "Diefe Heberfegung follte dem Bolt die Augen öffnen, 


wie Melanchthons loci theologiei das Handbuch der 
. Gelehrten wurden, 








—— 
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ihror Befonders. Bamals ſich haͤnfenden Steuern, 
aus feiner treflichen Lehre von Chrifilicher 
1524 Freyheit ein Rebellenprivilegium gegen die 
Obrigkeit machten, und Zwingels neue Mei⸗ 
nungen vom Abendmahl mußten ihm ein Probeftüf 
des menfchlichen Geiftes ſcheinen, der, weil ihm 
bisher fo manches erlogene Geheimniß aufgeheftet 
wurde, nun alles allein nach feiner verwimftigen 
Einſicht richten, und. nicht mehr blindlings dem 
Worte des Allwiffenden glauben wolle 


B \. | 3. 
Gluͤklicher Fortgang der Ref. unter Johann dem Befländigen, 


So lang Churfuͤrſt Friedrich. der weiſe lebte, 
fo hielt ſich Luther ſelbſt in manchem zuruͤkt, und 
er konnte feinen neuentdekten Wabrheiten fo. lang 
"eitte allgemeine Fortdauer und voffommene St: 
cherheit veufprechen, bis durch dieſelbe recht fichts 
bare Veränderungen im politifchen Syſtem würs 
ben hervorgebracht worden feyn und die deutſche 

* Megenten auch aus. perfönfichen Intereſſe dieſelbe 
beguͤnſtigten. Dem weifen Friedrich folgte 
„1525 in der Regierung fein Bruder Johann der 
Beſtaͤndige, und unter dem Schutze biefes 
entfchloffenen Fuͤrſten fand Luther fich und feine Sa⸗ 
the fo vollkommen geſichert, daß ee mun fo gar zu 
heurathen fich unterftund, nachbemer fchon das Jahe 
vorher die Kutte mit dem Weltprieſterrok vertaufcht 
harte. Politiſchklug fchien es wohl damals nicht 
zu feyn, den bittern Hohn feiner Feinde und die 
ſorgvollen Vorſtellungen feiner Freunde gerad zu 
einer ſolchen Zeit zu verachten, da bie, Schlacht 
. Ä sy 
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bey Mavia den KArdfer zum Herrn feines eigen 
—— Nebenbuhlers machte, und über Die 
Varaͤnderung in Preuſſer auf Reichstagen ſehr. viel 
gelingt wude. : \ ” 
37: Albert· ein Brandenburgiſcher Prinz, bisher 
Hochmeiſter des deurfhen Ordens, in Preuſſen, 
machte das Deutfchordensland zum erblichen. Her⸗ 
zogthum, wurde Polniſcher Vaſall, heutathett 
ald hernach und fuͤhrte evangeliſche Religion ein 
Wie verfuͤhreriſch mußte fein Beyſpiel für: die Bt⸗ 
oͤfe ſeyn, wie allgemein der Beyfall der feuer 
hre, wenn ihre Annahme das Wablfuͤrſtenthum 
zum Familiengut des Regenten machen konnte 
wie geſchaͤtft mußte aber eben daher auch die Auf⸗ 
merkſamkeit der Altkatholiken werden, dieſem dro⸗ 
henden gaͤnzlichen Ruin zuvorzukommen. 


. Nichts war ihnen ohnedies damals über bie 
Freude, den. großen Erasmus zu einer Schrift 
gegen Luthern gebracht zu haben, und felbft der 
heftige Ton , in welchem fi der Wirtenbergifche 
Reformator zur.Bärteften Antwort anließ, ſchien 
diesmal: nicht die Wirkung haben zu fönnen, welr 
che faft niemals bey den deutſchen Schriften deſ⸗ 
‚ felben fehlte, on _ 
1526: Der Reichstag zu Speier verfchafte enbs 
lich doch ſeiner Partie wenigftens fo viele 
Religionsfreyheit, daß dem Gewiſſen eines jeden 
uͤberlaſſen wurde, wie er es bis zur Entſcheidung 
einer allgemeinen Synode in feinem Land halten 
wollte. Kaiſer Carl befam an dem losgelaffenen 
König Franz einen heftigern Gegner, alser vorher 
gehabt hatte, und ſein Bruder Terbinand Fonnte 
- | 4 5 1 
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bey dem beforglichen Verhuſt des ihm zngefällenen 
Königreichs Ungarn am eifrige Untetdruͤckung der 
neuen. Partie. gar. wicht: denken. Mie ſchten ſich 
demnach alles gluͤklicher zu entwickeln als gekad 
.in dieſem und dem folgenden Jahr. Pabſt 
2527 Clemens VII. wurde von Carls Generat 
. fo gezuͤchtigt, als kaum feit Nogarets Zei⸗ 
ten ein Pabſt bedraͤngt worden ſeyn mag. Witten: 
berg war nun nicht mehr einzelner Mittelpunkt der 


zer 


Nachrichten ſich zeigte, der neuen Partie mauchen 
Verdruß erwekt bat, Bien 


Luthers allgemeiner Benfall ſchraͤnkte ſich auch 
ſchon lang nicht mehr auf Deutfchland ein; nicht 
nur daß einzelne große Männer und ganze Volles 
haufen in andern Ländern feinen Meinungen folgs 

sen, fondern felbft die beiden Könige in Norden, 
Friederich in Dänemark und Guſtav Waſa in 
Schweden erklärten fich feierlich auf Reichstagen 
für feine Partie  Uch! wie hat der uneigemmuͤ⸗ 
 Kigredfiche Luther fo oft bedauert, daß fich in dies 
‚ sen beiden Reichen der ganze Gang der Reformas 
‚tion fo faft einzig nach politifchen Abfichten hat 
muͤſſen lenken laſſen, und wie viel frober mar er 
daruͤber, 
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daruͤber, diß nun eudlich fin’ Churflurſt ſich ent⸗ 
ſchloß, die alle Hierarchie in feinem Lande 
zu zerſtoͤren, eins eigene Kicchenvifltation 1526 
anordnete, und’ult Landesherr die voonden - = 

Bifchöfen mißbrauchte und -verfdumte -Mechte iu 
ihrem gehörigen. Zwek benuzte. Luther lernte 


bey dieſer Viſitation durch die währigfe: 1527 


= ‚Erfahrungen , wie nothwendig die Abfafs 


= fung eines populären Religlonsentwurfs fen, eines. 


etwas groͤſſeren für die unwjſſende Leiter. bes Volks 
and eines Pfeineren für den eigenen Gebrauch der 
Laien. Dieſen zwey Katechismeri hat-die evquge⸗ 
liſche Lehre in der Sphaͤre, für welche ſie beſtimmt 
waren, eben fo. viele herrliche Wirkungen zu dan⸗ 
ken, als dem theolegiſchen Semdri Rielanchthens. 
unter ben Gelehrten. | 


Soßen Jahre⸗ warer- es Run; fitdem surßee 
kein Thefes angefchlagen‘,; und ſchon hatten feine 
Meinungen-in allen Theilen . des kultivirten Eu⸗ 
ropa den ausgebreitetſten Beyfall; ſchon hatten 
ſich die Bekenner der neuen scher in eine. digene 
aͤuſſere Gefellfchaft vereinigt, ſchon exiſtirte eine 


N 


Birche, die feinen Namen mit <eben ſo vielens 
Rubhme tragen Eonnte, .als bie Farhofifche mit ge⸗ 


rechter Schmach den Namen des‘ Pabſts tragen 
mußte: Daß das Feuer, das er angezuͤndet hats 
te, nun ſo hell brannte, und daß. ſelbſt fein ’ ges 


kroͤnter Antagonifte in England. aus Ueberbruß , 


an feinee Gemahlinn auch vom Ueberdruß an der 
Roͤmiſchpaͤbſtlichen Oberherrfchaft befallen zu wer⸗ 
den anfteng, Dies mußte den nur für Gottes Sa⸗ 


che empfinbenben 1 bupen we teöften, wenn er in feiner’ 


Nach⸗ 
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Machbarſchaft im Kerzoglichen, Sachſen und” in 
“ Brandenburg die Bekenner fetter Lehre verfolgt 
Mb, und den noch kraͤnkenderen WVerdruß erfuhr, 
die Schweizeriſche Reformarenen. Zwingel und 
Oekolampadius von ihrer ihm ‘fo ganz midehgen 
Vorſtellungsart der Lehre vom Abendmahl nicht 
abbringen zu. koͤnnen. EN 


| 8. 4 * 
Luather und Sifnalt uneig. Augeb. Eonf 


1529 .- - Der bisherige Genuß eines gluͤklichen 
2.2... Fortgangs ſchien durch einen Meichstagss 
ſchluß zu Speier unterbrochen zu werden. Ferdi⸗ 
sand, der damals noch nicht. fuͤrchtete, daß Su⸗ 
lejmanns ganze Macht innerhalb Fünf: Monathen 
Bien belagern werde , brachte die nochmalige Er: 
neurung des Wormſer Dekrets zu flande, und bie 
Sage. der neuen. Kirche ſchien ungeachtet der damald 
eingelegten Proteſtation der Broteftantifchen 
Hüuften doppelt gefährlich zu werden , da Carl mit 
dem Pabſt ſich ausföhnte, und wahrfcheinfich ſchon 
damals die muthige deutſche Fuͤrſten zum Opfer 
der Verſoͤhnung beſtimmte. Vom Koͤnig in Frank⸗ 
reich war Feine Huͤlfe zu erwarten, denn fo eben 
hatte auch er, durch lange Kriege erſchoͤpft, Friede 
mit dem Kaifer gefchlofien.. Ferdinand fiegte mit 
Defterreichifehem Gluͤk über die Türken, unb mas 
am gefährlichften fchien , mit jedem Jahr wurde 
. die Trennung der Schweizerifchen und Sächfifchen 

Keformatoren gröffer. 
Schon lang war es auch nicht mehr blos Teens 
nung einzelner. Theologen, fondern ber geößee hei 
— er 
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| ! 
der Reicheſtaͤdte in Schwaben und am Mhein hatte 
mehr Zwinglis als, Luthers Meinung amgenom: 
men , und wenigfiens boch diefen innern Zwift zu 
heben, verarſtaltete Landgraf Philipp von. Heſſen 
ein Orks zu Marburg zwifchen den Häuptern 
beider Partien, aber fein Ausgang war bigfier 
Scheinfriede. Mie Schrecken ſah man der ver: 
ſprochenen perſoͤnlichen Ankunft des Kaiſers ent 
gegen, nud fo ſcheinbar gnaͤdig auch das kaiſerli⸗ 
he Aus ſchreiben zu einem Reichstag nach | 
Augsburg war, fo kaunte man Dod.Carle 1530 
arglifiige Schmeichelegen, und ber einzige 
feine Raͤthe, auf deſſen milde Geſinnungen mar 
noch zaͤhlen komnte, Canzler Gattinara ſtarb uns 


Der Kaiſer hatte verſprochen, die Sache der 
proteſtantiſchen Fuͤrſten ſelbſt zu hoͤren, ſie lieſſen 
alſo durch den ſanftern. Melanchthon einen kleinen 
Aufſaz entwerfen, welcher apologetiſch und po⸗ 
lemiſch die Hauptſtuͤcke ihrer Lehre enthalten ſollte. 
Der 25 Junius war der Tag der oͤffentlichen fei⸗ 
erlichen Verleſung dieſes Aufſatzes vor Kaiſer und 
Reich; man glaubte bey Carln den vortheilhafte⸗ 
ſten Eindruk zu bemerken, aber in einer ſo pro⸗ 
jektvollen Seele, als die ſeinige war, konnten kei⸗ 
ne Wahrheitseiadruͤcke bis zur Thaͤtigkeit werben, 
ee haßte die Fuͤrſten, die im Stande waren fo uns 
erſchrocken fich zu wiberfegen, und der Reichstags⸗ 
ſchluß fiel fo hart ans, daß die proteftantifchen 
Fuͤrſten gleich darauf ein Vertheidigungsbuͤn dniß 
unter einander zu Schmalkalden ſchloſſen, und 
fo gar manche der katholiſchen Partie wurden durch 
das defpotifche Verfahren aufmerffam gemacht, 

Ä | wodurch 
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1531 wodarch Carl bie Roͤmiſche Koͤnigswahl 
ſeines Bruders zu ſtand gebracht batte. 


Einen ſymboliſchverpflichtenden Aufſaz fuͤr alle 

| Lutheriſche Nachwelt bat Mielanchtbon bey 
1530 :Entwerfung feines Augsburger. Auffaßes 
gewiß nicht machen wollen, und ſelbſt nach 
der Abſh der Fuͤrſten nicht machen ſollen, ſie woll⸗ 
ten ohnedies nur die vorzuͤglichſte Artikel be⸗ 
flimmen -Taffen: aber durch das Auflauren unferer 
Gegner und durch unſere eigene oft. eiferfüchtige 
Wachſamkeit gegen die Zwinglifche Partie ift dieſe 
vortreffliche Lofalfcheift zu einem Anſehen gedieben, 
das ihr ſelbſt der Gegner aller ſymboliſchen Ver⸗ 
pflichtung unter allen Vorſchriften dieſer Art am 
willigten gönnen g wird, 


ep. 


Erſter Rel. Friede. Verein der Schweizer und Sachſen. 
Henrichs VIII. Pſevdoreformation. 


Haͤtte nicht Carl Ungarn das Koͤnigreich ſeines 
Bruders gegen den ſiegreichen Sulejmann retten 
muͤſſen, ſo wuͤrde Luther den Jammer eines Reli⸗ 

gionskriegs noch erlebt haben, welchen er 

1531 fo innig verabſcheute, und Zwingels trau⸗ 
riges Schikſal, der auf dee Wahlſtatt bey 
Cappel —* mußte bey ihm einen Eindruk ma⸗ 
chen, gegen deſſen Folgen nur der unuͤberwindlichſte 
Glaube ſchuͤtzen konnte. Wie ſehr auch Kleinmuth 
beſchaͤmt worden waͤre! Gleich auf dem 
1532 Mürnbergifhen Reichstag. des folgenden 
Jabres geſtund man den Proseflanun ine 

e 


/ 
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Religionsfreyheit zu, welche beſtimmter und. weni⸗ 
ger karg war als bie bisherige Verguͤnſtigungen, 
niur immer nom ben fatalen Synodaltermin batte, 
und gegen die Schweizerifche Partie‘ eine Gränzs 
linie z0g. Das. war bie legte Freude, die Churs 
fürft Sobenn ber befländige erlebte, Möchte er 
Doch mehrere feiner Eigenfchaften feinem Sohn, 
Johann Friedrich, Hinterlaffen haben, als die 
eingige Treue gegen erkannte Wahrheit? - 


. Alles entwickelte ſich übrigens im Ganzen ins 
mer noch befier. Die notbwendige Abweſenheit 
‚Karls in Spanien, das unmwieberbringliche Zers 
fallen des Schwäbifchen 'Bunbes, ber bisher dem 
vertriebenen Herzog Ulrich von Wirtemberg au 
‚feiner Wiederherſtellung hinderlich war, die glüßs 
liche Erſtickung bee Münfterifchen Raſerey, der 
‚Tod des Churfürften Joachim I. von Branden⸗ 
burg, ein neuer Sranzöfifcher Krieg wegen Mat 
land — alles traf wie. ‚beftelle zufammen , . felbft 
auch zwiſchen der, Schweizerifchen und 
Saͤchſiſchen Partie. wurde zu Wittenberg 1536 
Friede gefchloffen,, und man merke fchon 

an dem Tone des Yuflatzes, welchen Luther zus 
. Schmalkalden machen mußte, wie viel feit fechs 
Fahren - gewonnen worden fern muͤſſe. Wenn aus 
der von P. Paul III. fo ganz nahe gezeigten Sys 
node etwas werden follte, fo wollten Die Droteftan 
sen freymuͤthig fprechen ! 16 


Dank fuͤr den Segen Gottes, der fie fo alls 
‚mälig ins freyere emporkommen ließ. Unendlich 
‚anfenerprig waren ſelche lautetnde Gefabsen, 

wol, v te | 


174 Wechlhhte beige: Ather ee | 
28. J. 
ruther ifert gegen den Ablaß. Kommt in Bann und Acht. 


Auf de /niuen Undvrfihi Mienbeng Defanp 


ſich ein frommer Auguſtinermoͤnch, Profeffor 
der Theologie, D, Martin Luther, welchen, gleich 
wie er hier auftrat, ſein BSH Eifer 
für Eregefe und allgemeineres, Bibelſtudium zum 
Schöpfer. einer neuen. Denkungsart-feines Zeitals 


ters zu machen ſchien, Wenn der. siftigfeomme 
Mann Beicht faß, ſo brachten ihm oft feine Beicht⸗ 


Finder. Indulgenzzettel von einem in der Nähe 
brandſchatzenden Ablagkrämer Tegel, und glaub: 
ten damit ihrer Sündenfchuld Ins zu. ſeyn. Wie 
gervaltig das den Maun’gefränkt haben muß, dee 
aus Schrift und Erfahrung ganz andere Begriffe 
yon Vergebung der Sünden hatte, als folche Fug⸗ 
gerifhen Faktors, die nur ihrem Heren fein Praͤ⸗ 
num̃erationsgeld wieder zu verfchaffen ſuchten. 


1517 J Er ſchrieb Thefes gegen dieſen Unfug 
amd predigte gegen dieſen Unfug ; was ſollt 
er ſchweigen? Kein vernuͤnftiger Katholif hilligte 


die Meinungen diefer Mäfler, laͤngſt war auf 


Meichstagen über diefe Blutigel geklagt worden, 
und fromme Leute hatten immer das Zutrauen, felbft 
der Pabſt würde diefen ihm fonft fo näzlichen Men⸗ 


ſchen fleuven, wenn er allesrecht genau wüßte. Die 


Ordensbruͤder Tetzels, die Dominicaner, fielen 
über den Wittenbergifchen Auguſtinermoͤnch, wie 
über eine Tängft. erwartete Beute ber, daß es alle 
aufgeklaͤrte — 5*— des damaligen Zeitalters er⸗ 
barmte, ſelbſt nach Reuchlins und Huttens Sie⸗ 
rn WM “ : gen 








⸗ 


gen dieſe Schuzpatronen ber Dummheit noch fü 
mächtig zu ſehen. Luther hätte nicht ſchneller 

nach Kom zur Verantwortung gefodert wer: 1518 
vers koͤnnen, wenn er gegen ben Pabftfelöft 


geſchrieben haben würde: aber gleich die erſte Hoff: | 


nung, ben Proceß zu Rom fchnell geendigt zu fes 


Ken, mißlang feinen Gegnern, Doch ſelbſt auch. 


Der päbftliche Legat, welcher Luthern zu Augsburg 
verhoͤren mußte, war ein Dominicaner; und tus 

thers eben fo demürhige als entfchloffene Widerſez⸗ 
lichkeit gegen alle Schmeicheleyen des Card, Thos 
mas Vio von Gaeta machte fchon ganz den Mann 


Penntlich, der es innigſt fühlte, daß es Feine höhere . | 


Pflicht gebe, als Gehorſam gegen Gott und feine 
Wabrheit. | 


. 
+. 


Ein glüfficher Zeitpunkt für den bedrängten - 


Mann ,: daß gerad fein Churfürft Reichsvikarius 
wurde, und felbft auch ber. neugewählte Kaifer 
Carl V. ſchien für ihn der arwuͤnſchteſte Kaiſer 
zu ſeyn: durch wie viel Ränfe hatte nicht Leo ges 
ſucht, Carln um dieſe Krone zu taͤuſchen, melde 
ihm die uneigennuͤtzige Großmuth des Churfuͤrſten 
‚von Sachſen überließ? In wie viele Streitigfeis 
‚ten war nicht finmer ein König von Neapel mit feis 
nem Lehensherrn verwickelt? 


Bis der wie Kaifer aus Spanien ankam, 


hatte fich d ine Öffentliche Diſputation mit 


dem Hauptvertheidiger der Gegenpartie, mit Joh. 

Ecken, die Sache Luthers ſchon ſo verſchlimmert, 

vbaß bereits von Rom die Bannbulle ba war, und 

"Doch wollte Carl den ercommmnicirten Moͤnch 

auf ſtidem erſten Reichttag zu Worms‘ 1541 
BE 32 noch 
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ihrer beſonders damals ih haͤnfenden Stenern 
a —* Lehre von — 
a ein Rebellenprivilegium gegem die 
4 —2 machten, und Zwingels neue Bei: 
unngen vom Abendmahl mußten ihm ein Probeſtuͤl 
Bes menſchlichen Geiſtes ſcheinen, der, weil ibes 
bishen fo manches erlogene Gieheinmiß aufgehefter 
wurde, nun alles aflein nad) feiner vermiuftigen 
Einſicht richten, und nicht mehr biindlings dens 
Worte des Allwiſſenden glauben wolle. 


§. 3 Ä 
Olhtlicher Fortgang der Ref. unter Johann dem Beſtaͤndigen. 


So lang Ehurfürft Friedrich. der. weife lebte, 
fo hielt ich tucher felbft in manchem zurüf, und 
er konnte feinen neuentdeften Wahrheiten fo lang 
"de allgemeine Fortdauer und vollfommene Gt: 
cherheit verfprechen, bis durch dieſelbe recht ſicht⸗ 
bare Veraͤnderungen im politiſchen Syſtem wuͤr⸗ 
den hervorgebracht worden ſeyn und die deutſche 

Regenten auch aus perſoͤnlichem Intereſſe dieſelbe 
beguͤnſtigten. Dem weiſen Friedrich folgte 

1525 in der Regierung fein Bruder Johann der 
Beſtaͤndige, und unter dem Schutze dieſes 
entfchfoffenen Fürften fand Luther fich und feine Sa⸗ 
. Khe fo vollkommen gefichert,, daß ee mn fo gar zu 
heurathen ſich unterſtund, nachdem er ſchon das Jahr 
vorher die Kutte mit dem Weltprieſterrok vertauſcht 
hatte. Politiſchklug ſchien es wohl damals nicht 
zu ſeyn, den bittern Hohn ſeiner Feinde und die 
ſorgvollen Vorſtellungen ſeiner Freunde gerad zu 
ine fen Zen zu —* ‚da die San 

bey 
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Gap. Pabia den · Kaiſer zum Seren feines einzigen 
fu aten Nebenbuhlers machte, und über die 
Varaͤnderung in Preuſſer auf Reichstagen ſehr. viel 
getlagt · wurbhe. 2 
3172. Albert · ein Brandenburgiſcher Prinz, Bisher 
Hochmeiſter des” deurfhen Ordens in Preuſſen, 
machte das Deutfchordensland zum erblichen Herz 
jogtöum „wurde Polniſcher Vaſall, heutathette 
ald hernach und führte evangeliſche Religion ein. 
everfüßtketfeh miußte fein Benfpiel fir. bie Bits 
chöfe feyn, mie allgemein der Beyfall der neuer 
hre, wenn ihre Annahme das Waplfürftenehung 
zum Familiengut des Regenten machen konnte 
wie geſchaͤtft mußte aber eben daher auch die Auft 
merkſamkeit der. Altkatholiken werden , dieſem dro⸗ 
henden gaͤnzlichen Ruin zuvorzufommen, 
Nichts war ihnen obnedies damals über die 
Freude, den. großen Erasmus zu einer. Schrift 
gegen Luthern gebracht zu haben, und feldft der 
heftige Ton , in welchem ſich der Wittenbergifche 
Meformator zur haͤrteſten Antwort anließ, ſchien 
diesmal nicht die Wirkung haben zu fönnen, welt 
che faft niemals.bey den deutſchen Schriften def 
‚ felben fehlte, E 
1526. Der Reichstag zu Speier verfchafte enbs 
Ä fich doch feiner Dartie wenigftens fo viele 
Religionsfreyheit, daß dem Gewiſſen eines jeden 
überlaffen wurde, wie er es bis zur Entfeheibung 
einer allgemeinen Synode in feinem Land halten 
wollte. Kaiſer Earl befam an dem Iosgelaffenen 
König Franz einen heftigern Gegner, alser vorher 
gehabt hatte, und Tin Bruder Ferdinand Fonnit ' 
0 | 4 2 
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Verdruß erwekt bat, 
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bey. dem beſorglichen Verbuft des ihn’ zugefoͤllenen 


Königreichs Ungarn m eifrige Untetdruckung! der 


neuen, Partie gar wiche: denken. Mie ſchten ſich 
Demnach alles gluͤklicher zu entwickeln als. gekad 
in dieſem und dem folgenden Jahr. Pabſt 


x*527 Clemens VIL wurde von Carls Generaf 


ſo gezuͤchtigt, als kaum ſeit Nogarets Zei⸗ 


ten ein Pabſi bedraͤngt worden ſeyn mag. Witten⸗ 


berg war num nicht mehr einzelner Mittelpunkt dee 
Kefstmation, wo alle Theologen für Diefelbe gebil« 
Her werden mußten durch die unermüdete Sorg⸗ 
falt des heroiſchen Landgraf Phiſipps won Heſſen 
Bus ſich auch die neugeſtiftete Univerſitaͤt Marburg, 
und uͤberhaupt war. durch den Beytritt diefes Fuͤr⸗ 
ſten, der damals ganz Heſſen ungetheilt beſaß, faſt 
eben ſo viel gewonnen als durch den Beytritt eines 
Churfuͤrſten, wenn ſchon oft feine aufbrauſende 
Hitze, wie damals bey den halbwahren Packiſchen 
Machrichten ſich zeigte, der neuen Partie manchen 


Luthers allgemeiner Beyfall ſchraͤnkte ſich auch 


ſchon lang nicht mehr auf Deutſchland ein; nicht 
nur daß einzelne große Maͤnner und ganze Volks⸗ 
haufen in andern Ländern feinen Meinungen folgs 


ten, fondern felbft bie beiden Könige in Norden, 
Sriederich in Dänemark und Guſtav Waſa in 
Schweden erklaͤrten fich feierlich auf Reichsragen 
für feine Partie Ach! wie bat der uneigennds 


 Bigredliche Luther fo oft bedauert, bag fich in dies 


„ Jen beiden Reichen der ganze Gang der Reformas 


‚sion fo faft einzig nach pofitifchen Abfichten hat 
muͤſſen lenken laſſen, und wie viel froher war ee 
daruͤber, 
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varuͤber, deß. nun eudlich fein’ Chürfinft. ſich enl⸗ 
ſchloß, die alle Hierarchie in feinem Lande 
zu zerſtoͤren, eins eigene Kirchenviſitation 1526 
anerdiiete, und’uie Landesherr die von den 
Biſchoͤfen mißbrauchte und -verfäumte--Mechte ji 
ihrem gehörigen. Zwek benuzte. Luther Ternte 
bey diefer Viſitation durch die traurigſte 1527 
Erfahrungen, wie nothwendig die Abfaf- 
ſung eines populären Religipnsentwwurfs fen, eines. 
etwas gröfferen für die unwjſſende Leiter. des Volks 
und eines Pfeineren für den eigenen Gebrauch der 
Laien. Dieſen zwey Katechismeri hat-die evquge⸗ 
Tifche Lehre in der Sphäre, für weichefie,deftimme 
waren, eben fo. viele herrliche Wirkungen zu dan⸗ 
ken, als dem theofogifchen Geundrig tem 
unter. ben Gelehrten. | 
Zehen Jahre waren. E nun; j itbem —* 
feine Theſes angefchtagen ,. und ſchon hatten feine 
Meinungen-in allen Teilen : des. kultivirten Eu⸗ 
ropa den ausgebreitetſten Beyfall; ſchon hatten 
ſich die Bekennerder "neuen Lechre in eine eigene 
aͤuſſere Geſellſchaft vereinigt, ſchonexiſtirte eine. 
Kirche, die feinen Namen mit eben ſo vielem 
Ruhme tragen konnte, :als bie katholiſche mit ge⸗ 
rechter Schmach den Namen des! Pabſts tragen 
mußte: Daß das Feuer, das er angezuͤndet hats 
te, nun ſo hell brannte, und daß. ſelbſt ſein ge⸗ 
kroͤnter Antagoniſte in England. aus Ueberdruß 
an ſeiner Gemahlinn auch vom Ueberdruß an der 
Roͤmiſchvaͤbſtlichen Oberherrſchaft befallen zu wer⸗ 
den anfieng, dies mußte den nur für Gottes Sa⸗ 
che empfindenben Luther teöften, wenn er in feiner 
z 37 Nach⸗ 
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die immer ben: Ausgang der Sahe verherrlichten, 
— verglichen mit der Reformauonsentwiklung, 
welche duch die Launen eines Känigs beſtimmt 
wurde. König Henrich VIIL von England wollte 
von feiner Gemahlinn einer Tante Keifer Carls 
V. gefehieden feyn , weil ſeine Gewiffenszweifel 
aber die Becemäpigion die Ehe mie des Btu⸗ 
Ders Witiwe duch Bekanntſchaft mit der ſchoͤnen 
Anna von:Boleyn Bis zur Ungeduld verſtaͤrkt wor⸗ 
den waren. Vergebens brauchte der Pabſt gegen 
3 den haſtigverliebten ale —— Kun 
‚ 3731. griffe feines ermuͤdenden Cauzleheeremd⸗ 
rniels: Thomas Ctanmer gab Vorfchläge 
zu einer auch ohne den Pabſt gültigen Ehefcheidung 
und der König, der nun größtentheils unter dem 
Einfluß diefes vorteeflichften Mannes ſtund, 
734 ‚machte dem Pabſte zum trotz fich ſelbſt 
: zum Pabſt feines Reiche. . Aber Peine 
Partie wußte, ob fie unter ihm weiten oder lachen 
‚Sollte. Die Karpolifen ließ Heinrich verbrennen, 
weil fie ihn wicht als Pabſt, nicht als rechtmäßig 
gefchiedenen 'erfennen wollten, und bie Proteſtan⸗ 
ten mußten fterben, weil: fie an Transſubſtantia⸗ 
rion und leben Sacramenten zweifelten, Die 
Hierarchie hat Henrich zwar zerſtoͤrt, abet die alte 
dogmgqgftiſche Irrthuͤmer bat er ſtehen laſſen, die 
Kloͤſter hat er geplündert, aber dee Moͤnchswahn 
“at geblieben, Siebzehn Jahre lang bat biefer 
König mit dem Gewiffen feiner Untertanen gefptelt, 
wie mit den Köpfen feiner Gemahlinnen, und die 
Vorſehung ſchien Eranmern recht wundersoll uns 
ser ihm erhalten zu haben, weil fie ibn auch noch 
unter dem MNachfelger, Eduard, Kr — 
n ollen⸗ 
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riſch geſinnten wär- ee gar nicht beſtimmt genug: 
den Beſiz der Bisher noch geretteten Kirchenguͤter 
‚Hatte man: der altkatholiſchen Kirche durch eine 
-Efaufel verßchert, welche den Fortgang der enaus 
geliſchen Religion.. befonders unter. ben Grofle 
nothwendig bindern mußten , . ... , : 


Wie freut man ſich aber nicht, erſt nur zu eis 
nigem Gennfe: zu. fommen ‚....unb wmit welchen 
Empfindungen des innigſten : Danks gegen. .ben 
rettenden Gott ˖ mußten nicht ‚damals Proteflaugen 
tägliche Nachrichten aus England hören, wie Mgs 
ria, Carls Verwandtin und; Schwiegertochter, 
«gegen. ihre Bruͤder daſelbſt wuͤte; fuͤnfthalb Mons⸗ 
se nach dem — Augsburger Religionz⸗ 
frieden ſtarb Thomas Cranmer den edelſten Maͤ⸗ 
tyrertod, und Verfolgungen, wie ſie gewiß in Nero⸗ 


mnmiiſchen Zeiten nicht waren, dauerten big zu 
2558 dem Tode der nnänfgeflärtfrommen Kos - 
niginng. mr. 

. * vw. 0: . 4 
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Bemerkungen über die Hierarchie der Eutherifchen Kirche? 
u Die Vildung und Entwiklung bee Hierarchie 
der neuen Kirchen weicht ſo verſchledentlich in. den 
verſchiedenen Prövinzen ven einander ab, daß 
ſich faſt gar nichts kompendiariſch allgemein davon 
ſagen laͤßt. Biſchoͤfliches Regiment iſt bey Ein⸗ 
richtung Der neuen Kirche mehr verinieden als ge⸗ 
ſucht worden. Eine voͤllige Gleichheit aller Geiſt⸗ 
nuichen unter einander aufzuſtellen und das Ganze 
durch eine: Synode regieren zu laſſen, daran ha⸗ 
ben Wenige. bie Saghab⸗ Reformatoren nicht 
1, 03 20.986 
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Religionsgeſpraͤchen wurde ſtets das Ganze ſo ein⸗ 
gerichtet, daß die Proteſtanten als eigenſtuninge er 
fcheinen mußten, und die Öftere Abweſenheit ihrer 
Fürften von Reichstagen, auf welchen doch ſelbſt 

dev Kaifer zugegen war, fchien diefen Bors 


as Febr. wurf zu befräftigen, Luther ſtaͤrb vier 
.1546-. Monate vor dem Ausbruche, als ob ihn 
Bote flüchten wollte, -- . -. - 
Religionskrieg. Interim, ‚Innere Streitigk. der Luther." 
Der ganze lang gefürchtete Krieg dauerte nicht 
ein Jahr. Bey kandgraf Philipps brauſender 
Hitze und Ehurfürft Johann Friedrichs phlegmati⸗ 
ſcher Unentfchloffenheit konnte feine Eintracht ſeyn, 
jeber der’ proteftantifchen Fürften fah immer mehr 
auf das feine als auf die gemeine Sache, und be: 
fonders der Churfürft von Sachſen war ein Opfer 
teeulofer und unverftändiger Freunde. Die 
1547 Schlacht bey Muͤhlberg entſchied. 
:  Moriß erhielt, was feine argliftige Politik ges 
ſucht hatte, aber‘ den eifrigen $utheranern war es 
‚ein Gräuel, daß er feinem guten redlichen Vetter 
den Churhut geraubt; und man fah alle diejenis 
ge als Theilnehmer diefes Verbrechens an, wels 
‚he aus Johann Friedrichs Dienften in Morigens 
Dienfte übertraten, Dem alten Melanchthon härter 
fie es nicht fo ganz übel nehmen follen, er war eins 
‚mal an Wittenberg gewöhnt; wenn auch die pros 
jectirte Univerfität Jena zu Stande Pommen folls 
‚se, fo war eine folche Verſetzung immer unanger 
‚nehm, und es foderte immer den Enthuflasmus 
| u Jungen 
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Annger Lehrer, um die Sache In Gang zu bringen⸗ 
Morig erfuße bald, .. was, für. ein beſchwerlicher 
Wohlihaͤter fein allergnädigfier Kaifer fen, Trotz 
aller feiner. Vorftelungen wurde fein Schwiegers 
vater der argliftig gefangen genommene. Philipp. 
von Heffen nicht losgelafien , und da Carl, unt 
ſowohl die Proteftanten als den Pabft zu . 
Demüthigen, auf dem Reichstag zu Augs⸗ 1548 
burg einen, dogmatifchen Aufſaz publiciren | 
ließ, wiees Bis zue Entſcheidung einer allgemeiner, 
Synode, in Glaubensſachen und Kirchengebraͤu⸗ 
hen gehalten werden ſollte, fo ſah man vorzüglich 
auf Morien Und verfprach fih Gehorſam von 
Dem neuen Churfürften.” Michts traurigeres iſt, 
als etne ſolche Convenienzreligion, wie wir durch 
dieſes Augsburger Interim bekommen ſollten. 
Als ob man ſich über der Wahrheit vergleichen 
koͤnnte, wie man ſich Aber einem ſtreitigen Stuͤk 
Landes vergleicht, als ob wir uns faſt zu allen 
dogmatiſchen Irrthuͤmern der Altkatholicken haͤt⸗ 
ten bequemen koͤnnen, weil der Kaifer, der damals 
bes Pabfts Gesund nicht war, den Glauben at. 
einen Roͤmiſchen Pabſt uns erlaffen wollte. 


Man kann nicht ohne innigftes Mitleiden fer 
hen, daß ſich der gute Magiſter Philipp verleiten 
ließ, den Hoftheologen zu machen, das Augsbur⸗ 
ger Interim zu Leipzig in ein anderes Interim 
umzugieſſen, und ſeinem neuen Herrn zu lieb ſo 
viel nachzugeben, daß er ins dem Abgrund: ber 
alten Irrthuͤmer aufs neue nahe geführt bar 
te. Carl ließ die Proteflanten empfinden , mie 
man an der Gpiße eines fliegenden Heeres von der 
u 7 DE 1755 
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Wahrheit überzeugen koͤnne, aber "deswegen fiel 
nur deſto beftigerer Haß der Patrioten auf Mies 
lanchthon, 9 er nicht mit den uͤbrigen fuͤr einen 
Mann ſtund, und die uͤbrige dem Vorwurf des 
Eigenſinns auf eine ſo ungerechte Art ausfezte. 
Seinen ſtrengen Präreptor Luther mochte damals 
Melanchthon manchmal ins Leben zuruͤkgewuͤnſcht 
Haben, daß er doch den unbaͤndigen Eifer dieſer 
ſeetiriſchen Schüler zuräkhalten und gegen Die Ans 
griſſe von Flacius, Oſiander, Weftphal 
ihn fhüßgen möchte, 0 
Schon zu Luthers Lebzeiten hatte Melanchthon 
in manchen Lehren befonders im Artikel von den 
moraliſchen Kräften bes Menfchen nicht wenig 
verfchieden von Luthern gedacht, aber große Mäns 
ner wiffen einander zu ertragen, und fürchten auch 
Beine Verdunklung ihres Ruhms; den Schülern 
esfcheint der todte Lehrer gewöhnlich noch geöffer 
als ehedem der lebende, und wenn babey die Ges 
fabr noch fo nahe ift, in Alte Tängft verwünfchte 
Irrthuͤmer zurüßgeftürzt zu werden, fo vergißt 
oft auch der theologifche Eifer alle Schranfen der 
Maͤßigung. Vergebens füchte Melanchthons Pars 
tie: den gemachten Fehler zu übertänchen,, indem 
fie behauptete, Die aus dem Interim angenoms 
menen Dinge feyen ganz gleichgültig (adiaphora) 
und Luthers eifrige Anhänger, ohne bey dem In⸗ 
terimsſtreit ſtehen zu bleiben, ergriffen jede Gele 
‚ genheit, um fich von den verdächtigen Melanch⸗ 
thonianern fichtbarer zu fcheiden. | 


Weil Be. Major 06 ſchon unter vielen rich: 


tig beſtimmenden Einſchraͤnkungen den Sa dufs 
u erte, 
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ſerte, daß gute Werke nothwendig zur Seligkeit 
ſeyen, fo behauptete Nic. Amsdorf, fie ſeyen 
ſchaͤdlich zur Seligkeit. Weil die Schüler Me 
Janchthons und befonders der gefehrte Victorin 
Strigelius zu Jena das Verderben der Erbfünde 
und feinen Einfluß. auf die moralifche Kräfte des: 
Menfchen glimpflich, befchrieben, fo behauptete 
Slacius, die Erbfünde fey die Subſtanz des Men⸗ 
ſchen. In der Lehre von der Art der Gegenwart 
des Leibes und Bluts Chriſti im Abendmahl näs 
berten fi) Melanchthons Schüler der: Calvinſchen 
Redarten, die Schüler Luthers ſchrieben deswe⸗ 
gen nicht- mehr nur von ber Allgegenwart fondern 
von der Allenchalbenheit (ubiquitate) der menfchs 
Tichen Natur Ehrifi, und diefe Vorftellungsare 
erhielt befonders in Schwaben unter dem Anſehen 
Des beruͤhmten Jo. Brenz in kurzem einen ſyme 
bolifchen Beyfall. | 


Noch früher war zu Königsberg durch Andr. 
Oſiandern eine Streitigfeit veranlaßt worden, 
deren Quelle zwar nicht in ber verfchiedenen Dens. 
kungsart der Schüler tuthers und Melanchthons 
lag, bie doch aber beweißt, wie alles zum unverg 
nünftigften Widerſpruch reizbar war. Oſiander 
behauptete, daß wir Durch die wefentliche Gerechz 
tigkeit Gottes gerecht würden. Der dunkle Kopf 

wollte wahrfcheinlih nur die notbwendige Vers 
bindung der Heiligung mit der Rechtfertigung ause 
druͤcken, vermifchte in feinen unbefliminten Aus— 
druͤcken die myſtiſche Union mit der Rechtfertigung, 
und weil er nun alles lauf göttliche Natur Chriftt 
| ben den Rechtfertigung bezog, ſo bezog ein andeg 
a Aa 3 rer, 
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etregt, alfo auf Calviniſten ſchien det Reltgiongs 
Friede gar nicht gehen zu koͤnnen. Die Schüler 
Melanchthons naͤherten fich‘ zwar hierinn noch 
nicht den Genfifehen Meinungen, «aber Die eifris 
gen Anhäriger Luthers wollten nicht auf-biefe'Tezte 
Erklaͤrung ihrer ganzen: Gefinnungen warten, und 
son Beiden Seiten miſchten ſich politifche Abſichten 
Xi, welche Befonders aus’ dem individuellen Ver: 
vaͤltniſſe des Albertiniſchen und‘ Exneſtiniſchen 
Saͤchſiſchen Hauſes entſprangen. Die ſeit Moritz 
fortdaurende geheime Abneigung des herzoglich⸗ 
ſaͤchſiſchen Hauſes gegen die Churlinie wurde uns 
er Ehltrf. Auguſt durch die Grumbachiſche Erer 
cutionsgeſchichte nicht wenig vermehrt, und wenn 
es der Melanchthoniſchen Partie gelungen wäre, 
Die Churfuͤrſtinn Anna aufibrer Seite zusehalten, 
ſo wuͤrde Auguſt von-feinem Leibarzt Peucer und 
andern ihn umgebenden politiſchen Theologen oder 
rheologiſchen Politikern endlich unvermerkt auf die 
Seite der Reformirten heruͤbergefuͤhrt worden ſeym 


Woaͤhrend daß die Meißniſchen und Thuͤringi⸗ 
ſchen Theologen durch Colloquien ſich mit einan⸗ 
Der zu vergleichen ſuchten, durch Colloquien und 
Unterhandlungen erbitterter gegen einander wur 
Den, fo trat zwiſchen biefelbe mit der Gefchäftig- 
‚teit eines Unterhaͤndlers dee Tübingifche Canzler 
Jakob Andres, en Mann von unermuͤdetem 
Eifer, der duch alle - feine Privatverhaͤltniſſe zu 
einer ſtrengen Behauptung der fogenannten 
Schmwäbifchen Orthodorie ſo gezwungen wurde, 
Daß er zum großen Schaden feines Ruhms bey 
ber Nachwelt weniger gelinde ſeyn rennen alt 
ihn 


— 
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ı vielleicht manchmai eigene Neigung beſtimmt 
vaͤtte· e. 
Unter wiederholten Bedrohungen des heftig⸗ 
Het Schiſma hielt endlich doch noch. einiger Sriede 
bis ef Jahre nad) Melanchthons Tode. 


. 0% { 
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ae Brratafung zur Entfiehung der Vergiſchen 
Concordienformel. 


Ein Katechismus, den D. Pezelzu 1p7X 


Wittenberg herausgab, befchleunigte ben | 


Ausbruch des lang gefammelten Haffes. Die Theos 
logen zu Jena und faft noch mehr die in den Mier 
Derfächfifchen Reichsftädten hätten wohl kaum bie 
Kühnpeit iprer bisherigen Gegner befürchtet, daß 
Luthers Katechismus ſelbſt von Wittenberg aus. 
durch einen neuen verdrängt werben follte, und ſa⸗ 


cramentiriſche Gefinnungen fo gar in offeniichen 


rehrbuͤchern erſcheinen doͤrften. 


Mit Wehmuth ſieht man auch Chemnitzen 
an der Spitze einer angreifenden Partie; ein ſol⸗ 
cher Mann haͤtte nie ſollen mit Selnecker und 
Tilemann Heshufius zuſammentreten, und die 
Wittebergiſche Theoͤlogen würden ſich die Ach⸗ 
tung der Rachwelt erworben haben, wenn ſie 
nicht in ihrer Grundfeſte aus Philippiſtiſchem 
Eifer den aufgeklaͤrtern Schuͤler Melanchthons 
im den übrigen gemeinen Streitern mißhanbeft 

tten. 


Churf. Auguſt von Sachſen, von deſſen Ent⸗ 


ſchiiung alles en, Be fand ſich in einem Ger 


dDränae. 


En Ge 


> 
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draͤnge, aus welchem ſich ſelten ein frommer Fuͤrſt, 


bey genommener Theilnehmung an theologiſchen 
Streitigkeiten, gluͤklich berauszufinden weiß. 
Seine Theologen Flagten tiber neue Mareioniten, 
Samoſatener, Artaner, und von andern proter 
ftantifchen Höfen Liefen-gehäufte Klagſchreiben ein, 
Daß er doch Luthers Stuhl durch Calviniſtiſche Leh⸗ | 
rer nicht entweiben laſſen ſolle. Umfonft Hiele 
man Convente, umfonft verfüchte man Verkeini⸗ 
gungsfchriften, bie Wachſamkeit bes Niederſaͤch⸗ 
fifchen Theologen ließ fich nicht durch Zweydeutig⸗ 
keiten täufchen, und die Churfächfifche Hofpartie 


Gieft fich vielleicht ihrer Üebermacht gar zu verfis 


Der 


chert, daß fie auch die auf dem Landtag zu 
1574 Torgau abgefaßte Artifelnicht unterfchreis 
beſn wollte. 


Hier war aber die Epoche ihres Falls, wel: 
hen der Gegentheil ohne alles Erbarmen benuzte, 
Dun Famen die Auffäge des Tuͤbingiſchen Canz⸗ 
Iers, Jakob Andrei, willkommen, weiche er als 
Entwuͤrfe einer neuen ſymboliſchen Schrift nach 
Sachſen ſchikte, nur konnte man es unmoͤglich 
einem Manne uͤberlaſſen, bey einer ſo großen 
Menge verſchiedener Meinungen unter den Pro⸗ 
zeftanten die feinſte Beſtimmungen der Lehre von 
F ron Chriſti nach feinem Outpünten auszus 
rücken. 


Bey wenigen Seiebensfchlüffen mag die Mego⸗ 
elation fo weitläuftig, die Aufmerkſamkeit der Pars 
tien fo eiferfüchtig, Die Kunft für alle alles zu wers 
ben, fo mannichfaltig gewefen ſeyn, als bey Vers 
fertigung dieſer fombolifhen Schrift, wodutch 
die 
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Die Partien unter den lutheranern vereinigt, und 
manche bisher ungewiſſe Graͤnzen sea die Refor⸗ 
mirte feſtgeſezt werden ſollten. 


Als ſich endlich ſechs der augefehenften Surßes 
riſchen Theologen im Klofter Bergen bey 
Magdeburg verfammelten, um einen das 1577 
Jaht vorher zu Torgau gemachten Auffaz, 

der unterdeß, Erinnerungen: darüber zu hören, an 
Den Höfen herumgeſchikt worden war, vollends ins 
- Meine zu bringen, fo fiegte doch faft gewoͤhnlich 
Der betriebfame Andrei, und von. den übrigen 
„machte ſich nur Chemmiß.fo wichtig, daß feine Mei⸗ 
nung in einigen Artikeln beybehalten wurde. Wie 
nun zulezt die Schrift bis zum Einſammlen der 
Unterſchriften fertig war, ach fo war es leider gar 
nicht Vereinigumgoformel. 


8 12. 
Wuͤrkungen der Bergiſchen Concordienformel. 


Die Reformirte, welche ſich Bisher von vielen 
Lutheranern als Halbbruͤder betrachtet ſahen, konn⸗ 
ten ‚bey Aufſtellung eines ſolchen Symbols nicht 
‚gleichgültig bleiben, durch welches fie von allem, 
was Achtlucherifch ſeyn ſollte, ſo merklich ausge, 

fchieden wurden. Melanchthons war offenbar in 

ber neuen fombolischen Schrift zu wenig gedacht, 

sollten feine Schüler über den Undank nicht trans 

zen, den diefer guoße Mann ,. noch eh er zwanzig 

Jahre lang todt war, von eiferfüchtigen Schuͤlern 

Luthers erfahren mußte? Wie manche Gemeine 

winde wohl nie ganz zur reformirten Partie übers 

getreten 
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1536 Fuͤnf Jahre aber nach dem ungluͤklichen 
Ende des patriotifchen Zwingli flieg ein 
Mann allmälig empor, der alles in fich vereinigte, 
„was ihn zum glüflichen Stifter einer neuen Kirchen⸗ 
partie. machen konnte. Johann Calvin war 
eben fo eifriger, Durch Correſpondenz und Viele 
ſchreiben eben fo würkfamer Dann als die Wittes 
bergiſche Reformatoren und vielleicht ihnen allen 
an ſchoͤner, durch. Flaßifche. Litteratur geübten „ 
Feinheit des Geiftes weit überlegen. Einen bee 
quemern Mittelpunft feiner Wirkſamkeit bätte er 
nicht treffen koͤnnen, als Genf, Hier Eonnte dee 
Sammelplaz aller Italiaͤniſchen und Franzoͤſiſchen 
Flüchtlinge ſeyn, viel leichter lieſſen ſich in einer 
ſolchen kleinen Republik ſeine neue hierarchiſche 
Ideen in Gang bringen, als wenn er wie Luther 
unter dem Schuz eines großen Fuͤrſten gelebt haͤt⸗ 
we, und indeß uͤberhaupt in Deutſchland ſelbſt Die 
Religionsfreyheit der neuen Partte noch gar nicht 
gefichert war,” drohte derſelben wenig Gefahr mehr 
“in den aufgeklaͤrtern Cantons. Calvins Meis 
‚nung in Anfehung der Abenbmaßllehre fehien ges 
rad ein Vereinigungspunkt ber $utherifchen und 
Zwingliſchen Partie zu feyn, er genoß alfa aud 
manche Neutralitaͤtsvortheile, die er deſto treffli⸗ 
Ser benutzen fonnte, da interimiftifche Streitigs 
Zeiten die Lutherifche Kirche verwüfteten, und ber? 
einzige Freund Luthers, der fich alfgemeine Hochs 
achtung durch feine Gelehrſamkeit erworben hatte, 
ſelbſt vonder Lutheriſchen Partie verläums 
1558 der wurde. Die nene Univerfität Genf 
wurde in Purzem, was ehmals Wittenberg 
geweſen war, und felbft ber mager 
Ä er 


! 








‚ Eifer Calvins, fo inquifltörifch er zu ſeyn ſchien, 


I 
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Hart dem Auffommen derfelben nicht fo viel gefchader 
als man befürchten follte, | 


Calvin ift ein warnendes Benfpiel einer Tem⸗ 
peramentstheologie Daß ein fo aufgeflärter 
Mann troz feiner fonft vortreflichen Exegeſe, trog 
alten , was Verſtand und Herz jedem Menfchen 
von Gortes Güte fagt, auf die Meinung einer 
goͤttlich willführlihen Prädeftination gemiffee 
Menfchen zu ewigem Verderben —— 
iſt ein trauriger Beweis wie ſehr oft unfete Ueber⸗ 
zeugungen durch viele zufällige aͤuſſere Umſtaͤnde 
beftimmt werden. Noch trauriger aber, daß ei⸗ 


\ 


ne folche Meinung je einen gewiffen allgemeinen 


Schwung befommen fonnte, und daß Calvin eis 
nen ihm an Gelehrfamkeit und großem Geifte faſt 


gleihen Schüler fand, welcher diefer Idee hart⸗ 


nädigft treu blieb, Theodor Beza vollendere, . 


was Calvin angefangen hatte, 


| $. I 4» 
Ausbreitung der Calvinſchen Meinungen, Preshyterianer. 


In den Ländern, mo fich eihe neue Kirche bey 


dem Erſcheinen Calvins ſchon fiegend gebildet hat⸗ 


. te, konnten weder feine theologiſche Beinungen 
noch feine apoftolifchfcheinende Orundfäße des -- 


Kirchenrechts bis zu einer gewiffen Allgemeinheit 

emporfommen, aber in Srankreich, England, 

und in den Niederlanden, wo fih die neue 

Partie erft unter dem Druk hervorarbeitete, mußs 

n fih der Beyfall Teiche allgemeiner finden da 
| Aber⸗ 


— 
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uͤberdies ‚bier noch der Wuͤrkſamkeit der Witte⸗ 
berger manches entgegenftund. Wie leicht Ponnte 
Calvin die Sranzöfifche Kirchen ntit Genfi— 
ſchen Zöglingen befegen? Er felbft und fein große 
fer Schüler Beza waren ‚geborene Franzoſen, 
Heide hatten unter den Großen und bey dem Wolf 
ſeit den erſten Jahren ihrer Jugend die haͤuftgſte 
Verbindungen, welche ſie zu Erweckung und Un⸗ 
terſtuͤtzung der neuen Gemeinen brauchen komten. 
Viel mehrere Schwierigkeiten hatte es in den 
Niederlanden. Doch Luther und Melanchthon 
waren laͤngſt todt, und mit dieſen war die große 
Thaͤtigkeit ihrer Partie, ſich auszubreiten, ver⸗ 
loͤſcht, als Beza bier feine Meinungen herrſchend 
machte. Prinz Morig von Oranien, der Retter 
der Miederländifchen Freyheit, war ſchon refor⸗ 
mirt, faſt ſchien es auch, als ob ſich die nach 
Freyheit ſtrebende Niederlaͤnder am willigſten an 

die freye Schweizer anſchloͤſſen. 


England bat über dem Eindringen dee Gens 
fiihen Meinungen auf zwey Jahrhunderte hin fels 
ne Ruhe verloren. Eliſabeth ließ bey ihrer Thron⸗ 

beſteigung alle die unglüfliche wieder in ihr Va⸗ 
serland zurüffehren , welche. der tobende Verfol⸗ 
‚gungsgeift ihrer Schwefter vertrieben hatte. Sie 
kehrten aber nicht mit dem Geift des Friedens zus 
züf, In Frankfurt am Main, wo man den Ver 
sriebenen eine ruhige Stätte gegönnt hatte‘, was 
zen. Streitigkeiten entflanden, ob man bie alte 
Englifhe Liturgie benbehalten oder den ganzen 
Gottesdienft nad) Genfifcher Form einrichten ſolle. 
Cranmer, weil er alle gewaltige Veraͤnderungen 
“0 verhied, 


+ 


EN . 


| ſcheint. 


| 


endlich einmal.ü 


Nun Dordr. Syn. N. Verlode. an 


vermied, hatte wohl ehmals ber Engliſchen Kirche 

manches gelaſſen, was ein uneingeſchraͤnkterer 

Reformator geändert haben würde, aber eine klei⸗ 
ne Partie von Ciferern. bielg es gun mothwendig, 

e folche. Unvollkammendeiten fich 


zu erheben, welche doch. von ‚dein Gegentheil als 


- günftig feg, undfo bald vollends. Elifaberh 


ehrwuͤrdige vaͤterliche Sitte verehrt wurden, .. Die 
Heftigkeit der Eiferen fand. fich gereizt, als fie bey 
ihrer: Zurüffunft ing Baserland fanden... daß. Eli⸗ 
faberh, vielleicht aus. polisifchen Gründen, vielleicht 
aus geheimer, Anhänglichkeit. an, Pabſtihum, de 
Freunden des alten Kirchenregiments vorzüglich 
befehlen wollte, daß man ſich nach den Edu⸗ 1563 
ardiſchen Kirchengebraͤuchen richten muͤſſe, 
fo bald einige Biſchoͤſe, ſtolz auf den Schuz ihrer 
Koͤniginn, von biſchoͤflicher Hierarchie als einer 
‚göttlichen Ordnung ſprachen, fo raffte die Genfiſche 
Partie gegen ſolche Epiſcopaliſten alle ihre Kräfte 
zufammen, und, gleichfam ausgeftoffen von ber. groſ⸗ 
jen.Kiche „machten fie ſich ein eigenes. Kirchene 
vegiment , und liefjen ihre Verſammlungen fo ziel 
möglich.nac) altchrifllicher Form duch Presbya 
terien und Congregatioren regieren. Eliſabeth 
mußte ſich ‚durch die. Schikfale von Schottlana ' 
gewarnt glauben, der gewaltehätigen. Genfifchen 
Darte nicht zu viel einzuräumen, und wenm diefe 
Partie auch dort nur einen Johann Knoy gehabt . 
hätte, fo war für Efifaberben auch nur ein fole 
her Mann fürchterlich, gegen welchen ſelbſt Lu⸗ 
eher ein ſchuͤchterner Juͤngling gewefen zu ſeyn 
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bald unterftügt vom Prinzen Statthalter Wtorig 
Dreift aus den Augen feßen durften, | 


: Sobald nämlich Moriß fah, daß die Patrio⸗ 

tiſche Staatsmänner , welche feinen ehrgeizigen 
Projekten am nachbrüflichiien entgegen waren, 
die Partie der Arminianer gegen die unrubige So⸗ 
mariften vertfeidigten, fo trat er auf die Geite 
der leztern, und unter dem Schuße der Geiſtli⸗ 
chen , die für ihn prebigten, konnte er e6 wagen, 
einige ber gröften dieſer Männer gefangen nehmen 
zu laffen. Die Gomariften opferten ifm-das ges 
ben des ehrwuͤrdigen Oldenbarneveld, die Frey⸗ 
heit des Hugo Grotius und anderer großen: Maͤn⸗ 
ner auf, er verfprach ihnen die Entfcheibung der 
entflandenen Streitigfeit auf einer Nationalſynode. 


u 6, 16. 
Da Dordrechter Synode, 


Waͤr' es nicht auf diefer Synode eben fo zuge 
gangen, wie es, fo lang Menfchen Mienfchen find, 
auf allen folhen Berfammlungen geben muß, fo 
hätte es vielleicht doch große Mühe gefoftet, bis 
“ man die Arminianer veruerbeile hätte. In den 
fünf Sägen, welche diefe als Summe ihrer ber 
ſtrittenen Lehre in. ihrer Remonſtration angaben, 
fand fich kein Schatten von Sorinifchen Meinuns 
gen, duch deren Beichuldigung ihnen doch Haß 
‚erregt wurde, Calvins Grundideen waren zwar 
von ihnen verworfen ; fie dachten fich den Plan 
Gottes bey Beſtimmung der ewigen Schikſale 
des Menfchen nicht fo willkuͤhrlich, fie hielten die 
Beſtimmung ber großen Wohlthaten ua eir⸗ 


), 
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ſtum für allgemein , und glaubten, daß man der 
Geffernden Kraft dee Gnade Gottes widerfichen ‘ 


Töne ; aber felbft eifrige Schüler Ealvins hatten 
ſich fchon in der Entwiflung der Grundideen ißs 
xes Lehrers getrennt, und manche vermutheten, 


Den unbarmberzigfcheinenden Gebrauch der Mas ' 


jeftätscechte Gottes mit feiner Güte befier vereints 


gen zu fönnen, wenn fie den Allgütigen, erft nach 


Der Falle Abams, feinen ganz willführlichen Plan 


entwerfen liefen. | | 
Mit wie vieler Kunſt man doch eine auffallends 


unrichtige Idee zu runden ſucht! Gewiß würden 


die Arminianer von biefer Zwiſtigkeit Mugen gezo⸗ 
gen haben, wenn nicht ihr Verberdenncd _ - 
vor Eröffnung dee Synode zu Dordrecht 1618 
ſchon unwiderruflich befchloffen gemefen 
wäre. Simon Epiſcopius, fett Arminius Tode 
nun das theologifche Haupt dieſer Partie, führte 
mit einem fo bezauberndbefcheidenen Selbſtgefuͤhl 
von Unſchuld vor der verfammelten Synode das 


Wort, dag nur ein Menfh, wie Bogermann, 


den Eindrücken defjelben widerftehen konnte. Die 
Arminianiſche tehrfüße wurden verdammt, Pros 


fefforen und Prediger diefer Partie erilire, der Eale 
viniſmus fiegte vollfommen, aber die Theologen 


aus andern Ländern erzäßlten, wie fie nach. Haus 
kamen, manches Gefchichtchen von dem Verfahren 
Diefer feinen proteftantifchen Synode, in vielen 
reformirten Ländern wurde fie Deswegen nicht ans 
genommen, | | 


Unterdeß verlöfcht gewößnlich allmäfig das 
Angedenfen an folche Begebenheiten, das dogma; 
: ba; üüiſche 
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sifche Reſultat bleibe, bie Mrminianer-wichen im: 
mer mehr nicht nur von Calviniſchen ſondern auch 
andern allgemein anerfannten Begriffen ab, e8 
wurde zulezt berfommliche Drehodogie bey dem 
meiften Reformirten, die Schlüffe der Dordrechter 
Stmode anzunehmen, : : | 


| Nie 17. 
Gluͤklicheres Wiederaufleben. ber Remoͤnſtranten. | 
‚Doch milderte ſich auch gleich einige Jahre 
nachher das Schiffal der Arminianer, feldft am 
Orte ihrer erfien: Verfolgung Wenn fchon der 
entwifchte Grotius in die. Dienfte feines: Waren 
Sands nicht mehr zurüftreten durfte, fo geftattete 
man. doch der ganzen Partie gleich nach Morigens 
Tode eine fehr ‚wenig eingefchränfte Duldung. 
Ihr Gymnaſium zu Amfterdam hatte ein ganzes 
Jahrhundert Hindurch die größte Theologen, und 
Die Gefchichte dieſer Partie bewies in ihrer ganzen 
Entwiflung , welche Vortheile und welche Rach | 
Aheile mit einer duch Symbole gar nicht einge 
ſchraͤnkten Kirchenfreyheit verbunden find, | 


Wer follte wohl auch im Munde eines Luther 
raners das Geſtaͤndniß tadelhaft finden, daß wie 
den größten Theil unferer berichtigteen theologi⸗ 
Then Kenneniffe den Armintanern zu danken has 
ben ? Wie lange Zeit hat es gebraucht, bis wir 









2. den SErtgeten Grotius auch nur bemußen lern⸗ 


ten? Wie weit ſind die Dogmatiker Episkopius 
und Limborch vor ihren Zeitgenoffen unferm 
Berhard und Lalov voraus? und Alericus 
Kae in Ruͤlſicht auf ganzen Umfang a 
Bere _ u Be \ elehr⸗ 





Bis. De. Sue Voferiohe, gar 


, MBelchrfamkeit unter allen dayafigen: Reformingme 
. and Lutherifhen Theologen feinen. — 
Wetſtein muß. gewiß auch. ung boͤchſt ſhaͤbatr 
ſeyn, wenn ſchon unfer Bengel fein Vorgaͤnger, 
Nnoch groͤſſern Ruhm verdiente g Ging Religlons⸗ 
partie ,. die. fo viele in einen, Reihe fortgehende 
ñufgeklaͤrtgroße Männer. hatte, zog faſt unver⸗ 
meidlich auch den übrigen Theil der theologiſchen 
Wett in ihre Grundſoͤte hinein, und bie-allndkig 
erefchendgemasdene- Abneigung gegen alles pofihe 
ve in der Religion... wenn Schonzzmehrene, Urſach 
zufammentrafen, diefelbe hervorzubringen, tft dur 
Die Schriſten her Arminianer: auch unter UURE aus⸗ 


v 
gebreitet worden. BRETT 
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Bemerkimgen über das Ganze der Geſch. der Ref. Kirche. 
. Die Neformirte. Kirche macht, ‚wie äus: Der 
Bisherigen Erzählung erhellt , viel weniger ein 
Ganzes aus, als die Lutheriſche. Unſere Augs⸗ 
burgifche Confeßion ift ein faft ganz allgemein gef 
Tendes Symbol, bey ihnen bar. faſt jede Kirche 
ihr eigenes. und den Übrigen. oft. ziemlich unaͤhnli⸗ 
des. Zwingels Ideen in Anſehung des Kirchen: 
rechts lieſſen fich noch viel ſchwerer als feine theo⸗ 
Iogifche Lehrfäge von Calviniſchen Ideen verdraͤn⸗ 
gen; wo fie berefchend ‚geblieben find, da Fonnten .. 
zwar wohl einzelne dogmatiſche Meinungen der 
Wenfer gangbar werden, aber dem Geiſt diefee 
Dartie blieben alle Zugänge verſperrt. 
.. Offenbar bat fich die Reformirte Kirche noch 
weiter von den Meinungen und Gebräuchen ber. 
86 Bb4 Raoͤmi⸗ 
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stiften Kirche entferne “als bie unſrige, und 
doch dar ſich ben iht viel Früher wieder etwas Pabſt⸗ 
rhiimaͤrtiges entwickelt als bey uns. "Alte Aufkla⸗ 
rung "der ——— Kirche, hieng "einzig. von 
Deutfchland ab, bie Aufkkaͤtung der Reformirten 
Kirche wurde: duech- die abwechsfende und vereinigs 
de Bemuhungen der Deutſchen, Niederlaͤnder, 
Franzoſen und· Englaͤnder befdrderr-"ift es ein 
Wunder; daB ſie die Wirkungen der Dordrechter 
Synode nicht fo lang empfanden, als wir die Ent⸗ 
ſte hung unſerer Concordienformel c· 
DE Zu CEO Vase RES LEER ER EEE Zt a Ze 
2 Möchte bie. ale. Kirche, von welcher ſich bier 
ſe zwey große Partien trennten, nurcdiehenige elens 
De Weberrefte von theologifeher Freyheit behalten 
Haben , welche fie noch zu Luthers Zeiten befaß : 
aber wie laͤßt ſich dieſes in „einer, Monarchie. den 
Ten, wo ſich der Regent gegen. bie Gefabr der 
eonexfchüsterung gewdhnůch dütch eiferfüchrtgern 
Deſpotismus fhügt. ° . 79 .- 


- Beichichteder.alten (Katholiſchen) Kirche 
DIS gu Bollendung der Trienter Syn. 


> 


? 


Wirkung der Reformirten auf die Katholiſche Kirche. Leben - 
= der Paͤbſte. 


Die alte Kirche hätte von Luthers und Zwin⸗ 
gels Reformation auch bey ihren: getreuen S 
nen die wohlthätigfte Wirkungen erfahren follen, 
werm fie nicht ihrem alten ungluͤklichen Grundſaz 
gefolgt wäre, jede bisher gleichgüftige an? 

J welche 
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w che der Ketzer nach ihrer gangbaren Form niche 
Billigte; ‘in tinen unverlezlichen Glaubensartiket 
Aw Herwandlen. Manche wohlthaͤtige Wirkung 
kormte wohl nicht gleich anfangs dadurch unter⸗ 
Drucfkt werden, die alte Kirche mußte fie vielmehe - 
begietigft um ihrer Selbſtvertheidigung willen’ bes. 
nußen.--Das Studium der Bibelfprachen- kam 
mehr" in Gang, man befam auch Katholiſche Bis 
Betüberfeßimgen in die Mutterſprachen, Katechiss - 
muße, nelie theologiſche Compendien ; einjelne Bis 
THE und Lehrer -fuchteh ohne Abfall von ser REF 
miſchen Kirche viele bisher ſehr geheiligte Miß⸗ 
Bräuche auſſer Gang: jü-bringen auch fehlte 
nicht an Verſuchen vie blos herrſchende Dvgma⸗ 
wit don der wahren Katholiſchen Orthodoxre zů une 
erſcheiden.NAber Bas’ alles Waren mehe Privat⸗ 
Bemühungen als Veranſtaltungen der Kirche ſelbſt 
Rom ſuchte ſich mit Finſterniß nicht mit Licht zu 
Fügen, mit Waffen und Liſt, nicht mit Aufklaͤrung. 
Iſt es nicht. traurig, daß in der ganzen Re⸗ 
ſormationsperiode kein einziger Mann auf Pers | 
Stuhl ſaß, der als Theolog auch nur mittelmäßis 
ge Achtung verdiente. Leo X. iſt ſchon ſelbſt aus 
Luthers Geſchichte gekanut genug. : Sein Mache 
Folge Adrian VL war. zwar.ein redlicher Mann, 
aber er erfuhr durch ein müßfeltges Leben und 
durch einen fruͤhen Tod, daß ein redlicher Mann 
nirgends unbequenier fizt als im Vatieen. Den 
Baftard Clemens VII, hat felbft Kaifer Cart für 
feine Italiaͤniſche Tuͤcke gezüchtigt, und die ungluͤk⸗ 
liche Kanzlenftreiche in dem Ehſcheidungsproceß 
König Henrichs VIIL von England ſollen doch 
a Ä Ss... nid 
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‚nicht als Beweiſe der paͤbßzlichen Untruͤgl 
gelten ? Fuͤr feine unehliche Kinder hat Pau IL 
seefflich geforgt, aber die Geſchichte bes. „Fpieut 
ſchen Conciliums, das er eröffnete, iſt gar zu 

nendes Denkmal. feiner. Argliſt und —— — 
Herrſchſucht. Julius IL würde als gegieine; 
Landprediger - wegen ſeiner allgemein —— 
fhänblichen —— abgeſczt worden fenn.sr 


Rom wax er heiliger Vater. Und wenn au dr 


Nena —5 — ee AR unzichtig. vermſubet hat, 
nicht mehr beij Vernunftund Sin⸗ 

a Pi 2 h bat ax boch-bag brſte Mittel ermählt, 
fing Hqndiuagen zu erklaͤren, Pius. IV. hat 
Teienter Sonode nicht, Cheifllichrr geſchloßen · als 
Paul. HI. ſie onfieng und fein Nachfolger Ding 
© = Eonrap. von m Macluns quf dem RR 
u in? en TE Zu Ba 


Ä Der Birsnienseane es Fat, Ser 
| ben, aber wer vermag es? Die Italiaͤner haben 
uns ſolche Mienfcher: als Statthalter Gotted auf 
Erden hingeberiti, und gerad zu der Zeit, da wi 
fehon feierlich unſere Zweifel erlaͤrt hattendaß 
uns dieſenStatthalterſchaft. verdaͤchtig ſcheinc 
Leicht begreiflich, daß ein ſolches Regiment nicht 
anders als aiit Feuer und. Schwerdt, mit Arglik 
and Trug behquptet werben konnte; die bedraͤngte 
Katholiſche Aurche, wenn fie Bo nur oorerſtniche 
Rco muſchpabſuiche Kirche w wäre! ! 


20 
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Mittel wodurch ſich die Katholiſche Kirche gegen ihren Unter⸗ 
7 gan au ſchuͤtzen ſuchte, Buͤchercenſur. Inquiſition. 
Fi Neue Mönchtgedee. ... rn. 
Benh der allgemeinen Ideeneireukation, welche 
durch die Buchdruckerey ſo gefaͤhrlich veranlaßt 


wurde‘, wat es für paͤbſtliches Iitereſſe durchaus 


nothwendig, nut fo viel Wahrheit und Gefchichte 
befannt werden zu laſſen, als fich zu den Meinun⸗ 
get bes Romiſchen Hofes Yaffen mochte: ‚Schon 
Alerander VI. hat deswegen Büchereenfsten auf? 
geſtellt,' aber ganze Verzeichniſſe von Buͤchern, die 
man entweder gar nicht vder nur unter ber warnen 
den VBormundfchaft ber Kicche leſen folle, gab zuerft 
Paul IV ans Licht, und Sirt V. hat dieſes Ger 
ſchaͤft einer eigenen Congregation von Cardinaͤlen 
uͤbertragen. Die ganze Geſchichte dieſer Verzeich⸗ 
niſſe beweiſt, daß man nicht einmal gelehrte, vers 
ſtaͤndige Maͤnner zu ſolchen Ideenviſitatoren auf⸗ 
ſtellte; of moeife man, 05 Bospeit oder Dumm: 
beit bey Verfertigung diefer Kathalogen mehr ges 
berefcht Babe, ob mehr ungelehrte Grauſamkeit 
ben ihrer Verfertigung oder mehr Unmenſchlichkeit 
bey ihrer Vollziehung gebraucht worden’ fen. 


Wo auch nieht Spanifche Inquiſition eins 
geführt war, da verfuhren oft Bifchöfe und Obrig⸗ 
keiten als ob fie beweiſen wollten, wie überflüßig 
in ihren Gegenden eine Spanifche Inquiſition ſey. 
In feinem Lande hat fich Karholifche Kirche als 
berefchend behauptet , we es nicht unglaubliche 
Graufamkeiten und Ströme von Menſchenblut 
gefofter hätte, Da vertreten Bein Alter, gr Ges 
16 ehr⸗ 
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lehrſamkeit, Feine vorßergehende Verdienſte um 
Staat und Kirche, und die niederteächtigfte Grau⸗ 
ſamkeit, womit man den. Keßer oft fangen mußte , 
hielt man durch ihre Abfiche geheiligt. Nie ver: 
gißt wohl. der unparteyifche - Gefchichtfchreiber zu 
unterfcheiden, was überhaupt Schwäche eines ge: 
wiſſen Zeitafters ober befondere Gefinnung einer 
einzelnen ‚Partie ſey: aber nun ſchon dritthalb 
Jahrhunderte Fang - ruft Immer neuvergoſſenes 
Maͤrtyrerblut gegen-Hinimel, und felbft die deut | 
lichſte Beweife vom politiſchen Nugen einer Chriſt⸗ 
lichen Toleranz haben - den Geift ber Römifchen 
Kirche noch nicht gebeſſrt. 


Zaſt eben fo mit den Moͤnchsorden. Schon 
‚feit dem zehenten. Jahrhundert. drehte man fich im 
ewigen Zirkel, ben Fehler alter reichgemordenen 
Drden durch Stiftung neuer Inſtitute zu. Helfen 
and diefe den Beduͤrfniſſen der großen Hierarchie 
immer mebe anzupafien. Die Dienfchheit behaups 
tete immer, noch vor Abfterben der erften Generas 
tion, auch troz der neuen Orbensregeln ihr Recht, 
and der Römifche Hof erfuhr, was jeber Defpot 
erfährt, daß feine Garden, die einzige Stuͤtzen 
feinee Macht, auch die furchtbarfte Gegner feiner 
Macht find. Doch haben fich immer die Klaffen 
und Varietäten dieſer Menſchen vermehrt, die 
Paͤbſte find ihren eigenen Geſetzen nicht treu ges 
blieben, und bie beiſſendſte Satyre der witzigſten 
Köpfe des Zeitalters bat den immer nenauss 
fhlagenden Keim des alten Mönchswaßns' nicht 
toͤdten koͤnnen. | 


/ 


§. 21. 
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"an een 
Ä ; > Gapueiner, Cpentiner. Jeſuiten. 

Ein Itallaniſcher Franciſcanet, Matthaͤus von 


Baßi, machte die große Entdeckung, daß bee, 


Franz von Aifi ein Scapulier fondern, eine fpige 
Eapuze getragen habe, auch fein Bart anders zus 
gefchnitten geweſen fey, als damalige Franciſcaner⸗ 
mode erfoderte., Es fam über dern Wiederaufles 


ben der alten Capuzen und Bartform zu einem 


großen innerlichen Krieg des Franrifcanerordens, 
Der mit der heftigften Bitterkeit undniht . 


ohne Blutvergießen geführt wurde. Der 1528 


Pabſt ließ der neuen Capuze zu Ehren ei⸗ 


nen neuen Orden entflehen, der ſchon durch ſeinen 
Damen die ehrwürdige Veranlaſſung feines Les 


fprungs zeigt. Faſt jede oft noch fo norhwendige 


Meformation eines Ordens war wie die Zerſchnei⸗ 
dung eines Polyps, man befam nur mehrere Ganze, 
‚deren jedes einzeln durch alle Nergt 
arife einer folchen Gefellfchaft 8* groß zu naͤhren 
ſuchte. Die heil. Thereſe in Spanien mag es mit 
der Kirche und mit den Rarmelitern gut gemeint 
haben, aber fie hat leider den Urſprung zweyer 
GDattungen derſelben veranlaft. 


Kein Pabſt hat je einen Orden geſtiftet; ſelt⸗ 
ſam daß ihm immer andere in Verrichtung dieſer 
guten That zuvorgekommen find, denn auch de 
Bettelorden der Cheatiner hat Paul IV. 
voch als Job. Peter Earaffa als Bifhofzu 1524 
Theate geſtiftet. Der kleinen Congrega⸗ 
tionen, welche in der Reformationsperiode a Itas 
. Mens 


roͤſſerungskunſt⸗ 
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lehrſamkeit, keine vorßergehende Verdienſte ume 
Staat und Kirche, und die niedertraͤchtigſte Grau⸗ 
ſamkeit, womit man den Ketzer oft fangen mußte, 
hielt man durch ihre Abſicht geheiligt. Nie ver⸗ 
gißt wohl. der. unparteyiſche Geſchichtſchreiber zu 
unterſcheiden, was uͤberhaupt Schwaͤche eines ge⸗ 
wiſſen Zeitalters oder beſondere Geſinnung einer 
einzelnen Partie ſey : aber nun ſchon dritthalb 
Jahrhunderte bang -ruft immer neuvergoſſenes 
Maͤrtyrerblut gegen-Hinimel, und ſelbſt die deut 
lichſte Beweiſe vom pafttifchen Mugen einer Chriſt⸗ 
- Kichen Toleranz haben - den Geift bee Römifchen 
Kirche noch nicht gebeſſrt. 


‚ Saft eben fo mit den Moͤnchsorden. Schon 
ſeit dem zeenten Jahrhundert drehte man fich im 
ewigen Zirkel, den Fehler alter reichgemordenen 
Drden durch Stiftung neuer Inſtitute zu Helfen 
und biefe den Bedürfniffen der großen Hierarchie 
immer mehr anzupaffen. Die Menſchheit behaups 
tete immer, noch vor Abfterben der erften Generas 
tion, auch teoz der neuen Orbensregeln ihr Recht, 
and der Römifche Hof erfuhr, was jeher Deſpot 
erfährt, daß feine Garden, die einzige Stüßen 
feiner Macht , auch die furchtbarfte Gegner feiner 
Macht find, Doc haben fich immer die Klaffen 
und Varietäten dieſer Menſchen vermehrt, bie 
Paͤbſte find ihren eigenen Gefeßen nicht treu ges 
biieben , und die beiffendfte Satyre der witzigſten 
Köpfe des Zeitalters Hat den immer neuauss 
fhlagenden Keim des alten. Mönchswaßns nicht 
toͤdten Bönnen. | 
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Ju Mom, einen neuen Orden zu ſtiften / vom Pabſt 

I werde gebilligt werden. Dort fiel er aber in die 

' GSefeifchaft ſolcher politiſchen Theologen, welche 

ſahen, was für nuͤzliche Wendungen dieſem blin⸗ 

Den Eifer gegeben werben koͤnnten. Man ſchuf 

ein Amphibion von Weltgeiſtlichen und Ordens⸗ 
Leuten, vom Bettelorden und andern Moͤnchsor⸗ 
ben, es follte nach verfallenden Umſtaͤnden bald 
Das. eine bald das andere ſeyn, Geſellſchaft Je⸗ 
für follte fein. Name. heiffen, denn dem Ritter 
traͤumte immer von Regimentern, .und Compa⸗ 
Hnien, ‚der Name Orden Hang ihm nicht veche 
militariſch. Ba 


Was es doch für Mühe und Raͤnke koſtete, 
His diefe Gefellichaft in alle Fugen der Staats⸗ 
und Kirchenwerfaflung fo eingreifen gelernt hatte, _ 
Daß zwey volle Jahrhunderte hindurch in beiden 
Syuſtemen faft alle nichtigere Angelegenheiten nach 
ähten Afchten wollfügst, durch ihee Hitfe oder 
abren ·Widerſtand gelenkt wurden. Der Geſell⸗ 
ſchafter Jeſu war beſonders in Portugall gleich 
anfangs ein ſehr willlommner Mann, der Eifer 
Des neuen Ordens konnte vortrefflich zu Mißionen 
gebraucht werden, für. welche die ‚andere laͤngſt 
geficherte Orden meift zu bequem oder nicht‘ chätig 
geung waren, Die nieigennüßigfcheinenden Be⸗ 
Mühungen der Sefniten für den Kinderunterricht 
empfablen fie aber au) da, wo man Peine Mißios 
nairs uörbig hatte, und ihre feinere Lebensart, bes 
fonders im Kontraft mit dem ftinfenden Bettel: 
moͤnch, oͤffnete ifmen den Weg an die Höfe der 
Koͤnige, wenn nicht vieleicht auch. ihre gar zu 

—B menſch⸗ 
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suentfchliche Moral: noch-miehe, dazu beytrug, ſie zu 
angenehimen- Beichtvätern der Großen zu machen, 


Dieſe Kompagırie Jeſu waren die Janitſcha⸗ 
| zen des beit, Stube ‚ Schu; und Schrecken bes 
Defpoten, deffen imaginarifhe Macht durch bie 
Reformation fo fehr erfchüttert worden war. Sie 
wußten jene Fünftfiche Mifchung von Licht und Fins 
ſterniß hervorzubringen und zu erhalten‘, durch 
welche fich das Pabſtthum feit Luthers und Calvins 
* Zeiten allein noch retten konnte, fie verbanden, 
befonders zum Schaden manchet deutfchen Pros 
sinz , ben politifchen Vortheil der Fürften fo ger 
nau mit dee Kathofifchen Religion, daß fich nice 
Leicht ein vornehmer Profelyt finden laffen wird, 
welchem nicht diefes von einem Jeſuiten begreiflich 
gemacht würde. Die Fundamentafeintheilung des 
Drdens in Profeſſen und Mectoren der Kollegien 
enthält geößtentheils die Erklärung der Möglichz 
Zeit eines folhen Phänomens, als die Geſchichte 
diefes Ordens if. Die defpotifchfonveraine Ges 
walt des Orbdensgenerals, der ſich beftändig zu 
Kom aufhalten mußte, und die fchlaue Auswahl 
ährer Mitglieder würden nicht hinreichend geweſen 
fehn, die Sefutten vor dem allgemeinen Schikſal 
aller ſolcher Gefellfchaften fo lange zu ſchuͤtzen. 


Eine der erſten Scenen, wo die Jeſuiten als 
Hauptakteurs auftraten, war die Synode zu Trient 
$. 23+ | 
Geſchichte und Wirkungen der Trienter Synode 
Diie Reformatoren, ehe fie ganz Tag ſahen, 
hatten fich nach Damaligem Herkommen vn einer 
ge⸗ 


Bis gar Zrient. Eyn. V. heriode. ar 


atlgemänen Synode viel verſprochen, und auch 
Die meiſte der Patrioten der Katholiſchen Kirche, 
welchen der Moͤnch zw. Wittenberg gar gu brau⸗ 
ſend geſchienen hatte, hielten dieſes Mittel noch 
für: das xinzige, wie einer gaͤnzlichen Trennung 
geholfen werden koͤnnte. Die Könige waren nicht 
Dagegen ‚< fie konnten bey einer folchen Berfammz 
lüng eine. gefchifte Gelegenheit, erwurten, deun 
Ita liaͤniſchen Oberpriefter zu benüthigen ,. und 
am bequemſten fand es des deutſche Kaiſer, der 
immer vom gelingenden:oder:mißlingenden. Erfolg. 
Der Synode den gegenwärtiäften Mugen ziehen 
Fonnte, Der Pabft, welcher Coſtnitz und Baſel 
noch nicht vergeſſen „Hatte; wand. fi wie. eine 
Schlange ,. und ensfehlüpfte immer, wenn. er: ſich⸗ 
auch felbft ausgeliefert. zu haben ſchien. Er. rechz. 
tete über den Dre und über die Art der Zufammen« 
kunft, und negociirte gemößnlich nie eifriger., als; 
wenn es ihm am wenigfien Ernſt war,. Wort zu 
alten. in f . 
b Dritthalb Monate vor Luthers Tode 1545. 
wurde endlich zu Trient auf der. Graͤnuzzz 
von Deutfchland und, Italien eine Verſammlung 
eroͤffnet, uͤber welche Freunde und Feinde ſpoͤttiſche 
Anmerkungen machten, ſo gar. war fie auch nicht! 
einmal ein Schatten von demjenigen, wasman nach: . . 
damaligen Beduͤrfniſſen erwarten konnter Moch eh 
es zur achten Seßion kam, ſo fand ſchon der Pabſt, 
daß die Verſchickung ſeines heil, Geiſtes in eine 
fo entfernte Stadt für das Roͤmiſche Intereſſe gar: 
zu gefährlich ſey, er lieh deswegen die Väter nach 
Bononien fommen, und hier bekamen fie ſehr fröß 
Ferien, welche wohl nie une zwey Jahre gebauz. 
| ss 
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eet haben wuͤrden, wenn Paul HI. am Leben ges 
‚blieben wäre, Sein Nachfolger Julius II. ae 
gerad. wieder fo. viel für..Zowfeßung der Komödie „ 
als:er wegen des dringenden Foderns Kaiſer Car 
0: th mußte; bald waren. wieder zwey⸗ 
3863 .jährige Serien, -: So dauerte das ganye 
"pe achtzehn Jahre lang, und.wie bee 
Pabſt endlich glaubte, daß lang genug gefpielt wors 
den fen, fo ſchikte er feine Söldner nach Haufe, und 
ſtellte ſich nun recht feierlich, » als ob geſchehen wäre, 


was man laͤngſt verlangt habe. I 


Der:Schade iſt nicht genug zu beklagen, wel⸗ 
chen dieſes ſogenannte oͤkumeniſche Cohcifium ans 
vichtete. Sorglos haben vorher die Gelehrte uns 
ter den. Katholicken uͤber manche Glaubenspunkte 
diſputirt, und ohne deutliche Gefahr von Hetero⸗ 
"Borie konnte ſich eine der diſſenticenden Partien zur 
Meinung der Reformatoren halten: itzt wurden 
nach dem Gutachten der Ordenstheologen, welche 
eigentlich die gelehrte Seele des Conciliums waren, 
“Scharfe Graͤnzlinien gezogen, bey welchen man oft 
sicht weiß, ; ob..die. Kuͤhnheit des erften Rathge⸗ 
bers oder ‚der benftinimenden Biſchoͤfe mehr zu 
beffagen: iſt. Dabey verfiunden ſich aber dieſe 
Orthodoxietichter doch auch trefflich auf Erfindung 
zweydeutiger Redarten, wenn es zwiſtige Punkte 
ihrer Ordensſtheologie betraf, und die Hauptma⸗ 
terien der Reformation, welche neben Feſtſetzung 
der Orthodoxie das zweyte große Geſchaͤft dee 
Synode war, wurden entweder fo unberührt ab⸗ 
gehandelt oder fo Fünftlich nach Rom gehoben, 
daß ein großer Theil ſelbſt von Katholiken, welärt 
— 2* Die 
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die dogmatiſche Entſcheidungen bes Conciliums 
Dem heil. Geiſt nicht abſprechen wollte, in Diſei⸗ 


plinarartikeln den Roͤmiſchen Geiſt fo deutlich fand, 
Daß fie allen Gehorſam durchaus verweigerten. 


| S. 24 | 
Zuſtand der Kathol. Kirche im Ganzen, nach der Trientſchen 
Synode, | 
So wahr ift es alfo, daß bie altkatholiſche 
Dartie duch: die gefchehene große Trennungen 
nicht nur an. Ausdehnung fondern auch an innerer 
Guͤte verlor. Wohl find in derfelben in allen 
Fächern große Gelehrte aufgeflanden, die alte 
Pacht der Ummiffenheit floh, und wenigſtens in 
Italien und Frankreich fand ſich mancher Kenner 
der klaßiſchen Litteratur, welcher: in ber Vergleiz 
hung mit unfern großen deutfchen Proteflanten .+ 
gar nicht verlor, Aber die. Dogmatik war duch 
alte nur mögliche Hierarchifche Künfte fo verwahrt, 
daß kaum der ſchwaͤchſte Strahl diefes Lichts bier 
ſelbe ein wenig erhellen Eonnte, Der Pabft war » 
am Ende der Trientfhen Synode noch eben der 
Pabſt, der er zu Luthers Zeiten war : die Habs 
fücht dee Könige hatte er hie und da durch Con⸗ 
eordate geftilt „ und die Könige brauchten ihn als 
eine nuͤzliche Spielwaffe, um manchmal ihrem 
Gegner wehe zu thun, manchmal die Kirche ihs . 
res Landes deſto gefezmäßiger in Eontribution zu 
ſetzen. Selbſt der fchändliche. Intulgengenmißs 
brauch, welcher die Reformation: veranlaßt hatte, 
war. nicht abgefchafft worden ; und was. bie und 
da in den ESchluͤſſen der . Trienter Spnabe: gegen 
EEE Ze Ce2- andere 
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andere einzelne Misbräuche erinnert wurbe, wa 
elendes Palliativ für einen unbeilbaren Krebs: 


Schaden. 


a 


Am traurigften fund es unſtreitig immer in 
der deutſchkatholiſchen Kirche, Ach wie felten bie 
Caſſander waren; und wie hohen Wert der 
Dabft darauf fezte, wenn er etwa auf einige Zeit 


den Laien den Abendmahlkelch wieder vergoͤnnte! 
Keine einzige deutſche Katholifche Uniyerſitaͤt hob 
fih in diefem Zeitalter fo gluͤklich, daß fie mit 
„Wittenberg oder mit Genf einigermaßen vergli: 
chen werden Pönnte, Fein einziger epochemachender 
Gelehrter bildete fich auf. einer derfelben, die alte 
Längft vor der Reformation geftiftete Univerſitaͤten 
soaren meift ein Eigenthum der Bettelmoͤnche, die 
neugeſtiftete der Jeſuiten. — 


Geſchichte der Lutheriſchen Kirche von den 
Zeiten der Concordienformel bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts ‚oder big 
zu der Rietiffenepoche, 


2% En 
Streitigkeiten nach der Concordienformel. Johann Arnd, 


Es war, wie die. Gefchichte ‚gleich nach Bes 
Banntwerdung dee Concordienformel bewies, noch 
gar nicht als eutſchieden anzufehen , daß jeder aͤcht⸗ 
orthodoxe Lutheraner gerad dieſe Entwiklungen 
und Beſtimmungen ber Lehre von Vereinigung bee 

zwey Naturen in Chriſto nothwendig ai 
Eee im u muſſe. 
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müffe. Die Helmftädter Theologen, vielleicht · ger 


| Teiter durch. den Einfluß ihres Hofs , widerſezten 


fich am-erüftlichften, aber es möchte ſchwer zuent⸗ 
ſcheiden ſeyn, aufwelcher Partie das rabuliftifche 


Streiten amt weiteſten getrieben; die fchrifeffellekis " 


sche Sitten durch das Streiten am meiften vers 


Derbt worden ſeyn mögen Mit diefem DOrthos 


Dorieftreit vereinigte fih auf manchen Aniverfitds 
zen auch die Uneinigkeit über Ramiſtiſcher und 


Ariftotelifcher Philoſophie, oder kamen wie in 


Churſachſen geſchah ganz individuelle einheimiſche 
Haͤndel hinzu, daß oft die Politik des Hofes oh⸗ 


me daß es gelang einen Einfluß auf die Geſinnun⸗ 


gen ber Theologen. zu gewinnen füchte. + Der 
Cburſaͤchſiſche Eanzler, Nik. Crell war in Vers 


ſuchen dieſer Art am ungluͤklichſten, und ſein 


Beyſpiel zeigte ſelbſt noch im Tode, wie genau 
der kaiſerl. Hof durch Politik . mit den ſtrengern 
Surberaneen verbunden fen; und wie jede Annäher 
zung an Cafoinifche Meinungen. oder Gebräuche 


zugleich auch als. gefaͤhrliche Franj ͤſiſche Aa 


angeſehen werde. 


Noch eh auch durch Entſtehung des Marbur⸗ 
giſchen Erbſchaftſtreits und der noch wichtigeren 
Juͤlichiſchen Succeßionsſache die deutſchproteſtan⸗ 
tiſchen Höfe mit allem Partiehaß von einander ſich 

trennten, ſo waren doch der Churpfaͤlziſche und 


Churſaͤchſiſche Hof zwey verſchiedene Anziehungs “ 


punkte im deutſchen Staatenſyſtem, und die Ge⸗ 


ſchichte dieſer beiden Hoͤfe hatte auf den Zuſtand 


der theologiſchen Litteratur einen faſt noch bilden⸗ 
deren Einfluß als die zwey. Hauptſtreitigkeiten, 
Cc 3 welche 
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melshe im: erſten Viertel des Rebzeßnien Sabrgum 
ı:,. „. dertg in der Lutheriſchen Kirche entſtun den, 
1598 bie Controvers des Helmftäprifchen Theo⸗ 
<A, logen Dan. Hoffmann und der Gereit | 
awifchen ven Tubingenfchen und Bieffenfchen 
Theologen. _ EEE 
. Dan. Hoffmann batte-auf der Univerſttat 
Helmſtaͤdt · und am Braunſchweigiſchen Hofe eine 
maͤchtige Partie gegen ſich, welche in Beziehung 
auf ·Studirmethode, Samilienintereffe, philoſo⸗ 
- Phifchtpenlogifcehe Grundfaͤtze fo voͤllig von ihw 
verſchieden war, ‚daß die Verſchiedenheit auch bey 
einem vorſichtigern Manne- fehr leicht in Ketze⸗ 
zen. ober Ketzermacherey hätte gusarten können, 
Seinen zwey Gegnern wehe zu thun oder vielleicht 
weil er Das Zach feiner Gegner als gegnerifches 
Sach anſah, ergoß fih der unvotfichtige Streiter 
in Die heftigſte Invectiven gegen alle Philoſophie, 
unnd beſtritt mit einer faſt unglaublichen: Verblen⸗ 
dung allen Gebrauch auch der gefunden Vernunf, 
„bis ihm fein Hof zur Erhaltung der dortigen Unis 
verfität ein Stillſchweigen auflegte, 


Die Streitigkeiten zwiſchen ben Tuͤbingiſchen 
und Gieſſenſchen Theologen waren eben ſo wenig 
aufklaͤrend und wurden noch mehr mit partiemar 
chendem Eifer geführt, als jene Hoffmannis 
1607 che Eontrovers. Balth. Men zer, einer 
- ber angefehenften Theologen der neuen Unis 
verſitaͤt Gieſſen, erklärte Die Allgegenwart der menſch⸗ 
lichen Natur Chriſti auf eine Art, mit welcher 
seine Kollegen hoͤchſt unzufrirden waren, welchet 

er 








bis zur Pietiſtrnenoche. V. Berioph, Ady 

I Se alſo durch Correſponderz euit andern Uuiverflraͤta⸗ 
theologen brſonders mit denen zu Tübingen Beyfall 
! zu verſchaffen füchter- Luk; Oſiander aber un 
Theod Thumnuus / gmey jungs chftige Männer, 
kauf weichen damials das Anſehen deriestanrtbeofe- . 
giſchen Fakultaͤt beruhte, erkläcten fich-gegen-feiwe 
Meinung, und Menzer, der bald: datauf an’ Tat 
wen termann Feuerborn in Gieffen ’ eine 
Stüße befam, gab diefee Nichtuͤbereinſtimmung 
durch gefchärfteren MWiderfpruch eine Ruchbarkeit, 
welcher auch: jene zwey Tabingiſchen Theologen 
gar nicht auswichen· Menzer bielt es: für blb⸗ 
Ufchrichttg zu: befanpeen ; daß Chriſtus wärend 
bem Stande feiner. Eratebligimg auf den Beſh 
aller goͤttlichen Eigenfehafcen,. Allwiſſenheit, Alls 
macht und Weltregietung frihwillig Verzicht gethan 
habe; zu Tuͤbingen hielt man dieſe Meinung der 
Concordienlehre von wechſelsweiſer Mittheilun 

ber Eigenſchaften beivee Maturen in Chriſtus, hoͤch 
nachtheilig, und dee Concordienformel: zu lieb 
wurde behauptet, Chriſtus habe jene Eigenſchaf⸗ 
gen nicht nur beſeſſen, ſondern auch: ausgeuͤbt, nut 
unſern menſchlichen Augen unſichtbar. Wer ſoll⸗ 
te glauben koͤnnen, daß ein Streit über dieſe Fra⸗ 
ge, zu deren Beantwortung bie Bibel ſelbſt ſo 
wenig Stoff gibt, Jabrzehende fang dauren Pointe, 
große polemiſche Werke veranlaffen Eonnte?. 


Durch alles Hobngelächter ber Dillinger Je⸗ 
fititen. und ducch alle :Wermittlungen der Chur⸗ 
en Theologen liefen :fich die Partien 
nicht aus einander bringen, der — a* 
ber Papiſten war fon Peace —— ic 1583 
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ſtorie ſo gexeizt und buregtchie einblimiſchen Wer 
——— bee des —* Hauſen fuͤr den Ausbruch er 
nes Religionskriegs mit jcdem Jahr ſoviel geſchik⸗ 
ger, die Partien dev Anion und ige: hen jeder nezsen 
Gelegenheit van Entzweyung ſoviel kuͤbner, Daß 
jedes Fahr des noch verſchobenen Ausbruchs uner⸗ 
warteter: Gewinn ſcheinen · muſſtedoch verginigte 
man Ih nicht gegen. dieſen sine ges 
Keen Feind. RG OO? 

;  Seswürhen: 3 viacht eänie: ‚dur gemein⸗ 
—* Vertheidigung auft eine Lurze Zeit mit 
xinander dausgeſoͤhnt haben wenn 66 y gegen die 
ieforminte gegolten. haͤtte, denn da. die Böhmis 

ſthe Koͤnigsſache des ungluͤklichen Churfuͤr⸗ 
16 19: ſten von der. Pfalz das Signal zum Aus⸗ 
bruch des laͤngſt drohenden Kriege: gab, fo 
igten die Tuͤbingiſchen Theologen ihrem Herzog 
2 Friedrich, daß er.fichpen Caloiniſchem Sauer⸗ 
teig dein erhalten ſolle, Und der Oberhofarediger ine 
Dresden, Matthias Hoe von Soenegg/ mag 
pielleicht noch eine Urſache mehr als’die Toͤhinger 
gehabt haben, um frinen.Heren „ bay welchem er 
* galt, mit der Doeſterreichiſchen Prien. ver⸗ 
inden. 
Man Fann über folche Zgeofogen wicht zuͤrnen, 
daß ihnen der fromme Arnd ein Graͤuel Mar. 
Wie die Myſtik in den ſinſiern ſcholaſtiſchen Pes 
rioden des mittlern Zeitalters zulezt noch einziges 
Labſal einer ‚nach, Religion duͤrſtenden Seele wur⸗ 
de, ſo war nun der uͤhnliche Fall bey aͤhnlichen 
Zeiten. Orthodorie war wohl nicht in. Val. Wei⸗ 
gels Som Ionen. das wußte der gern 
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er aͤlſo durch Correſponderz mie audern Uuiver fſraͤta⸗ 
theologen beſonders mit denen zu Tübingen Beyfall 
* verſchaffen fuchter u. Oſtander aber und 
heode Thummius/ zwey junge chftige Männer, 
auf weichen damals das Anſehen der leztern theob⸗⸗ 
giſchen Fakultaät beruhte/ erklaͤrten ſich gegen ſeint 
Meinung, und Menzer, der bald: datauf an" Til 
nen ermann Seuerborn in Gieffeh eine 
Stuͤtze bekam, gab dieſer Nichtuͤbereinſtimmung 
durch geſchaͤrfteren Widerſpruch eine Ruchbarkeit, 
welchen auch jene zwey Taͤbingiſchen Theologen 
gar nicht auswichen· Menzer hielt es: fuͤr bib⸗ 
Üfchricheig egu: bepanpran,-da5 Epeiftus wwäßtenb 
bem :Stande feiner Eraledtigung auf den Beſqh 
aller goͤttlichen Eigenſchaftecn, Allwiſſenheit, Als 
macht und Weltregietung ftihwillig Verzicht gethan 
habe; zu Tuͤbingen hielt man dieſe Meinung der 
Concordienlehre von wechſelsweiſer Mittheilun 
der Eigenſchaften beide Maturen in Chriſtus, hoͤch 
nachtheilig, und dee Concordienformel: zu lieb 
wurde behauptet, Chriſtus habe jene Eigrüuſchaf⸗ 
gen nicht nur beſeſſen, ſondern auch ausgeuͤbt, nut 
unſern menſchlichen Augen unſichtbar. Wer ſoll⸗ 
te glauben koͤnnen, Daß ein Streit uͤber dieſe Fra⸗ 
ge, zu deren Beantwortung die Bibel ſelbſt fo 
wenig Stoff gibt, Jabrzehende lang dauren Fonnte, 
große polemiſche Werke veranlafien konnte? - 


Durch alles Hohngelaͤchter br Dillinger Jo 
ſuiten und durch alle Vermittlungen der Chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Theologen lieſſen :fich Die Partien 

t aus einander bringen, der Zu 
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andern Zeitafter weniger. Gluͤk gemacht | 
und der Ruf von Hofenfreuzern würde weder 
zweifelhaft noch fo :langbaurend. geweſen feye. 
Selbſt manche der gelehrteren Theologen wandtes 
ſich in dee Stille zu‘ diefer ſinnlicherquickenderen 
Partie, und Johann Gerhard zu Jena ſab 
wiß mit nicht geringer Bekuͤmmerniß, wie raflig 
feine Kollegen deardien Freund Arnds, Derrechb 
ſchaffenen Rathmann mishanbelten, „welchen al⸗ 
lein die Vorſchung von feinem. unerbittlichheftigen 





Kollegen Corvinus befreyte. 


2629: Schon lag zu Wien das Reftitutions: 
edikt fertig, das der Proteflant. Partie.in 
Deutfchland den Untergang droßte, als man zu 
leipzig einen Auffaz diefer Art gegen den unſchuldi⸗ 
gen Ratpmann drukte. u 
. . Wie ein Gefchent des Himmels. erfehten mit 
zen unter Diefem ausgearteten Gefchlechte Ge. Ca⸗ 
lixtus, ein Theolog zu Helmftäde, in welchen fich 
ausgebreitete Gelehrſamkeit, trefflicher Scharf⸗ 
br und freymürhige Wahrheitsliebe mit vortheil⸗ 
aften aͤuſſern Umſtaͤnden vereinigten. Eine nicht 
bios polemiſche Vertrautheit mit den Schriften 
der Katholiken ließ den großen Mann gewiſſe ge 
meinſchaftliche Punkte entdecken, in welchen viel⸗ 
leicht die getrennten Parteyen einander naͤher tre⸗ 
ten koͤnnten, und auch manches, was bisher un⸗ 
ter den Lutheranern durch eine gewiſſe Lehrerstra⸗ 
dition gleichſam kanoniſirt worden war., hielt bie 
Probe feines Scharfſinns nicht aus. Er, ſeit 
Chemnitzen ber gelehrteſte und gruͤndiichſte Sune 


wr 
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dbex Mömifchen Kirche ,. bekam von des orthodoxen 
Sefee feines Zeitalters ben Damen. eines Syn⸗ 
Fretijten, und die Wittenbergiſche Partie, FE 
Deren Haupt Abr. Calov war, brauchte 1656 . 
' auch noch: nach: feinem. Tode ale Vertze⸗ 
zungsfünfte, deren höchfter Triumph aufs neue eine 
vVerſuchte ſymboliſche Schrift, fenn fol. Die 
Standhaftigkeit der Jenaiſchen Theologen, unser 
weichen fih -Mufaus - vorzüglich. auszeichnete, 
wandte mit guoßer Muͤhe das drohende Ungluͤk ab; 


8. 277.. 
Weſtyhaͤliſcher Friebe. 


Ber ſolchen Geſinnungen der Churſaͤchſiſchen 

Theologen kann «8, nicht ſehr befremden, wenn ſich 
ihr Churfuͤrſt, zum Theil vielleicht auch aus Eifers 
Sucht über Brandenburg und Pfalz, bey den Osna⸗ 
bruͤckiſchen Friedensnegociationen der ‚völlige 
Gleichſtellung der Reformirten mit den Luthera⸗ 
nern widerſezte. Zwar ſelbſt auch die eifrigluthe⸗ 
riſche Partie fand in ihm einen nur zweydeutigen 
Beſchuͤtzer. Haͤtte nicht Schwediſche Tapferkeit 
ausgedauert, und.hätten nicht nach dem Franzoͤſi⸗ 
fchen Plane die Freybeiten der Proteftanten zur 
Schuzwehr gegen die Defterreichifche Macht dier 
nen follen, "wie froh wuͤrde der Chürfürft von 
Sachſen einen Prager Frieden erneuert haben.’ 
Wir wollen vergeffen, daB Dänen und Schwer 
den ſo faft gar nie etwas zur Erweiterung und 

Vervollkommnung der proteftantifchen theologi⸗ 
ſchen itteratur beygetragen haben, um ‚nicht uns 
danlbar gegen bie: Helden. bes. lezfern Volks zu 

.— — ſcheinen, 


* 
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ſcheinen, durch Veten Muth den Lutheranern dir 


Vollendung ihrer Herfi Serien politiſchen Criftn; 
erfochten wurde. | J 


1648 Ver Ocuebriciſthe te gab uns 

Deutihen Proteftaniten‘ vollkommen gleiche 
Mechte mit Ver alten Kirche ‚und deswegen wurde 
‚auch der geiſtliche Vorbehaft; da er doch einmal 
—— — wetden! ſollte wechſelsweis feſtgeſezt. 
Die wrde das Chaos von Proeeſſen haben — 
klaͤrt werden koͤnnen, "welche aus dem Beſiz g 
wiſſer Kirchenguͤter und gewiſſen kirchlichen Rechte 
nad) einer beynahe dreyßigjaͤbrigen Unordnung 
wechſelsweiſe entſtehen mußten, wenn nicht der Be⸗ 
weis, im Anfang des Jahrs 1624 Beſitzer eines 
gewiſſen Kirchenguts, Beſthzer eines gewiſſen kirch⸗ 
lichen Rechts geweſen zu feyn, als Geifige Verſiche⸗ 
zung. eines. kuͤnftighin nicht mehr zu ſtoͤrenden 
Mechts aufgeſtelit worden waͤre. 


Welcher ſchriftliche Aufſaʒ kann aber ſo be⸗ 
ſtimmt abgefaßt werden, daß nicht ein durch Par⸗ 
tiegeiſt geſchaͤrftes Auge eigennuͤtzig Zweydeuligkei⸗ 
ten darinn finden koͤnnte. Es ſoll ein unſchaͤdli⸗ 
ches Simultaneum geben, aber wo fand es ſich 
vor dem Zeitalter Friedrichs und Joſephs ? In der 
Brfsice ber Churpfaͤlziſchen Kicche? | 


$. 28. 
Derſchiedene fuͤr eine hald zuverlaͤßigere Aufllrung 
zuſammentreffende Umſtaͤnde. 
So heftig erſt noch nach dem Tode des Altern 
gan | bie Mrnkresififgge Streitigkeiten Fi 


en, 


} 


Die zur Pietiſtenepoche V. Pexiode. 43 
chen, ſo war doch ein ·bald folgender: gluͤklicherer 
Zuftand- der Freyheit ſchon in feiner Halb entwickel⸗ 
zesı Vorbereitung. gorhanden, ; Der:-große Chur⸗ 
fürft Sriedrich Wilhelm lehrte die $uteraner feis 
nes Landes Toleranz, :: und noch unter feiner Re⸗ 

gierung nahmen Reformirse und Lutheraner wahr, 
wie möglich es fey, manches an einander zutam 
gen. Herzog Ernſt in Gotha würkte im Pfeineen 
eben fo. große Dinge als Friedrich Wilhelm, wen _ 
ſchon hie und danach, in einigem Mehel gutgemeyn⸗ 
ter theologiſcher Worurtheile; und der dritte große, 
Zeitgenofle, Herzog Auguft in--NWolfenbüttel „ 
war wohl ung zu ſchuͤchtern und zu. feßr. ſelbſt Theo⸗ 
(09, als doß ar alles that, was ar hätte thun koͤnnen. 


‚ Doch Teuchtete das Licht nicht wenig, bas dieſe 
drey Fürften aufſtekten, indeß dasjenige fand, 
100 die Reformation aufgieng, ihrem vollendens 
den Fortgang immer mehr hinderlich würde , und 
in Wirtemberg die Zeit der Oſiander noch gar 
nicht vorüber war; ..der Tübingifche Canzler Jo⸗ 
hann Adam Ofiender füllte den größten Theil der 
leztern Hälfte. des vorigen Jahrhunderts, mie eh⸗ 
mals Lukas Oſiander, Arnds Gegner, die erfiere 
Haͤlfte deſſelben. Sehr fihtbar aber zeigten ſich 
doch. auch. hier die, Würkungen der Aufklärung, 
weiche die Emiſſairs Ludwigs XIV. und die allges 
meine Bewunderung. bes fiegreichen Königs niche 
lange. nach den Zeiten: des. Weltphälifchen Fries 
deus an. den Höfen unferer deutfchen Kürften und 
baber auch in. der proteflantifchen Kirche veranlaßs 
ten. „Die Theofngen hörten auf, die entfcheidens 
den Raͤthe der Fuͤrſten, wie vorher, zu ſen. Ges. 
ten 
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ten wurben.fie- mehr in politiſchen Angele gen Beiti 
zu Rath gezogen, ob ſie ſchon bey entſtehbend⸗ 
Religionsſtreitigkeiten noch" genug Kräfte de 
Staats in. Bewegung zu feßen wußten. Ma 
wird nach dem Weſtſphaͤliſchen Zrieden ſelten meh 
einen Fuͤrſten finden, der von der Lutheriſchen zur 
Reformirten oder von der Reformirten zur £utberi: 
ſchen Kirche uͤbertrat; hingegen ſchwerlich auch 
irgend ein deusfches: Fürftenhaus finden, in we 
chem nicht‘ einer oder mehrere Prinzen zur Katho⸗ 
liſchen Kirche: übergetreten. - - Ein deutlicher Bu 
weis der Allgenieingedndersen‘ Gefinnungen „ fü 
fehr auch bie. und da noch an einzelnen Höfen nad 
zufälligen Umfländen das alte. Anſehen des Beicht⸗ 
vaters blieb, an 
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Speners fanfte Beſſerungsverſuche. Erſte Bewegungen du 
| Piietiſtiſchen Streitigkeiten, | 
Schuͤchtern wie ein Mann, der kaum gehört 
zu werden hofft, trat endlich Spener unter die 
geraͤuſchvolle Theologen feines eitalters hinein, 
and gab das für die Kirchengefchtchte fo hoͤchſt fels 
kene Benfpiel, daB auch fapt ängflfichvorfichtige 
Verſuche eines eben fo gelehrten als befcheidenen 
Mannes doch endlich Totalrevolution erregen Pins 
nett. Auch ohne Reformatorsabſichten mußte dee 
eiftigfcomme Mann bey feiner Prebigerfielle in 
Frankfurt bemerken, wie höchft unbequem bie bas 
mals und noch iße meift gemößnfiche Art des all⸗ 
—5 Religionsunterrichts an Bas Volk ſey. 
in Vortrag an einen ſo gemiſchten ro Hau⸗ 
u 9 





JWBis zur Pietiſtenepoche. V. Periode. 415 
een, ais unſere Gemeinen find, mas kann er ans 
wers fern ale Saame, ausgeworfen aufs unges 
Instffe s- "und welche Wirkungen Fann man ſich als⸗ 
berin vollends verfprechen ‚ wenn der Vortrag fo 
Wuntgelehrt, fo weitſchweifig, ſo undegreiflich von . 
tunbegreiflichen Materien handelt als damals herr⸗ 
ſchender Ton in den Predigten war. Das Volt 
ſollte zur Ausübung der Tugend ermahne werben, . 
und Deswegen predigte man ibm nichts Bäufiger / 

ji als Daß Werke der Tugend zur Seligfeit in jenens 
ı vollfommmern Leben gar nicht notwendig ſeyen. 


- Man fah gleich aus dem erften vorfih: 1670 
tigen Anfang, wie Spener feine befondere 
Erbauungsverfammkungen (collegia pietatis ) et: 
öffnete, Daß er die leicht gegebenen Veranlaſſungen 
des Sektengeiſts kannte, weder bie orthodoxe noch 
die eigennäßige Eiferſucht feiner Kollegen erfahren 
wollte. Es war daher. auch unmöglich, daß gegen 
ihn ſelbſt der erfte Ausbruch des Beimlichen Unwil⸗ 
lens geben Fonnte; feine Nachfolger gaben bald 
ſccheinbare Urfache, welche man bey ihm nicht oßne 
ſichtbare Beſchaͤmung hätte furhen müffen. 2 


Im Todesjahr Calovs kam Spener als 1686 
Oberhofprediger nach Dresden, und die Ge 
genpartie konnte itzt wohl nicht gleichguͤltig bey der 
ausgebreiteten Wirkfamkeit ſeyn, welche ihm dieſes 
Amt gerad im Lande der ſtrengſten Lutheriſchen Or⸗ 
thodoxie verſchafte. Spener hatte in einer Vorrede 
zu Arnds Poſtill (pia deſideria) einige der wich⸗ 
tigſten Mängel unſerer Kirche angezeigt, fo be⸗ 

ſcheiden und ſo unparteyiſch angezeigt, wie es im⸗ 
d ö mer 
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mer ‚der. thun wird, dem es einzig um - orte 
Sache, nicht um eigenen Ruhm zu thun aſt, und 
in froher Rüfficht auf manche Stellen. des.92, 7, 
auch glüflichere Zeiten noch gehoft, wo die Wabt 
heit allgemeiner, und auch die Kirche, welche bie: 
ber noch am.meiften Wahrheit gehabt babe, un: 
befflekter und Aufgeklärter feyn werde. In De 
- . Stille ‚hatte man über den freymürhigen Mann 
emurrt, aber Bein Secht und kein Yo, Fr. Meyer 
—* ſich noch unterſtanden ihn Öffentlich anzugrei⸗ 
fen, bis ein elender unbedeutender Diakonus zu 
Mordhauſen, Dilfeld, den Vorläufer dieſer Hel⸗ 
Den machte, und den Streit wegen der theologl⸗ 
ſchen Fähigkeit eines Unwiedergebornen anfieng. 
Doch fhämte ſich irgend einer der ftillen Mißver- 
gnmuͤgten hervorzutreien, ehe die Geſchichte mit 
ben Leipziger. Magiſtern ausbrach: was fie aber 
alsdenn. alles mit einem mal an dem Manne fans 
ben, wie fie ihn zerplagten , wie viele Ketzerna⸗ 
men er erhielt! Schon im Jahr 1708, machte D. 
. echt in einer. gebruften Difputation zu Roſtok 
die Sache ſehr bedenklich, wenn man ber ſel. Spe⸗ 
ner fagen wolle, und Joh. Bened. Carpzop, wel⸗ 
cher ihn vorher oft einen theuren Gottesmann ges 
nannt hatte, fand nun in ihm einen Spinojiſten. 
| | §. 30 

Soolche Recidive des menfchlichen Geiſtes, als 
wie in ber bisher erzählten Gefchichte der Lutheri⸗ 
ſchen Kirche wahrnehmen, koͤnnen weder als allges 
meine Beweiſe des menfchlichen Verderbens noch 
als. eigenthuͤmliche Schwäche der —— 

u | trachtet 
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æeverchtet Perden, die Mbrhrienbigfeit einer blchen 
Erſcheinung Ing’ fchon:in der. Richtung, weſche ein⸗ 
mal bir ganze: Litteratur genommen hatte, - Abge⸗ 
 wandt von hiſto riſchen und: philolagifehen Unterſu⸗ 
chungen, bey welchen der ewigforſchende Geiſt des 
Venſchen sunerfgöpflichen' Vorrath findet . hatte 
man ſich einentwiffe Gattung von Philoſophie 
zum Haupsgefchäfte gemacht, deren Entwiflung: 
nie unfchädlich die-ganze Thaͤtigkeit und das ganze 
Leben eines Menſchen vielweniger eines ganzen 
ER befchäftigen kann. Unſer kalthluͤtigeres 
eitaͤlter Bat nun wohl aus dem Schaden vorher⸗ 
gehender Zeiten gelernt, daß man in dieſer vnto⸗ 
logiſirenden Philoſophie kaum einen Schritt thun 
kann, ohne ſchon an der Graͤnze zu ſeyn, uͤber 
welche der menſchliche Geift- in derſelben nie gluͤk⸗ 
Lich fortruͤcken wird: aber dieſes Zeitalter mußte 
ſelbſt nach der. Periode dee Scholaſtiker dieſe Er 
ſahrungen für uns erſt noch machen, und konnte 
fc ſo viel weniger aus ſeinem Wirbel herausfin⸗ 
den, da nichts zu einem feſtern Traum von Ueber⸗ 
zeugung ‚führt als ſolche aus. ganz allgemeinen 
Gruͤnden hergeleitete Demonſtrationen, und bey 
der Fortruͤckung in ein gewiſſes Alter die hiſtoriſche 
Gelehrſamkeit ſich nicht meßr;erwerben läßt, wel⸗ 
he allmaͤlig zu einem duldenden Skepticismus und 
zu richtiger Schaͤtzung mannichfaltigerer Vorſtel⸗ 
iungsarien vorbereitet. Freylich laͤßt ſich dabey 
nicht laͤugnen, daß immer menſchliche Leidenſchafe 
ten faſt nirgends fo ſichtbar mitſpielen, als sin dee 
Kirchengeſchichte. Der Juͤngling, welchet bafoͤr⸗ 
dert. werden will, iſt nicht ſtrenger Unterſucher der 
Meinungen “feines Obe a iorlaltathe ober ſei⸗ 
eV —nes 
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ey a | 
nes. bnuers : "bit: -aftd: Lahren, ſeinis Beyfalls 
kängft vrſichert, kann die heffere Bahn nicht. mebr 
betreten, welche der kraftvollere "junge Mann 
brach; ein gewiſſer Ton, einmal barherefchende 
auf einer ˖ gewiſſen Umverſitaͤt, mie ſchwer ward er 
umgeſtimmt, gibt es bey Veraͤnderung deſſelben 
Kolliſionen, fo muͤſſen tie Wirkungen berfelden 
in der Theologie immer auffallender ſeyn, als ben 
einer blos philoſophiſchen Zebte.. 


Seſchichte der Reformirten Kirche von 
den Zeiten der Dordrechter Synode bis zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts. 


I, j F. 31. 
In keiner Kirche zeigte ſich ber Narionalun⸗ 
terſchied bey Entwiklung der. Dogmatik ſo ſehr 
als in der Reformirten. Kein eingiger deutſcher 
Reeformirter Theolog that in dieſer ganzen Periode 
‚einen ſehr merkbaren Schritt zur Aufklaͤrung aber 
zu neuen Beſtimmungen; die Franzoͤſiſche Theo⸗ 
logen waren unaufhoͤrlich geſchaͤftig, brachten oft 
neue Ideen zum Vorſchein, twelche-in:der That 
nr bie alte etwas wentger auffallend: gefagt waren, 
oder zogen auch manche unterdruͤkte Wahrheiten 
ans Licht, welche durch das Anſehen gewiſſer Leh⸗ 
zer ganz auſſer "Bang geſezt werden. In 
der Englifchen Kirche gaben Pußionen dern menſch⸗ 
lichen Geiſte einen ſo ſchnellenden Schwung, daß 
erſt nach einer langen Revolution in Die Augen fals 
lende Früchte erſcheinen: konnten, welche aber deſto 
bertlichen waren, Die Geſchicht⸗ en 
u a Kir 
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Kirche Fonitaftiet in dieſer Periode mit der Ge 
ſchichte der Lutheriſchen Kirche wie das Ausfehen 
eines burdy” die angeftrengtefte Uebungen gebildes 
zen Körpers mit dem Anblik eines ahdern „. Deflen 
Entwiklungskraft durch zwingende " Bande. get 


bemmt wurde, 


a 


Es ließ fich gleich nach der Dorbrechter Sy⸗ 


node vorafsfehen, daß über die Materie von deẽ 


göttlichen Vorperbeftimmung und von ber Gnadé 
noch manches gefehrieben werden müffe , bis man 
fich endlich ganz. vereinigen ‚oder in gan fons 
Derte Haufen theilen werden — Ehrpe 
Herpflichtete zwar Beinen Sranzöfifchen Theologen, 
aber fie erhiele allmaͤlig auch dort. ein gewiſſes Ans 
feben von Konventenz, ihre Lehre Fonnte fo‘ vis 

Leichter herrſchend werden, da fle nicht der ünbarme 
berzigften Hypotheſe vom bee Gnade guͤnſtig war. 


Doc unter vielen andern blieb vorzüglich. im⸗ 
mer So, Camero, Prof, der Theol. zu Saumur, 
auf feinen befondern Meinungen, ohne noch fol 
chen Widerfpruch zu erfahren, Als nachher," 

ein Schuͤler Moſes Amyraut, daer die’ 1634 
deen des Lehrers vielleicht nur duch be 
flimmtere Entwiffungen bekannter machte Ob 
Thon die ganze Vorftellungsart diefes Theologen in 
der That nur ein etwas angenehmerer Weg zu dent 
fhauervollen Ziel war, welches Calvin zum Merk; 
geichen feiner Partie gemacht hatte, fo näberte fich 
doch fein befonderer Eprahaebraud in dDiefem Ars 
tikel den Lutheriſchen Ausdrücken dem erften Anſchein 
wach fo fehr, daß einige der Niederlaͤndiſchen Theos 

B Dd a bogen 
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Iogen zur Widerlegung aufſtunden. Amyraut ga 
FG daß Sort befchloffen habe, alle Dienfchen zut 
Befeligen, daß er. feinen Soßn für alle Menfchere 
dahin gegeben babe, aber er ließ den ewigguͤtigen 
sine Bedingung beyfuͤgen, wodurch .alle gegebene 
Hoffnung wieder zernichtet wurde, Nur denjeni⸗ 
gen, welche glauben, follte diefe große Beſtim⸗ 
mung ewiger Wohltpaten zu ftatten kommen, glau⸗ 

ben aber Eönne niemand, als wem es Gott fchens 

fe, und diefe gefchenfte unmwiderftehliche Glaubens⸗ 

gnade ſollte nicht Allgemein feyn. 


Wenn nicht der ältere Spanheim und Andres 
Nipet gegen biefen..erften Berichtigungsverfuch 
der, Saloinifhen Hypotheſe ſo unbarmberzigfchnell 
aufgeftanden wären, wenn nicht Amyraut ſogleich 
ein paar Synoden auf’ dem Hals gehabt hätte, 
fo. würde diefe täufchende Milderung. der harten 
Praͤdeſtinationslehre vieleicht mar der erſte Schrite 
zur veineen Wabhrheit gewefen ſeyn; aber-ein Unis 
derfällifte (fo nannte man die Freunde der Amyral⸗ 
diſchen Meinung) "fchien ein verfappter "Arminias 
iger oder. Lutheraner zu ſeyn, und noch über zwan⸗ 
Aa nach dem erften Erſcheinen der Haupt⸗ 
rift des Amyraut war die Aufmierkſamkeit der 
ſtrengern Calviniſten ſo eiferſuͤchtig, daß auch ein 
unvermerkter Verſuch des gelehrten Jo. Daille und 
Dav. Blondell nicht nur einen Sam. Mareſius 
wekte, der es für Die gottesläfterlichfte Lehre hielt, 
von einer allgemeinen Gnade Gottes zu fprechen. 
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bis Ynf;d, 18 Jahrh. V. Beriode, zur 
En Ze Ze ZZ ' 6 32. | —W Bi 


Salbgelungene Bemühungen der Theologen zu Saumur, w 
nige Punkte der Reform, Dogm. aufzuklären, 


„Die glänzendfte Periode der Franzöfifshen Re⸗ 
formirten Kirche ſchien erft von dem Zeitpunft ans 
zufangen, da Nichelien duch die Wegnahme 
von Rochelle den mißvergnügten Großen unmögs 

Lich machte, die Hugonotten in ihre ehrgeizige Ente 
wuͤrfe weiterhin zu verflechten. Der Meine Druf, 
welchen die Geiſtlichkeit litt, erhielt Eifer, der 
aber doch bey der Wachfamkfeit ver Regierung nie 
im politifchen Fanatismus ausarten fonnte, und 
da die Katholiſche Partie manche vorzüglich geleber 
ze Männer unter ihren Schriftftelleen hatte, fo was 
xen die Neformirten Theologen auf Selbftvertheidis 
gung zu denken gezwungen, und eben die Eifers 
fücht der Univerfitäten unter einander, welche da⸗ 

mals in Deutfehland fo viel gutes und böfes fliftes 
ze, trug zu Erhaltung ber einmal veggewordeneg 
Bemüßurigen nicht wenig bey. Amyraut hatte fo 
viele verdienrberühmte Zeitgenoffen, daß nicht nur 
ber Theif des Syſtems, welchen er bearbeitegg, 
eine 'erträglichere Geftalt gewann, fondern auch 
Die ganze theologiſche Litteratur Durch eigentlich ges 
Lehrte Unterfuchungen auf Fünftige noch größere 
Reformen vorbereitet wurde, welche das damalige 
Zeitalter noch gar nicht wuͤrde gefaßt haben. 


Joſua Placaͤus hatte zwar das Ungluͤk eines 
ſo manchen Wahrheitsfreundes, daß er bey Her⸗ 
vorbringung einer alten, ehmals erkannten, Wahr⸗ 
heit verketzert wurde, weil ſein Zeitalter nicht Ge⸗ 

i Dd3. lehr⸗ 
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lehrſamkeit genug hatte, die Entfiehungsart un® 
Jugend der damals 'gangbarften Meinung ſehen 
zu fönnen, Der Knoten, wie fih Verdammungs⸗ 
wuͤrdigkeit bee Erbfünde mit Gottes Gerechtigfeie 
vertrage, war zwar wohl damit nicht aufgelöße „ 
dag er behauptete, Adams Lebertretung fen des— 
wegen auch uns zur Schuld geworben, weil wie 
mit verderbten Neigungen geboren würden, deren 
lezter Grund in jenee Sünde des erften Menſchen 
Lege: aber diefe Meinung hatte Doch einen gewiſſen 
Mmildernden Schein verglichen mit der andern Hypo⸗ 
theſe, welche den Stammoater unfers Gefchlechts 
nicht gerad - als Stammvater fondern als Repraͤ⸗ 
ſentanten betrachtet wiſſen wollte. Es war 
3645. eine ſchoͤne Probe von ber Friedfertigkeit 
| der Synode zu Charenton, welche zwiz 
ſchen nn und Lutheranern Einigkeit fliften 


Jolte, daß fie die Hypotheſe des Placäus verdammte, 


CLudw. Capellus, der geleßrtere Kollege von 
Pacdus und Amyraut, wollte Die kritiſchgelehrte 
Unterſuchungen, welche man laͤngſt bey den klaßi⸗ 
ſchen Schriftſtellern mit fo gluͤklichem Erfolg ger 
benucht ‚hatte, quch auf bie Bibel anwenden, und 
er fand bey denfelhen die alte.faft vergeifene Mei⸗ 
nung gegründet, daß die Vokalpunkte des Hebraͤi⸗ 
Shen Tertes nicht von der erften Hand der Schrifte 
ſteller Hinzugefezt worden feyen. Wer follte glaus 
ben, daß fich Katholiſche Gelehrte feiner Schrift 
annehmen mußten, um feine Unterdruͤckung zu bins 
gertreiben; die Reformirte, wollten nichts mit eis 
nem Werk zu fchaffen haben, das den Sinn ber 
beiligen Religionsurkunden ungewiß mache. | 
enn 
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Me Waille oder Claude etwas volemiſches 
Ichrieben, die geheime Wunden des Pabſtthums 
mie einer Techt gelehrtſcheinenden Zubereitung aufs 
Deften,. das fand Beyfall und wurde mit beloßs 
nenberer Aufmerkfanifeit. angenommen, ‚als wenn 
Blondell das fabelafte der Geſchichte von eine _ 
Paͤbſtinn Johanna enthuͤllte; die Unterſuchungen 
über Pfevdiftbor konnten ihm feine Partie kaum 
wuieder verſoͤhnen. | 


—. G. 33. | 
Entwiflung des Preöbyterianismus in Cnoland. Indeven⸗ 
' denten. Duden 

Während daß. die Theologen zu Saumur, gar 
niche mie Beyfall ihrer Niederlaͤndiſchen und 
Schweizeriſchen Glaubensgenoſſen, mannihfalfe 

e Verbeſſerungen wagten, fo arteten bie Genß⸗ 
chen Meinungen bey den Englaͤndern in einen 
Fanatismus aus, welcher wohl in den Perioden 
des mittlern Zeitalters aber gewiß nicht in der Ge⸗ 
ſchichte eines aufgeklaͤrten Volks irgend ſeines glei⸗ 
chen hat, und endlich politiſch betrachtet einen 
ſolchen Ausgang nahm, deſſen Möglichkeit 1649. 
auch noch nach der That zweifelhaft [her 


nen könnte, 


Weder Eliſabeth noch Jakob I. hatten gegen 
die Presbyterianer die Schonung beobachtet, wel⸗ 
che dem Proteſtantiſmus ſo eigenthuͤmlich ſeyn ſollte, 
und die Episkopalhierarchie war zu ſichere Schuz⸗ 
wehr der koͤniglichen Praͤrogativen und zu ſchein⸗ 
bare apoſtoliſche Einrichtung, als daß ſie dieſelbe 
einigen Eiferern zu. lieb einſchraͤnken mochten. 
I Da Jakob 


He rn 
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Jakob kam mit vielen ſchon m Schottland gernach: 
zen Erfahrungen über die Freymuͤthigkeit der pres: 
byterianiſchen Partie. auf den Engliſchen Thron, 
amd unter einer fo unpolitifchen Regierung als Die 
feinige in England war,.. trieben ſich die Partien 
immer heftiger gegen einander ‚. fo daß, den lezten 
Ausbruch zu befördern , nur noch: ein Anführer 
auf einer.oder ber andern. Seite fehlte. 
_ Die Episfopaliften fanden ihn zuerſt an dern 
Guͤnſtlinge Koͤn. Carls J. Wilhelm Laud, Erz⸗ 
biſchof. von Canterbury. Auch eine . gebuldigere 


| + Mation, als damals Engländer und Schottländee 


waren, würde fich nicht fo raſch und auf. fo offe⸗ 
‚nem: Wege als Laud es verflichte, zu einer Are 
Des Gottesdienfts haben hinfuͤhren laffen , welche 
kaum noch ein wenig von dem Roͤmiſchkatholiſchen 


verfchieden warn 
Bey den Hieraus - entfiandenen Bewegungen 
erzeugte fich unter der niedrigften Klaſſe des Bolks, 
welche bey Religionskriegen immer. die fucchtbarfte 
zu feyn. pflege, eine Abart von Presbpterianern, 
welche nicht nur in ber, Kicche fonbern auch im 
Staat allen Unterſchied der Stände aufheben woll⸗ 
te, den ganzen Gottesdienſt zum Spiel ihrer wil⸗ 
den Einbildungskraft machte, und auch das weni⸗ 
ge von ſinnlichem Anftand, was bey den Genfts 
ſchen Einrichtungen übrig blieb, "völlig zu wertiß 
‚gen ſuchte. Dieſe Independenten follten frey⸗ 
lich weder ein politiſches noch religioſes Oberhaupt 
‚haben, aber Olwier Eromwel, ein unbegreiflicher 
Mensch voll Licht und. Finſterniß, wußte fo lang 
gr lebte den ganzen fanatifchen Haufen zu‘. ſeinem 
mm. oe Vortheil 
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Vortheil in · einer unthaͤtigmachenden Täufchung 
zu erhalten. Offenbar iſt das Schwaͤrmen aller , 
andern Voͤlker nur ſchwaches Febrieitiren gegen 
ſolche Convulſionen, als England innerhalb zwan⸗ 
zig Jahren von 1640 bis 1660 erlitt. 


Der Schuſter Fox, der Stammpater der Quaͤ⸗ 
ker, iſt nur einer von vielen ſeines gleichen, und 
es Bam lange Zeit kein Mann, welcher den tobend⸗ 
wilden Strom dieſer Ymaginationen in ein fcheins 
barrußiges Belt leitete. Ber und politifche Ans 
ftalten Hatten fihon beträchtliche Wirkungen ger 
than und England hatte ſchon manchen biefer durch 
‚allgemeine Epidemie angefteften Köpfe nach Nord⸗ 
amerika abgeſezt, ale Robert Barklay mit fels . 
nem Katechismus und Apologie erfchten. 


‚Die. Haupefüße dieſer Schwaͤrmer und das 
charakteriſtiſche ihrer Einrichtungen laffen fich nicht 
in -einer kompendiarifchen Kürze anzeigen. denn 
fummarifh angezeigt fieht die Dogmatik aller 
Schwaͤrmer aller Jahrhunderte einander vollkom⸗ 
men gleich. Die Gefchichte der allmaͤligen Umbil⸗ 
dungen ihrer innern Verfaſſung iſt die ſchoͤnſte 
Apologie. für unfere kirchliche Einrichtungen. All 
ſchwaͤrmeriſche Seften mußten ſich, ment fie eini⸗ 
gen Beſtand haben wollten, den Verfaſſungen mehr 
oder. weniger. wieder veraͤhnlichen, gegen welche fie 
anfangs aufs heftigfte gefchrien hatten. ’ 

: won. $. 3 4. | | 
Carteſianismus. Formula Conſenſus helvetici. Cocecianer- 


Die Bewegung wegen der freymuͤthigern Hy⸗ 
potbefen einiger Franzoͤſiſchen Theologen hatte in 
| Dd5 0 dem 


% 
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he Fra Refonhirte Semen 
——— eben‘ diefes Fahre doch noch traurig 

 _ Nachdein Pfaffen und Dragoner ſchon meßren 

Jaͤhre vorher auf koͤniglichen Befehl ihr Yepofte 
amt emſig vertichtet hatten, "die fromme Maine 
non und der gewaltthaͤtige Louvois dem ehrgeizigen 
Eudrwig mit der Nachricht -täufchten ; daß mu s 
feinen reiigeniachten Stäaten außer einigen Starr 
koͤpfen faft Fein einziger Keßer mehr übrig fen, fü | 
wiurde das Edikt DON Nantes, die vom 
2635 König: feierlich beſchworne Urkunde Ber 
Hugonottiſchen Religionsfreyheit, aufge ' 
oben.‘ : Dentfchland nahm : mit Freuden die 
luͤchtlinge auf, welche, den Franzoͤſiſchen Graͤnz⸗ 
ſpionen entwiſchten. Durch ſie wurde nicht nur 
dtonomiſche Thaͤtigkeit der, Deutfchen aufs ſtaͤrkſte 
ermuntert, ſondern auch freymuͤthigere Gelehrſam⸗ 
keit verbreitete ſich, wie hievon die deutſche Pro⸗ 
vinz als beſter Zeuge gilt, welche die meiſte dieſer 
Flüchtlinge aufgenommen Bat. 





Die ungluͤkliche verloren auch. ihren großen 
Befchüger nicht, den fie zum eigenen Vortheil 
feiner Staaten iht Vaterland vergeffen zu machen 
ſuchte, da drey Jahre nach Aufhebung des Edikts 

von Mantes der große Churfuͤrſt Friedrich 
1683 Wilhelm flarb. . Der Sohn erfete wes 

nigftens hierihn den Water, und zu gleis 
her Zeit ereignete fich in England eine Revolus 
ston, welche dort der Proteſtantiſchen Religion 
eine völlig geſicherte Fortdauer gewährt. as 
kob II. war der Krone unwuͤrdig, tele er f 
feig hinwegwarf, die Marion, welche vierzig Jah⸗ 

oe | is 
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we - Vorher gegen. einen: viel minder Gefahr drohen⸗ 
ben insg alle Schranken der Selbſtvertheidigung 
üsberfehritten hatte, buͤßte diesmal durch Fang bes 
wieſene Giduld das vörher begangen! Verbrechen, 
und wartete beynahe zu lang, ob nicht der Sohn 
dDarch das. traurige Beyſpiel des Vaters weile 


werden möchte. 
SESRTEET NT Ve 36. ” | 
Fruchtbare Bemühungen der in bie Niederlande geflüchteten 
nn, Belehrten, Pet. Bavle. 
Be: ſolchen hoͤchſt zweydeutigen politiſchen 
Vmtaͤnben ſchlug die Reformirte Kirche wie ein 
Palmbaum aus, fie fand ſelbſt in manchen ihrer 
aingfäflichen Begebenheiten die naͤchſte Veranlaſ⸗ 
fang zur Freyheit und Aufklaͤrung. Die Katholi⸗ 
ſchen Gelehrte in Frankreich boten allen ihren Wiz 
und alle ihre Gelehrſamkeit auf, um den frommen 
Abſichten der Frau von Maintenon vorzuarbeiten, 
felbſt die verſchiedenen Parteyen, in welche fie ich 
ðvᷣamals theilten, wetteiferten hierinn mit einander, 
amd wenn auch nur der einzige Boſſuet geweſen 
wäre, fo konnte fehon ein Mann, welcher die, 
Kunft, den Irrthum zu verſchoͤnern und der Wahr⸗ 
heit zu veräßnlichen , Damals ſo meifterhaft. beſaß, 
einen unetfeglichen Schaden anrichten. Es war 
- che mehr die alte Bettelmoͤnche⸗ und Jeſuiten⸗ 
Kontrovers, die Waffen mußten gegen ſolche Ans 
tagoniſten gewechſelt werden, und am allerwenigs 
fien konnte man ruhig ihrem gluͤklichen Fortgang 
zufehent. - Der Neformirte, welcher bie politifche 
unterdruͤtte Partie war, wollte wicht pi noch 
J | m⸗ 
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Gtimme des Publikams gegen. .fich Gaben: Ci 
großer Theil der geflüchteren Reformirten Geleb 
ten batee eine Freyſtaͤtte in den vereinigten: Nied 
landen; gefunden, und hier. ara u dem Religions⸗ 
eifer, welchen ſie ſchon · mithrachten, noch politir 
ſche Antipathie gegen ihre Verfolger und Die da: 
mals in allen Beziehungen fo auſſerordentliche 
Thaͤtigkeit, wodurch fich diefer Feine Staat zu 
einer dee erſten Mächte von Europa emporgebos 
ben hatte, oo. , ie r 
Wie viel hat nicht Kirchengeſchichte und ſelbſt 
auch poſitiſche Geſchichte den Hasnagen-gu ver⸗ 
‚banken? War nicht Jurieu ben allen ſeinen Feb⸗ 
lern und Schwaͤrmereyen damals ein raſtloswuͤr⸗ 
kender Mann ? Hat nicht Jakob Saurin in der 
Kanzelberedtſamkeit Epoche ‚gemacht? Iſt nicht 
Placette einer ber gruͤndlichſten Bearbeiter. der 
Moral geweſen -- >00 


oo. > Ten 








Aber die unparteyifche: Gefchichte muß boch 
alle dieſe und ‚mehrere. ißrer großen Zeitgenoffen 
weit Hinter Peter Bapyle zurüffegen, einen Mann, 
dee mit Newton und Leibnitz toerifiiren, konnte, 
ohne befürchten zu muͤſſen, als-.eines_ bee erften 
Genies. mißlkannt zu werden. . Selten..hat- ſich 
wohl noch in einem Kopf fo viel ausgebreitete Ges 
lehrſamkeit und fo viel gefälliger- Scharffinn vereis 
nigt, ſelten ift noch ein Mann über fein ganzes 
Zeitalter ſo mit einernmal hinweggeſchritten und 
bat zu gleicher Zeit fo fchlaue Bahn gemacht, daß 
fe ihm nachfolgen konnten. Beſonders der Kire 
chenbiſtoriler würde ſehr yubanfbar fenn, wenn 

11 
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sr den Damen des Mannes : nicht mit Hochach⸗ 
sung nennen wollte, durch deſſen Pritifche Laͤute⸗ 
zungen ihm fo viel Wahrheit gewonnen und. noch 
weit mehr als möglicher Gewinn gezeigt wurde⸗ 
Zwar .wie vielen Fehlern mußte nicht eben der 
Mann ausgefezt ſeyn, welcher zum erfienmaf au 
Die Aufferfie Graͤnzen der hiſtoriſchen Kritik forte 
ſchritt, faft die ganze Maffe von Meinungen ſei⸗ 
nes Zeitalter® nichts als Hypotheſe fand und doch 
noch einige Wahrheit herausfchneiden follte 3 Ju⸗ 
rieu'n zum Kollegen und zum unverföhnlichen Gegs 
ner zu haben, war tägliche "Geduldsübtng, wel⸗ 
che manchen Fehler verzeihlicher macht, und ein 
großer Schriftftellee , welcher fich bewußt iſt, 
wie fehr fein Zeitalter feiner nörbig bat, verwahrt 
fich felten genugfäm vor der Schwäche, einem 
berrfchenden Hange des Publikums zu ſchmeichlen, 
um deſto allgemeiner gelefen zu werden. Die 
Sprache der meiften ſchoͤnern Franzoͤſiſchen Schrifts 
ſteller unmittelbar vor den. Zeiten Bayle's war 
gar nicht keuſcher als der fchändlich zufammenges 
ſuchte Inhalte mancher Artikel im Pritifchen- Dis 
ctionnaire, aber bey einem Manne , wie Bayle, 
glaubte man feine Säenlumsfrivolität: befuͤrchten 
zu dörfen; die Keufchbeit feines Privarlebens bat 
doch ſelbſt Jurieu nicht zu verläumden gewagt. 


Philoſophie über Gefchichte und gefunde hiſto⸗ 
riſche Kritif find durch Bayle zuerft ans Sicht ger 
bracht worden: _ aber Reformirte und Lutheraner 
haben erſt geraume Zeit nach feinem Tode ber 
Goldader, welche er zeigte, weiter nachgegraben, 

Erſt hat man ihn in manchem widerlegt, was. .. 
on, Ce wider; 


un 
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weſen zu fenn, ungeachtet fie in beiden nicht ohne 
Verdienſt find. 1 


38 | 
eberreſt einiger kleinern Streitigkeiten. Balth. Beckers 
Adaͤmonismus. 





Bas für ein ſeltſames Gemiſche aus fo vielen 
‚gegen und: wider einander würfenden Urſachen in 
der Reformirten Kirche am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts entfiehen muße, Da waren hie und da 
noch manche Verteidiger des firengern Calvinis⸗ 
mus, lauter Wächter der genaueren alten: Qrtho⸗ 
doxie; in ftärferer Anzahl erfchienen Eartefianer 
und Coccejaner, deren ganze Den? - und Studirart 
einander ſo entgegengefezt "war, .' baß fein Friebe 
zwiſchen ihnen ſtatt haben Fonnte; mitten durch 
dieſe Partien hindurch ſchlich fich hie und.da ein 
hoffnungsvoller Sungling, fand fich ſehr aufges 
klaͤrt durch Leſung der Englifchen Theologen und 
feloft auch der Banfifchen Schriften , aber das 
Getuͤmmel auf dem lirterarifchen Forum war noch 
gu groß, alsdaß er hätte hoffen koͤnnen, vom geofs 
fen Haufen gehört zu werden. Der Eleine Streit, 
welchen Roell durch feine Meinungen befonders 
auch von der Zeugung des Sohnes Gottes erreg⸗ 
te, änderte im Zuftande des Ganzen gar nichts, 
er wurbe nicht einmal eigentliche Controvers, fo 

anz zur Unzeit, um auch nur einige allgemeine 
| ufnteeffaneit zu erwecfen, war die ummüße Hy⸗ 

potheſe über eine doch ‚ewig unaufklaͤrbare Sache 

erfehienen. Aber ein Prediger in Amſterdam, 

Balthaſar Bekker, ſchlug eine Saite F wel⸗ 
| e 
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«he mächtiger tönte, und er hätte der Wohlthaͤter 
feines Zeitaftees werden koͤnnen, wenn feine Eins 
fichten gefäuterter, die Art feine Hypotheſe ins 
Publikum zu bringen, vorfichtiger gewefen wäre, 


Die Reformation hatte nämlich auf wenige - 
Artikel fo unfräftig gewuͤrkt, als auf die damals - 
angenommene Meinungen von unferer Verbin⸗ 
dung mit der unfichtbaren Well, Alle damalige 
Aufflärung fing von der "Bibel an, und wurde 
gar zu wenig durch Beobachtungen über den na⸗ 
süclichen Lauf der Dinge-unterftügt, daß alfo felbft 
‘Der Zugang: zur fehärfer geprüften Einficht in jene 
Lehre auch für ein folches Zeitalter Härte ſchwerer 
werden müflen, das in feinen duffern Umſtaͤnden 
wenigere VBeranlaffung gehabt hätte, von Heren 
und Zauberern und von dem ganzen Einfluffe des 
Teufels auf unfere Welt vecht groß zu denken, 
Bon jeher find auch'die Mienfchen immer nur ſehr 
foäte zu den Wahrheiten gefommen, auf welche 
fie allein Hiftorifche Kritik führen fonnte, und an ° 
ſich war es doch nicht ungereimt, dem- fleißigen 
Forſcher der Bibel vollends hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß unfichtbare .böfe Geifter in einer ſehr wuͤrk⸗ 
fomen Verbindung mit unferee Welt ftehen ' 
müßten, W 


Bekkern veranlaßte die Albernheit mancher 
damals gangbaren Geſchichtchen, ſeine Gemeine 
in Predigten uͤber dieſe Materie aufzuklaͤren, und 
er glaubte wohl anfangs ſelbſt nicht, zu dem Ziele 


qu fommen , an welchem er fich nach lang fortgee 


ſezten Bemühungen antraf. Hypotheſen ber Cars 
Ce3 teſiſchen 
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gefifchen Philoſophie führten ihn zwar nicht ai 
feine Meinung, aber beftärkten ihn doch in Derfa 
ben, und nur ein Mann, defien ganze Theolo 
von der Philofopbie feines Zeitalters belebt wurde, 
„Tonnte fo gewaltthätig mit der Bibel umgeben alt 
Bekker. Der laute Ton des Zeitalters war bem 
Verfaſſer der bezauberten Welt noch gary entge 
gen, aber der leife Beyfall gteng doch wie ein vers 
rathenes Geheimniß im ftillen herum, und die 
duch Newton in Schwung gebrachte Erperimens 
talphyſik erhub die Bekkerſche Mleinungen in ein 
immer milderes Licht, bis endlich Thomaſius und 
Semler das Publikum zu mehrerer Prüfung und 
zu groͤßerer Kuͤhnheit abhaͤrteten. 


| S. 39. 
Lerte ſchoͤnſte Bluͤthe befonders dee Schweizeriſchen Refor⸗ 


mirten Kirche. 


Die ſchoͤnſte thatvolleſte Periode der Refor⸗ 
mirten Kirche, welche ſich von den Zeiten der hef⸗ 
tigern Verfolgungen Ludwigs XIV. bis in das 
erſte Viertel des gegenwärtigen Jabrhunderts 
erſtrekt, ſchloß ſich noch mit dem Erſcheinen 
qweyer edlen Schweizer, welche gleichſam bie 
milderquickende Abendroͤthe des ſchwuͤlen Sons 
mertags waren. 


Selbſt in der Vaterſtadt des Calvinismus er⸗ 
hub ſich ein Beubersjohn des firengorthodoren 
Franz Turretin, erklärte fich unerfchroden fuͤr 
allgemeine Gnade Gottes, und theilte ſich nicht 
mehr fo furchtſam zwifchen Wahrheit wıd Ira 


thum 


u 
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thuim als ehedem Amyraut. Ach wie brüderlich 
er den £urheranern die Hand reichen wollte, wie 


ſchoͤn er Theologie zur Religion zuruͤkfuͤhrte, wie 
vVerfkäudlich und edel feine Sprache mar! Sam. 
Werenfels zu Bafel fehien ganz fein Zwillings⸗ 
Pruder zu ſeyn: aber beide blieben dech in ihrem 
und auch in dem folgenden Zeitalter fo einzeln, 
Daß die Nachwelt, um ein fchönes Kleeblatt vor 


— 


ſich zu haben, mit einem kleinen Parachronismus 


Sacken noch zu ihnen rechnen wird. 


Die Geſchichte der Reformirten Kirche in un⸗ | 


seen Jahrhundert iſt fo einfchläferndrußig, daß 
86 nicht der Mühe werth feyn wird, ihr einen bes 


Kondern Abſchnitt im Grundriß der Kirchenges 


fchichte zu geben. - In den vereinigten Nieder⸗ 
Tanden ift alles abgeftorben, denn feldft Alb. 
Schultens ‚ fo viel auch Die durch ihn erregte Re⸗ 


volution dee Ehräifchen Litteratur, in ihrer Tezten 


Anwendung auf die Theologie , müzte, bat doch 
für ſich felbft kaum dazu vorbereitet. Auch Eng⸗ 
land ift weit das nicht mehr, was es ehmals war. 
Mancher Schriftfteller , welcher für die Religion 
und Theologie Hätte nüzlich werden Finnen, bat 
fih zum politifchen Partiefchriftfteller beſtimmt, 
und kaum erfcheint hie und da ein etwas fchäzba: 
rer daurender Beytrag zur Erweiterung der bishes 
tigen theologiſchen Graͤnzen. Die Gefchichte bei⸗ 
der Kirchen ift zwar in diefer Periode nicht ganz 
Teer von Streitigfeiten: aber fie bildeten nicht, fie 
waren meift nur weitere Beweiſe von dem, was 


man ſonſt ſchon vom Zuftande diefer Kicchen 


wußte, 
Eeq4 Am 


3 Gehkichte der Kefornt. von ixıg 


Stimme Ges Publikams gegen ſich Gaben; Ein 
großer Theil ber. geflüchteren Meformirten: Gelehr⸗ 
ten batee eine: Freyſtaͤtte in den vereinigten: Nieder⸗ 
Ianden; gefunden.,. and: bier: kam zu dem Religions⸗ 
“ eifer, welchen ſie ſchon mithrachten, noch politir- 
ſche Antipathie gegen ihre "Verfolger. und. die das 
mals in allen Beziehungen fo aufferorkentfiche 
Thärigfeit, wodurch fich dieſer Pleine Staat zu 
einer dee erſten Mächte von Europa emporgebos 
ben 1 . 
Wie viel hat nicht Kirchengeſchichte und ſelbſt 
auch pofitifche Geſchichte den Basnagen zu ver⸗ 
danken? War nicht Jurieu bey allen feinen Feh⸗ 
lern und Schwaͤrmereyen Damals ein raſtloswuͤr⸗ 
Bender Mann ? Hat:nicht Jakob Saurin inter 
" Kanzelberedtfamfeit Epoche gemacht? Iſt nicht 
Placette einer ber gruͤndlichſten Bearbeiter. dee 
Moral gemein? =: ram 


. Über: die unparteyiſche Gefchichte muß doch 
alle diefe. und ‚mehrere. ißrer großen Zeitgenoſſen 
weit binter Deter Baple zurüffegen, einen Mann, 
der mit Newton und Leibnitz roexiſtiren, konnte, 
ohne befürchten zu müflen, . als-.eines dee erften 
Genies mißkannt zu werben. . Selten..bat- fih 
wohl noch in einem Kopf fo viel ausgebreitete Ger 
lehrſamkeit und fo viel gefälliger- Scharffinn vereis 
nigt, ſelten ift noch ein Mann über fein ‚ganzes 
Zeitalter fo mit einemmal hinweggeſchritten und 
bat zu gleicher Zeit fo fchlaue Bahn gemacht, Daß 
fie ihm nachfolgen konnten, Beſonders dev. Kits 
Henbiftorifer würde ſehr undankbar fenn, wenu 
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erden Damen des Mannes "nicht mit Hochach« 
tung nennen wollte, durch deſſen Feitifche Laͤute⸗ 
rungen ihm fo viel Wahrheit gewonnen und. noch 
weit mehr als möglicher Gewinn gezeigt wurde. 
3war wie vielen Sehlern mußte nicht eben der 
Mann ausgefeze feyn , welcher zum erftenmaf am 
die Aufferfie Graͤnzen der Hiftorifchen Kritik fort⸗ 
ſchritt, Faft die ganze Maſſe von Meinungen feis 
nes Zeitalters nichts als Hypotheſe fand und doch 
noch einige Wahrheit berausfchneiden follte I Ju⸗ 
rieu'n zum Kollegen und zum unverföhnlichen Geg⸗ 
ner zu haben, war tägliche Geduldsuͤbung, wel⸗ 
che manchen Fehler verzeihlicher mache, und .eim 
großer Schriftfteller , welcher fih bewußt iſt, 
wie ſehr fein Zeitalter feiner nörhig hat, verwahrs 
ſich felten genugfäm vor der Schwäche, einem 
berrfchenden Hange des Publifums zu ſchmeichlen, 
um deſto allgemeiner. gelefen zu werden. Die 
Sprache der meiften fohönern Franzoͤſiſchen Schrifts 
ftellee unmittelbar vor den. Zeiten Bayle's mar 
gar nicht Leufcher als der fchändlich zufammenges 
ſuchte Inhalt mancher Artikel im kritiſchen Dis 
ctionnaire, aber bey einem Manne , wie Bayle, 
glaudte man feine Säenlumsfrivolität befuͤrchten 
zu dörfen; die Keufchheit feines Privarlebens hat 
Doch ſelbſt Jurieu nicht zu verläumden gewagt. 


Philoſophie über Gefchichte und gefunde hiſto⸗ 

riſche Kritik find durch Bayle zuerſt ans Sicht ger 

bracht worden: aber Reformirte und Lutheraner 

haben. erſt geraume Zeit nach feinem Tode der. 

Goldader, welche er zeigte, weiter nachgegraben. 

- Erft hat man ihn in manchem widerlegt, was 
ae Ce | wider, 
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fie ſeyn möchte, Clemens XL, deſſen 17 
Mamen die Conſtitution Unigenitus traͤgt, 
wurde es zum Ungluͤt der Katholiſchen Kirche. 


Im allgemeinen genommen ſind doch alle dieſe 


Maͤnner beſſer als die der vorigen Periode, „aber 


Dagegen fänge nun die Gefchichte der Konklaven 


“an, deren zufammengeftellte Schildetungen bie 


ſchoͤnſte Gallerie der tiefſten Italtaͤniſchen Argliſt 
ausmachen wuͤrden. Die Paͤbſte dieſer Periode 


ſind offenbar beſſere Menſchen geweſen als die der 
vorigen, aber fie ſtunden immer doch noch groͤß⸗ 


tentheils gegen viele beſſere und edlere Gelehrte 
der Katholiſchen Kirche gar weit zurüf, und es 


mußte durch das Zufammentreffen unzäßliger zu: 


fällige Umftände geſchehen, wenn ein redlicher 
gefehrter Mann anf diefen hohen Stuhl zu figen 
Sam, Wie es fich doch ereignet haben ‚mag, daß 
der heil. Geift im Eonclave nie für einen Jeſuiten 
entſchied, überhaupt die Italiaͤner fo in Affektation 
nahm, daß kein Pabſt aus irgend einer andern 
Mation gewählt wurde ? Mit dem SFortrüden eis 
nes jeden halben Jahrbunderts zeigte es fih nun 
ämmer deutlicher ," daß der Pabſt ein Ding. fey, 
Das für das mittlere Zeitalter ganz gut paffen mochs 
te, aber bey erweiterter Aufklärung. entweder feine 
Geſtalt allmälig ändern, oder endlich allen Hohn 
einer altmodifchen Tracht erfahren mußte. Die 
‚Griechen unter dem Druk babfüchtiger Baſſen 
find wohl nicht unglüflichee als die Einwohner 


: des Kirchenftants. Das fchöne Sand ſieht auch 
heutzutag wie ein fand des Kluches aus. Kann 


ss anders ſeyn, alle Jahrzehend werben neue Blut⸗ 
J igel 
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igel angeſezt, ein neuer Pabſt, neue Nepoten, die 
fich bey der wahrſcheinlich nur kurzen Lebenszeit ih⸗ 
res WVerters beeilen muͤſen. u 


fd 


en F. 41. 
Streitigkeiten über die Lehre von der Gnade. Mich. Baius. 
0 Die Eongregation zu Rom, 


Schon auf der Synode zu Trient muß es man⸗ 
chen Theologen gefränft haben, die Jeſuiten dem 
Ohr des päbftlichen fegaten immer fo nahe zu fes 
hen, und wenn er vollends ein Univerfitätsgelehr?. 
ter war, fo fannte er fehon die Sefinnungen dies. 
fer neuen Herrn, deren um fich greifender Ehr⸗ 
geiz bucch Feine ehrwuͤrdig alte Geſetze beſchraͤnkt, 
and ſelbſt aisch nicht bey dogmatifchen Wahrhei⸗ 
ten durch Tängft auctorifirte Lehrerstradition zurüßs 

. gehalten wurde, 


“ Michael Bajus, Prof. der Theologie zu 
Loͤwen, batte dem Spiel in Trient felbft eine Zeit 
Yang zugefehen, aber es war feiner Geele ein 
Gräuel , auch nur in die fcholaftifche Spizfindig⸗ 
keiten fich einzufaffen, tie viel unerträglicher, die 
Theologie zum Spiel der Politik und des Ehrgeis 
zes zu machen, "Die Ordenspfaffen — es feyen’ 
nun die Franciſcaner allein aus Privarhaß oder 
die Jeſuiten mit ihnen im Bunde gewefen — fans 
den bald eine Urſache an dem redlichen, gelehrten 
Mann, fie machten ihn zum Keßer in Rm, und 
DiusV. ſcheint nicht geglaubt zu Haben, daß man 
beide Theile. Hören müfle, ehe man ein Urtheil 
fälle. Auf einer Univerſitaͤt König Philipps IL, 
ur fo 


! 
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ſo ganz in der Naͤhe des Herzags von Alber, ber 
Keherey verdächtig werden, war gar zu fichebare 
tedensgefahr, daß fih nicht Bajus ber paͤbſtli⸗ 
hen Sentenz bätte unterwerfen follen, Der 
Sinn ohnedies oft fo unverfländlich oft fo vieldeu⸗ 
sig war, als ob ein’ unwiſſender Concipift ben 
Punkt nie recht zu treffen gewußt Hätte, bey wel⸗ 
hen die ſtrenger Auguftinianer, wie Bajus, ges 
faßt werden mußten e 


Selbſt die monophyßtiſchen Streitigkeiten Bas 
ben forgfältig entwickelt nicht ſo viel unaufflärbar 
zes als die verfchiedenen Hypotheſen von der Onar 
De, vom freyen Willen des Menſchen und vom 
Verhaͤltniſſe des menfchlichen Willens zum Werk 
ber Bekehrung, durch welche Bajus, die Domi⸗ 
nicaner, und andere Freunde des Auguflinus von 
Jeſuiten, Franeifcanern und manchen minder bes 
ruͤhmten Partien oder Partiefüßrern fih unters 
fchieden. Wohl iſt im allgemeinen wahr, daß 
„Sich Teztere dem Semöpelagianismus näherten, fo 
wie erflere den alten Afrikanifchen Ideen treuer 
blieben: aber es ift gewoͤhnlich nur halbe Wahr⸗ 
heit, was fo im allgemeinen gefagt wird, und 
es ift zu wenig unterrichtend, gerad weil es zu 
allgemein iſt. | ' 


Im fummarifchen Grundriß der Kirchenge 
ſchichte find deswegen die fonft Bier berüßmte Na⸗ 
men der Jeſuiten, Leß, Hammel und Molin« 
hoͤchſt unnuͤz: es mag lehrreicher ſeyn nachzufor⸗ 
ſchen, warum dieſe Streitigkeiten uͤber die Lehre 
von der Gnade ſo hartnaͤckig lang fortan n 

u 
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und wenn man ſpſo eben ihren lezten ſchwachen 
Stimmen zuſehen zu koͤnnen glaubt, ploͤzlich wies 
der mit furchtbareree Gewalt unter der Afche her⸗ 
vorſchlugen. u 


Leider ift es Hier erfte höchft wahre Bemer⸗ 
kung, daß felbft die Dunkelheit, in welche bie 
KHauprflreitfragen verwickelt feyn müßten, zum 
erften beftigern Ausbruch und zur Fortdauer defz 
ſelben nicht wenig beytrugen. Dicht als ob dieſe 
Dunkelheit größerer Reiz für die Forfchbegierde 
der Mienfchen geworden wäre, ſondern in einem 
folchen Nachtgedränge, als bey Streitigkeiten dies 
Fer Art ift, mifcht ſich mancher unter den Haufen, 
Der bey verftändlichern Eontroverfien den Beruf 
Binmwegzubleiben ohne fremde Erinnerung in ih 
feldft empfunden hätte. Selbſt dem feharffinnig- 
fien , ftiedfertigften Manne iſt es unmöglich bey 
felhen Streitfragen die Partien aus einander zu 
fegen,, oder wenigftens bie edlere beider Partien 
egen einander aufzufläven. Noch war überdies 
Didene und $ehrersauctorität daben im Spiel, 
man focht eigentlich für die Autorität des Auguſti⸗ 
nus, indeß man für die reine tehre von der Gna⸗ 
de zu flreiten glaubte. Die Dominicaner fahen 
ihren Thomas von Aquino Moth leiden, deflen 
Anſehen fie fo Fang glüklich gegen feinen Francis⸗ 
eaner Mebenbuhler Duns Scorus behauptet hats 
ten und wenn fich fonft bey Entftehung einer theos 
logiſchen Streitigfeit zwey noch fo große Partien 
gegen einander gebildet haben, fo werden doch beis 
de, bald oder fpät, im allgemeinen Wirbel polis 
tiſcher und kirchlicher Revolutionen gegen wan⸗ 
| J der 
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der aufgerieben ober fernen ſich neben einander Jaf 
fen: aber ein Orden ſtirbt nicht aus, unD die 
Marimen, wodurch er fi von andern feines glei— 
hen ſcheidet, gehören meift fo nahezu feiner gan 
zen Eriftenz , daß man fie gleihfam den Hauch 
feines Lebens nenneg koͤmte. Mifcht fih endlich 
noch der geiftliche Deſpot in ein? folhe Streitig- 
feit, duch welche fich feine Freunde entzweyt Ha: 
ben‘, fo.iftvor dem gänzlichen Tode einer oder Der 
andern Partie an das Aufhören der Streitigkeit 
gar nicht zu denfen, und. da ſich wenigftens das 
Angedenfen der Controvers Aus der Kirchenges 
ſchichte nicht vertilgen laͤßt, ſo erwaͤrmt fich wies 
der hie und da einer in nachfolgenden Zeiten durch 
Leſung derfelben, und felbft die ſchreyende Unge⸗ 
rechtigkeiten, ohne welche fid) die gänzliche Un⸗ 
terdrücfung einer oder der andern Partie nach dem 
gewöhnlichen Gange menfchlicher Dinge gar nicht 
erwarten läßt, flößt neuen Miderfpruchsgeift und 
neuen Eifer. für alte Meynungen ein, 


‚2598 . Es war deswegen gerad erft der Anfang 
zum vollen Ausbruch der. Streitigkeiten 

‚ Über die Gnade, als Clemens VIII. eine Congre⸗ 
gation niederfezte, zu unterfüchen, mas er, der 
untrüglihe Depofitair aller dogmatifhen Wahr⸗ 
beit, mit einem Augenblik hätte follen überfchauen 
und richten koͤnnen. Vierzehn Sabre lang unter 
fuchte man zu Rom, und Elemens allein ließ hun⸗ 
dert Seßionen halten, wm endlich einmal dieſes 
Chaos aufzuffären, aber Paul V. fand immer 
die Sache doch noch fo verwickelt, daß auch ſelbſt 
er endlich" nach ſechsjaͤhrigem Befinnen, Pr 
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ſelbſt ‚auch in Ruͤkſicht auf den ſchnellen 
Tod feines Vorgängers Clemens, am 1611 

rathſamſten fand, beiden Partien Still - 
ſchweigen aufzulegen. Es ift fein Wunder, wenn 
Die niedergefezte päbftliche Kommiflarien bey dieſen 
Eongregationen inanchmal eingefchlafen find, man 
banbelte ja nicht von Prälaturen.und Beneficien, 
und fie wurden fo unauförlich durch die Drohun⸗ 
gen und Vorſtellungen beider Theile geaͤngſtigt, 
Daß fie nichts mit mehrerer Sicherheit thun konn⸗ 
ten als ſchlafen. Go: beleidigten fie weder den 
König in Spanien, der fich der Dominicaner an⸗ 
nahm noch den König in Frankreich, der mehr 
für die Jeſuiten war, fo konnten weder die Herrn 
Son der Sinquifition Magen ‚.nach Lojola's Söhne 
über die Undanfbarfeit des Mömifchen Stupls 
— und beide Partien, hatten während des 
Proceſſes oft genug die Entſchlieſſung gezeigt, fich 
nicht anders als unter den Ruinen des päbftlichen 
Throns begraben zu laffen. Paul V, befam auch 
waͤhrend des Proceffes mit. den Venetianern fl 
che Verdrüglichkeiten, bey. welchen er Feine diefer 
beiden Gnadenparteyen forgfältig genug ſchonen 
Fonnte, . » tn on . f 
. SG 43.. ne 
Streitigkeiten Paul V. mit Venedig, Sarpi. 


Eine kleine Staliänifche Republik machte den 
Anfang der Revolution, welche nachher. die Fran⸗ 
zoͤſſſchen Gelehrte mit ſo abwechslendem Gluͤk zu 
befördern ſuchten, und die Kaiſer Joſeph UL zum 
erigdaurenden Wohl des ganzen Eultivive 
ten Europa vollenden wird, Paul V. hatte 1605 

Ä Sf Tamm 
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kaum den paͤbſtlichen Thron beſtiegen, fo wollte ı 
Die Venetianer mit väterlihem Ernſt zurechtwei 
fen, welche ein paar Geiftliche,, wenn ſchon wegen 
abfcheuficher Verbrechen, gefangen nehmen ließen, 
and auch in Anfehung der Klöfter und Bermeßrung 
Der Kirchenguͤter einige Verordnungen gemacht 
hatten, die dem Wohl des kleinen Staats fafl 
entbehrlich waren, und in einem Meinen Staat 
ichter "durcchgefezt werden konnten als in einem 
großen. Nach den gewöhnlichen Komplimenten 
zwifchen dem Pabft und der Republik, wodurch 
‚man fi in einem folchen Fall zu verwahren ſucht, 
fchlug endlich der mvorfichtige Bifchof zu Mom 
mit Bann und Interdikt darein, und teäumte ſich 
sielleihe ſchon eine ſolche Souverainetaͤtsfeierlich⸗ 
keit, als Clemens VIII. genoſſen hatte, da die 
Geſandte Koͤnig Henrichs IV. zu ſeinen Fuͤſſen la⸗ 
en. Wußte der gute Pabſt nicht, daß kleine 
Gere immer trößiger find als ‘große, daß Ariſto⸗ 
raten fchwerer ihren Racken beugen als ein Kös 
nig, ‘daß Venedig naͤher bey Rom liegt als Paris, 
Alfo dort der Pabft Leichter als Menfch gefehen 
wird? Der Venetianifche Senat fand auch in 
ı Diefer Sache an feinem Theologen, Daul Gar 
pi, einen Rathgeber ;- wie felbft Ludwig XIV. nie 
gefunden hat, aber auch nicht werth war zu fin 
den. Gelehrſamkeit, Scharffinn,, Beſcheiden⸗ 
beit, feine Gabe des Vortrags vereinigten fich in 
dieſem Manne fo aufferordentlich, daß man nicht 
mußte, ob einzelne dieſer Talente mehr zufchägen 
‚oder ihre fchöne Verbindung mehr zu bewundern 
war. Unter allen nachfolgenden Vertheidigern 
Ber Kirchenfreyheit gegen Die paͤbſtliche Uſurpatio⸗ 
| 2 mm 
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nen Bat feiner den pabſtlichen Thron ſo in ſeinen 
ſtaͤrkſten Grundſaͤulen erſchuͤttert, keiner, ſelbſt 
Dem Auge des Volks fo ſichtbar, katholiſche und 
paͤbſtliche Religion geſchieden, keiner ſo herzhaft 
und demuͤthig zugleich geſprochen, daß er fuͤr das 
verſchiedenſte Publikum gleich nuͤzlicher Schrift⸗ 
ſteller war, als dieſer Servite. Seine Geſchich⸗ 
te der Trientſchen Synode iſt ein bisher noch uns 
erveichtes Muſter, wie man geheime Wunden aufs 
Decken muß. Was er fonft zur Erläuterung mans 
her Materien der Kirchengefchichte oder die wech⸗ 


. felsreife Rechte des Negehten und‘ der Kirche zu 


beſtimmen gefchrieben bat, trägt immer das Ges 
praͤge eines frommen ‚aufheflärten Genies. We⸗ 
be dem, ber einen ſolchen Mann zu verurtheilen " 
im fand tft, weil er nicht. feierlich zur Genfiſchen 
oder Wittebergiſchen Partie abertrat. J 


Wunden, die ſo geſchlagen wurden, als Sar⸗ 
pi dem Pabſt ſchlug, heilen nie mehr, und Sar⸗ 
pi's Zeitgenoſſe, Edmund. Richer, Syndikus der 
Univerſttaͤt Paris, ließ ſeiner ſeits nichts feblen, 
daß ſie friſch erhalten wurden. 

. 43. 
Zuſtand der er berſchen Kathol. Kirche. 


Dieſer erſte unerſchroknere Vertheidiger des 

‚ ariftofratifchen Kirchenſyſtems wurde ein trauriges 

Beyſpiel fuͤr alle ſeine Machfolger, wie leicht ein 

Koͤnig diejenige aufopfert, welche ſeine Rechte ver⸗ 

theidigen, wenn er andere, ihm iht augenblik⸗ 

ih wichtige, Voꝛrthen zu erholten u: Rie 
fa hel ieu 
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hellen war kein Freund des Pabfis, aber wenn 
er einen Kardinalshut für feinen Bruder wollte, 
fo war ihm doch der Pabft nothwendig, der arme | 
Patriot wurde alfo preis gegeben. u 


| In Deutichland, wobas Zufammentsohnen 
Der. Katholiken und Proteftantey den erfieren mehr 
Aufklärung haͤtte verfchaffen follen, als den Ka 
eholifen anderer Länder, wurde das Pabſtthum 
gerad zu der Zeit immer drücdender, da Italiaͤner 
und Franzofen das Joch abzuſchuͤtteln ſuchten. 
Sarpi lebte noch , als bie fiegreiche Heere Kaifer 
Serdinands IL den Proteflanten den Untergang 
Brohten, und die Principien der Dillinger Jeſui⸗ 
een machen mit den Meinungen Richers einen 
Sontraft, bey welchem der Deutfche, ohne laͤcher⸗ 
lich zu werden, von feinem Steybeitsfinn gar nicht 
ſprechen darf. 


Die deutſche Katholiſche Kirche lauft hier am 
Keften parallel mit der Spanifchen, nur daß die 
erftere in ihrer ganzen Verfaſſung faft nech meh⸗ 
zere Keime des Verderbens hatte als leztere. In 
Spanien fonnte es doch noch gelehrte Bifchöfe ges 
ben, Anton Auguſtin war nicht der einzige und 
sicht der lezte feiner Art: aber wo war in der gans 
‚ zen Periode, von der Synode zu Trient bis zu 

Ende des vorigen Jahrhunderts, ein. einziger, 
deutſcher Bifchof, der. auch nur ohne einigen 
Misbrauch des Worts ein gelehrter Theolog heiſ⸗ 
ſen komnte. Die Fuͤrſtenſoͤhne napmen ‚die Biss 
shümer hinweg, als ob bie Kirche für ihre Appas 
wagen zu forgen hätte, der Adel verdrang bodande 

. e 
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Die Doktoren aus allen’ Kapiteln, und weil dem 
Fürftenfohn felten an einem Bisthum genug war, 
Deſſen Einkünfte füch durch die Reformation etwa 
gefchwädt zeigten, fo gab man ihm gegen alle 
Sirchengefege mehrere zufammen, ober wurde eis 
sie benachbarte reiche Abtey das Opfer: feiner Ver⸗ 
ſchwendung. Philipp Chriſtoph von Soetern „ 
Erzbifhof von Trier, war doch ein feiner Bifchof, 
Die Mönche von S. Marimin können es am beften 
aus ihrer Chronik erzäßlen, 


So war alfo in Deurfchland Religion und 


Theologie ganz in den Händen der Jeſuiten. Yes 


Fanus.war der Dogmatiker, Buſenbaum der 
Moralifte, Bregor von Dalenza, Gretfer, 
Tanner, Keller waren die Häupter der Polemis 
Fer, und, alsob wir Deutſche gerad die ſchlimm⸗ 
ſte von diefem fchlimmen Orden haben follten, fo 
war doch kein einziger deutſcher Jeſuit, welchen 
Damals Sirmond , Petav, und andere große 
Mitglieder diefes Ordens in Frankreich, mit Freu⸗ 
den als ihre Brüder hätten erkennen mögen, 


Kein Orbensgeiftlicher und fein Weltgeiſtlicher 
zeichnete fich unter den Deutfchen durch Gelehrfams 
keit oder durch fregere. edlere Gefinnungen aus; 
unter keinem Orden entftund in Deurfchland eine 
Reformation, wie die fo nüzfiche Congregation 
des heil. Maurus in Frankreich war, nicht einmaf _ 
neue als nüzlich erprobte Stiftungen „ wie fich 
die PP. Oratorii zeigten, konnte bey uns empors 
kommen. Der Pabft bewies auch, daß er wife, 
was er feinen Söhnen im Reich des Gehorſams 
— öf3 Le 


Den Niederlanden ſchon angefangen, als eben da 
ſelbſt durch die Schriften eines großen Franzoͤſe 
schen Geometerers Ren. Descartes eine Philoſe⸗ 
»phie ausgebreitet wurde, welche. man für boͤchſt 
gefährlich hielt, weil fie den Skeptieismus beguͤn⸗ 
fligen, und zulezt nicht nur geoffendgrten ſondern 
"auch Hatürfichen eligionswahrheiten ſchaͤdlich ſeyn 
ſollte. Auch dieſe neue hypotheſenreiche Philoſo⸗ 
phie that freylich, was von jeher jede neugeformte 
Philoſophie gethan hat, ſie zog vom Bibelſtudium 
ab, fie verwandelte ihre an imgenmit groß | 
fer Dreiftigkeit in Axiome, fie ſuchte durch ihre 
transſcendentale Säge folche teren ber Chriſill⸗ 
chen Religion aufzuklären, deren Aufklärung für 
‚Diefes Leben nicht beſtimmt zu ſeyn ſcheint, und 
bie und da machte fie einen’ zum erflärten Ketzer, 
Der vorher nicht orthobor gewefen wäre. : Aber 
Gieb. Doctius, Prof. ver Theol. zu. Utrecht, 
ſah das neue Phänomen nicht von allen Seiten 
allein an, und die Stimme diefes Mannes war 
Damals gültig, wenn er ſchon durch feine allge 
meine Zanffucht allen Kredit verloren haben follte 
Es zeigte ſich, wie in fo vielen andern vorhergehen⸗ 
den und nachfolgenden Faͤllen fo auch damals bey 
Den Miederlaͤndern, wie felten bey entfkandenen 
Streitigkeiten gluͤklich entfchieben wird, wenn die 
Klaſſen entſcheiden. Der Geiftliche ſtudirt gar 
zu felten noch fort, wenn er einmal im Predigtamt 
äft, das meifte wird alfo nach der Dogmatik bes 
urtheilt, welche im. nachgefehriebenen Heft von 
Det Liniverfitäe mitgebracht wurde, 


Als 
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nes, über Menſchen, welche Wahrheit kennen ger 
Lernt haben, unmöglich fiegen Fünne, 


— in. oe 
Eornelius FJanfen, Biſchof von - 
Mpern, empfahl bey feinem Tode einigen. 1638 

- feiner Freunde die Ausgabe eines Werks, 
an welchem er vierzig Sabre mit allem dem Eifer . 


gearbeitet hatte, den Partiegeift und erregte Ges “ 


wiſſenhaftigkeit einflöße. Jeſuiten und Domini 
taner , Lehrer von den entgegengeſezteſten Mei⸗ 
tungen im ‚Artifel von dee Gnade, fchüzten ſich 
immer beiderfeits mit dem Anſehen des Auguflis 
aus, und ed ſchien deswegen dee Mühe werth, 
Daß einmal ein Mann von redlichem Fleiß und 
ausdaurender Geduld den unfpfteinatifchen Afri⸗ 
kaner recht durchfiudiere, und feine Grundiden 
zuſammenſtelle. Dur fahen die Sefuiten gerad 
Diefen Bifchof ſehr ungern bey einer folchen Ars 
beit, er war. nie ie Freund geweſen und wenn 
ein Mann von fo unbeſcholtener Frömmigkeit als 
Janſen war, Refultate eines vierzigiäbrigen Fleiſ⸗ 
fes der Welt vorlegte, fo hatte die Arbeit Kredie, 
MWahrfcheinlich aber haben doch erft die Jeſuiten 
mit ihren Kabalen dem Buch nech ein größeres 
Aufſehen verfchaft, die gute Väter vergaßen näms 


Ulich die erfte Regel polemifcher Klugheit, die Wele* - 


nicht durch Gegenwehr aufmerkfam zu machen, ' 
Haͤtte wohl ein ſchwerfaͤllig gefchriebener Foliant, 
wie Janſens Auguftin war, viele Leſer gefunden, 
wenn nicht die Leſung deffelden durch ein Sefuitie - 
{ches Dekret der Roͤmiſchen Inquiſition verboten 

- worden wäre, wenn nicht die Syefuiten den Kardis 
nal Richelieu heimtuͤckiſch ins Spiel gezogen haͤt⸗ 

5f4 ten, 
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Aanſeniſche Kirche in den Niederlanden. Ludwigs XIV. 
abwechsiendes Kirchenrecht, 


1669 Clemens IX: glaubte ein Mittel gefun⸗ 
ben zu haben , die päbftliche Autorinde und 
das geängfligte Gewiſſen der Portreialiften mis 
einander auszufößnen. Die Jeſuiten aber ſuchten 
wolftänbigen Sieg, Janfenius fünf. Böge folter 
von jedem unbedingt verdanımt werben, und Lud⸗ 
wig XIV. zu defien Herz die gute Väter mebr 
als einen Zugang gefunden hatten, freute fich feines 
Föniglichen Anfehens , das er in der Dogmatif eben 
fo geltend machen könnte als im Felde. Voll Ver⸗ 
zweiflung zog fich die unterdrüfte Partie ganz nach 
ben Niederlanden, fammelte fich hier eine eigene 
Kirche, und gab das erfte Denfpiel einer aͤchtka⸗ 


choliſchen Kirche, die fortdanrend feine Gemein: 


ſchaft mit dem Roͤmiſchen Stuhl hat. 


Audwig XIV, that fo viel ungerechtes, um ben 
Haß der Jeſuiten und des Pabfls gegen bie San: 
feniften zu befriedigen, und pochte doch zu gleicher 

‚Zeit dem Pabſt fo fehr, daß man glauben follte, 
er habe den Plan unfers großen Kaiſers gehabt. 
Aber ein Regent, der blos nach Paßionen und 

augenbliklichen Beduͤrfniſſen handelt, Fann 
1678 Leinen Plan haben, es -ift ihm vielleicht 
um Erweiterung feinee Regalrechte, 

aber nicht um gefichertes richtiges Verhaͤltniß des 
‚Staats und der Kirche zu thun, er thut fo vie, 
baß der Pabſt ſieht, was er thun Pönnte, 

1682 feine Geiſtlichkeit muß ſich verfammeln 
. und -- 


nund vier Säge abfaflen , . welche menigfiens ben 
groͤbſten kurialiſtiſchen Irrthuͤmern fteuren, Boſ⸗ 
ſuet muß daruͤber kommentiren und wenn Lau⸗ 
noy noch gelebt haͤtte, wuͤrde er noch emphati⸗ 
ſcher daruͤber kommentirt haben, aber was war 
das Ende — daß es beym ſchreiben und ſagen 
blieb, daß der Pabſt, fo bald er ſich mit ben Ser 
fuiten ausgeföhnt, wieder fo unumfchränkt in . 
Frankreich befehlen konnte. als vorher. Es war 
unmöglich, daß eben der Ludwig, der Dragoner 
ausfandte Die Hugonotten zw bekehren, die Katho⸗ 
Tifche . Kirche feines Reichs vom Druf des päbfts 


Tichen Jochs befreyen konnte; zwey fo ungleichar⸗ 


tige Früchte reifen ‚nicht leicht in einer 
Seele. Der ſanfte, edle Fenelon bat 1697 
es ungefähr zehen Jahre nach dem Streit, 
welchen Ludwig wegen der Quartiersfreyheit mit 
dent Pabft führte, traurig genug erfahren, wozu 
Die Hofpartie und felbft auch ein Boſſuet den Pabſt 
noch immer brauche, warum alfo unter folchen 
Degierungen feine wahre Freyheit zu erwarten fen, 


\. 46% 
Neue Myſtiker der Kathol. Kirche, 


Nach der allgemeinen Analogie der ganzen Kir⸗ 
hengefchichte erzeugte fich in edlen, wahrheitbe⸗ 
gierigen Seelen immer mehr Liebe zur Myſtik, je 
mehr die große Geiftlichkeit in Streitigfeiten vers 
fonf, Religion und Theologie zum Spiel ihrer 

Paßionen und ihrer 'gelehrten Muffe machte, 
Selbſt den Abt de la Trappe darf man als ein 
Phänomen dieſer Art hieher rechnen , wen er 

Ä ſchon 
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ſchon nicht eigentlicher Myſtiker war. Noch ge 
wiſſer find Molinos, Bourignon, Busyon, 
lauter Erfcheinungen eben derfelben Art, nur Dem 
wichtigen Unterſchied mit eingerechnet, welchen Ge 
ſchlecht, Nation, Erziehung und Umgang bey 
niemand fo Pennbar machen als bey Myſtikern. 
Der Spanier fcheint weit weniger myſtiſche 
Schwazhaftigkeit gehabt zu haben, als diefe zwey 
Sranzöfifche Frauenzimmer, und feine Schrift war 

weit nicht mit der dreiſten religiofen Sinnlichkeit 

gefehrieben, der ſich Myſtikerinnen fo oft überlag 

fen, ohne zu wiffen, daß fie fich nicht dem Geiſte 

Gottes fondern ihrem eigenen überlaffen haben. 


$. 47. | 

Ehinefifches Mißionsintereſſe⸗ | 
Wie von den Streitigkeiten des Michael Ba⸗ 
jus an bis auf die des Fenelon ‚herab die Jeſuiten 
immer Öffentlich oder verfteft eine Hauptrolle ſpiel⸗ 
ten und durch die Hand des großen Ludwigs den 
Pabſt oft demüthigen oft erheben liegen, fo tries 
ben fie auch duch die Mißionen ihr Spiel in 
ben andern NBelttheilen, und ehe Paraguay’ recht 
benuzt werden Fonnte, war es nirgends mehr der 
Mühe werth als in China, dem aufgeflärteften 

Reiche Aſiens. | 


Ste fchlichen fich Bier als Gelehrte ein, ſpiel⸗ 
ten exit den Mathematiker, um nur allmälig in 
ihre cheologifche Urgeſtalt fich wieder zu verändern, 
und auch diefer gaben fie eine folhe Form, daß 
fie den Chineſern nicht auffallend ſeyn en Sie 

nahmen 
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nahmen fo. viel von ben eigentlichen Religionsge⸗ 
bräuchen ber Chinefer an, als ob es bloße bürgers 


Jiche Ceremonien wären, daß man nicht wußte, 


ob fie die Chinefer für das Chriſtenthum gewinnen 
oder fich als verföhnte Freunde des Chinefifchen 
»Hberglaubens zeigen wollten. Die andere Mißio⸗ 
narien mögen vielleicht manches geblender durch 


‚ Eiferfucht noch im firengern Lichte betrachtet has 
ben als es betrachtet zu werben verdiente, aber - 


wie glaublich ift es, daß der Jeſuit auch in Aſien 


Jeſuit war, allen alles zu werben fuchte, um 


von allen alles. zu erhalten... Als wenigftens ihre 
Sache vor den beil. Stuhl zu Rom kam, bewies 
fen fie fi ganz als diejenige, welche fie ihre gan- 
ze Eriftenz hindurch waren, geborfame Söhne des 
‚beiligen Vaters, wenn er thut was. feine Söhne 
wollen und dreifte Mebellen, wenn er Unterwürfigs 
Zeit verlangt. Clemens XI. fonft Freund diefer 


argliſtigen Väter, wollte nachdem der Gteeit faſt 


ein. Jahrhundert lang gedauert. hatte, endlich alles 
ins Klare. feßen,. fchifte einen Kommiffeir, Cart 
Zoumon, nach China, mit unbedingter 

Gewalt zu unterfüchen und zu richten, und + 1705 
eine. Eidesformel wurde entworfen, welche 
Fünftighin jeder Mißionar beſchwoͤren follte, un. 
die Vermengung folcher heidnifchen Religion mit 
der Chriftlichen zu vermeiden, Tournon ſtarb im 
Gefängniß in China als Märtyrer der päbftlichen 
Hoheit, welche er gegen die Sefuiten hatte bes 
haupten wollen u 


Die Mißionengefchichte ift unftreitig einer der 


traurigſten Abſchnitte der Romiſchtatholiſch und 


ro⸗ 
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hebreitet zu ſehen, der es durch ſeine Ausgabe ber 
Werke geo des Gr. gar. nicht verdient hatte, daß 
ihn der Pabft lobte, und noch weniger in denn Jan⸗ 
feniftifchen Steeitigfeiten als Sefuitenfreund ſich 
bewiefen. Ihr Unwille wurde noch mehr gereizt, 
als ber Erzbifchof von Paris, Card. von Moail⸗ 
les, durch ein eigenes bifchöfliches Miandar das 
Duesnellifche Neue Teftament empfahl; zwey Fein⸗ 
de konnten fie itzt mit einem Schlag treffen „ folz 
che Gelegenheiten kamen zu felten, als daß fie die⸗ 
‚ elbe Härten vorbeylaſſen Fönnen, Ä 


Erſt Tieffen fie nur böfe Gerüchte gegen das 
Bud gleihfam im Dunklen fhleichen , je ftiller 
Diefe umherſchleichen, deſto größer tft meiftens ihr 
Schade, aber Duesnell und fein Buch waren zu 
gekannt, als daß flille Verläumdung hätte fchas 
den können, man fab wohl, was mit dem theo⸗ 
Togifchen Pasquill Probleme ecclefiaftique ges 
meynt fey, oo Ze 


Mit Muͤhe gewannen fie endlich einen Frans 
zöfifchen Biſchof, der in einer eigenen Paftorals 
infteuetion gegen das Quesnelliſche Teſtament fi 
erklärte, es blieb aber noch lange Zeit bey dem 
einen, und der erfle, der fich feiner fchlechten Ge 
ſellſchaft nicht ſchaͤmte, war der Römifche. Clem. 
XI ließ fünf Sabre nach dem Erfcheinen jener Par 
ſtoralinſtruction ein Breve nach Frankreich enges 
ben, das nicht länger zweifeln ließ, was fuͤr ein 
Geift ihn regiere. Das Breve wurde zwar nicht 
angenommen, aber es bahnte Doch dem Beichtva⸗ 
ser des Königs, dem Sefuiten Tellier den * 
| nod 
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er den Namen des Mannes nicht mit Hochach⸗ 
tung nennen wollte, durch deſſen kritiſche Laͤute⸗ 
rungen ihm fo viel Wahrheit gewonnen und noch 
weit mehr als möglicher Gewinn gezeigt wurde 


Zwar wie vielen Fehlern mußte nicht eben der 


Mann ausgefeze feyn , welcher zum erfienmaf au 
die Aufferfte Graͤnzen der hiſtoriſchen Kritik forts 
ſchritt, Faft die ganze Mafie von Meinungen feis 
nes Zeitalter® nichts als Hypotheſe fand und doch 
noch einige Wahrheit Herausfchneiden follte ? Ju⸗ 


rieu'n zum Kollegen und zum unverföhnlichen Geg⸗ 


ner zu haben, war tägliche Geduldsuͤbung, weis 
che manchen Fehler vwerzeihlicher macht, und ein 


a 


großer Schriftſteller, welcher fih Bewuße iſt, 


wie ſehr fein Zeitalter feiner nörbig bat, verwahrt 
fich felten genugfäm vor der Schwäche, einem 
berrfchenden Hange des Publifums zu ſchmeichlen, 
um deſto allgemeiner. gelefen zu werden. Die 
Sprache der meiften fehönern Franzöfifchen Schrifts 
ftellee unmittelbar vor den. Zeiten. Bayle’s. war 
gar nicht keuſcher als. der fchändlich zufammenges 
fischte Inhalt mansher Artikel im kritiſchen Dis 


ctionnaire, aber bey einem Manne , wie Bayle, 


glaubte man Peine Saͤeulumsfrivolitaͤt beflicchten 
zu dörfen; die Keuſchheit feines Privatlebens hat 
doch ſelbſt Jurieu nicht zu verläumben gewagt. 


Philoſophie über Gefchichte und geſunde biſto⸗ 


riſche Kritik ſind durch Bayle zuerſt ans Licht ge⸗ 
bracht worden: aber Reformirte und Lutheraner 
haben erſt geraume Zeit nach ſeinem Tode der 
Goldader, welche er zeigte, weiter nachnegraben, 


Erſt bat man ihn in Eynchem. widerlegt, was 
oo, e i 


wider⸗ 
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ſchon nicht eigentlicher Myſtiker war. Noch ge 
wiſſer find Molinos, Bourignon,/ Guyon, 
lauter Erſcheinungen eben derſelben Art, nur den 
wichtigen Unterſchied mit eingerechnet, welchen Ge⸗ 
ſchlecht, Nation, Erziehung und Umgang bey 
niemand fo’ kennbar machen als bey Myſtikern. 
Der Spanier fcheint weit weniger myſtiſche 
Schwazhaftigkeit gehabt zu haben, als dieſe zwey 
Sranzöfifche Frauenzimmer, und feine Schrift war 
weit nicht mit der dreiſten veligiofen Sinnlichkeit 
gefchrieben, der fih Myſtikerinnen fo oft überfaf 
fen, ohne zu wiflen, daß fie fich nicht dem Geifte 
Gottes fondern ihrem eigenen überlaffen haben. 


S. 47. . 
Chinefifches Mipionsintereffe, 

Wie von den Streitigkeiten des Michael Ya; 
jus an bis’ auf die des Fenelon herab die Jeſuiten 
tinmer Öffentlich oder verfteft eine Hauptrolle fpiels 
ten und durch die Hand des großen Ludwigs den 
Pabſt oft demuͤthigen oft erheben liegen, fo tries 
ben fie auch durch die Mißionen ihr Spiel in 
ben andern Welttheilen, und ehe Paraguay recht 
benuzt werden konnte, war e6 nirgends mehr der 
Mühe werth als in China, dem aufgeflärteften 
Reiche Aflens. 


Site fehlichen fich Gier als Gelehrte ein, fpiels 
ten erft den Mathematiker, um nur allmälig in 
ihre theologifche Urgeftalt fich wieder zu verändern, 
und auch diefer gaben fie eine folhe Form, daß 
fie den Chineſern nicht auffallend feyn Fonnte. Sie 

J nahmen 
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König, ruhig zu ſterben ‚ er babe nur den Willen | 
Des Pabſts und der Biſchoͤfe erfüllt. 


. W §. 50. 
VWerdienſte der Jeſuiten um theol. Gelehrſ. Rich. Simon. 


.Die ganze Geſchichte der Katholiſchen Kirche 
At demnach ſeit den Zeiten der Trienter Synode 
bis in das erſte Viertel des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts eine Jeſuitiſche Kabale, und wenigſtens 
als Theologen betrachtet, waren fie weit nicht die 
gelehrteſte der Karholifchen Kirche , fondern gerad 
eben der Orden und eben die Congregation, wels 
che fich um die ganze Litteratur die größte Verdien⸗ 

ſte erworben a lite durch die Janſeniſtiſche 
und Quesnelliſche Verfolgungen der Jeſuiten am 
meiften. Mancher edle Drann aus der Congregas 
tion des h. Maurus fehmachtete lange Zeit im Ge⸗ 
fängniffe, weil er feinen Auguftin nicht Jeſuitiſch 
verftehen wollte, und daß die Wahrheit durch die 
Schriften eins Dupin, Natalis Alexander 
und mehrerer folcher. das nicht gewann, was fie haͤt⸗ 
te gewinnen Pönnen, war wieder blos Sefuitismus 
Schufd. Zur fo viele erflifte Keime der Wahr— 
beit war es ſchoͤner Erſaz — der Hiftorifer Hars 
- dein! Männer folcher Art haben ihren biftorifchen 

Skepticismus gewöhnlich von fich ſelbſt abſtrahirt. 
Harduin und Berruper follten Zeitgenofjen gewes 
fen ſeyn. U 

Billig verdient unter allen Franzoͤſiſchen Theo⸗ 
fogen am Ende diefer Periode vorzüglich ausges 
zeichnet zu werden Richard Simon, ein Genie 

En ©; 5: 52 .veon 
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von vieler Aehnlichkeit mit Bayle, ſo weit Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer bearbeiteten Faͤcher Aehnlichkert 
bemerken laͤßt. Was er fuͤr bibliſche Kritik und 


fuͤr Kirchengeſchichte geſchtieben hat, iſt meiſt al⸗ 


les trefflich, und ſelbſt wir Proteſtanten haben un⸗ 
gefaͤhr erſt ſeit zwanzig Jahren dieſen großen Mann 
recht ſchaͤtzen gelernt, der, wenn er auch nicht im⸗ 
mer Wahrheit ſelbſt giebt, doch den Weg zu Fin⸗ 

dung der Wahrheit, fuͤr ſeine Zeiten unerwartet 
gluͤklich gebahnt hat. 


§. st; 
Veraͤnderung des Ganzen feit der Trienter Synode. 


Worinn hat denn alſo die Roͤmiſchkatholiſche 
Kirche am Ende der ganzen bisher geſchilderten 
Periode verglichen mit dem Anfang derſelben an 
wahrer wuͤrkſamer Aufklaͤrung gewonnen. Viel 
iſt geſchrieben, manches gelehrt aus einander ge⸗ 
ſezt, eine ſchoͤne Menge trefflicher Reviſionen von 
Kirchenvaͤtern herausgegeben worden, brauchbare 
Urkunden des mittlern —** ſind entdekt und 
eben ſo nuͤzliche Nachrichten der neueſten Kirchen⸗ 
geſchichte in allgemeine Bekanntſchaft gekommen, 
aber alles ſchien vielmehr nur reichaufgehaͤufter 
Vorrath zu ſeyn, der einmal zur allgemeinen Re⸗ 
formation gebraucht werden konnte, als daß man 
Den wuͤrklich bleibend gute Wuͤrkungen gefeben 

tte. 


Der Pabſt tyranniſirte die Gewiſſen zu den 
Zeiten der Conſtitution Unigenitus, wie er es in 
ber Periode des Trientſchen Cenddanz gethan 

u et alte, 
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vatte, die Tyranney war itzt nur noch unertraͤg⸗ 


Ticher, weil ih der Pabft igt mehr nur als bio . 


(es Inftrunen brauchen laſſen mußte, denn vor⸗ 


Ber. Den alten Traum vom König der Könige | 
Hatte der heil. Vater auch noch nicht vergeflen, er. 


meynte Kön, Friederich I. von Preuffen hätte dem 


Koͤnigstitel bey. ihm Holen folen, und den Kaifer 
Joſeph L. behandelte er noch wie einen, ungerathes 
wen Sohn. Es iſt ſchwer zu glauben, daß dee 


Pabſt aufhören koͤnne, Pabſt zu feyn; die Hoffe 


nung bat ſchon fo oft getäufeht. 


‚Der tatholiſchen Dogmatik bat zwar Voſue 
nen taͤuſchenden Anſtrich gegeben, aber was nüße 
ein Anſtrich, und wie wenig bat man zu Rom 
auch nur dieſe täufchende  Milderung gebilligt. 
Iſt irgendwo Sindulgenzenmißbrauch feierlich ab⸗ 
geſchafft worden? Hat das Finanziren mit dem 
Leib und Blur Chriſti irgendwo aufgehört ?. Hoͤr⸗ 
te man nichts mehr von erlogenen Wundern und 
ſchnitt man dem Volk die Gelegenheit ab, daß 
fin Heiligendienſt nicht Gögendienf wurde ? Iſt 
die herrſchende Geſinnung der Katholiſchen Kirche 
duldender gegen ihre diſſentirende ober irrende Mu⸗ 
beüber geworden ? 


Wie fehr muß ſich nicht der Hiſtoriker 62 Ber 
urtheilung eines folchen allgemeinen Zuftandes huͤ⸗ 
ten, aus dem Erfcheinen etlicher aufgeflärtern ges 
fehrten Werke nicht fogleich auf den verbeſſerten 
Zuſtand des Ganzen zu »ſchlieſſen. Was in dee 
leztern Hälfte dieſer Periode der Katholiſchen Kir⸗ 
Hhergeſchichte gutes a | wii "Sa die — 

qnſe⸗ 
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hebreitet zu ſehen, ber es durch ſeine Ausgabe bee 
Werke Leo des Gr. gar nicht verdient hatte, daß 
ihn der Pabſt lobte, und noch weniger in den Jan⸗ 
ſeniſtiſchen Streitigkeiten als Jeſuitenfreund ſich 
bewieſen. Ihr Unwille wurde noch mehr gereizt, 
als ber Exrzbifchof von Parie, Eard. von Noail⸗ 
les‘, durch ein eigenes bifchöfliches Mandat das 
Duesnellifche Neue Teftament empfahl; zwey Fein⸗ 
de konnten fie ige mit einem Schlag treffen, fols 
che Gelegenheiten famen zu felten, als daß fie dies 
‚  Setbe Härten vorbeylaſſen Fönnen, £ 


Erſt Tieffen fie nur böfe Gerüchte gegen das 
Bud gleihfam im Dunklen fchleichen , je-ftiller 
dieſe umherſchleichen, deflo. größer iſt meiftens ihr 
Schade, aber Duesnell und fein Buch waren zu 
gekannt, als daß file Verlaͤumdung hätte fchas 
Den können, man fab wohl, was mit den theo⸗ 
logiſchen Pasquill Probleme ecclefiaftique ges 
meynt fey, oo ** 


Mit Muͤhe gewannen ſie endlich einen Fran⸗ 
zoͤſiſchen Biſchof, der in einer eigenen Paſtoral⸗ 
inſtruction gegen das Quesnelliſche Teſtament ſich 
erklaͤrte, es blieb aber noch lange Zeit bey dem 
einen, und der erſte, der ſich ſeiner ſchlechten Ge⸗ 
ſellſchaft nicht ſchaͤmte, war der Roͤmiſche. Clem. 
XI. ließ fünf Jahre nach dem Erſcheinen jener Pas 
ftoralinfteiction ein Breve nach Franbeeich erge 
ben, das nicht länger zweifeln ließ, was für.ein 
Geift ihn regiere. Das Breve wurde zwar nicht 
angenommen, aber es bahnte doch dem Beichtva⸗ 
ser des Königs, dem Jefuiten Tellier ben * 
no 
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Geſchichte ber Lutheriſchen Kirche von der 
Periode d er Pietiſtiſchen Streitigkei⸗ 
ten bis auf Die: neueſte Zeiten. 


4 52. . 
"gie uhripen in Leipzig. Zu 


. :&6 war immer einer der eeſten frommen nz 
ſche Spenets geweſen, daß doch die Univerſitaͤts⸗ 
otziehung jungen Theologen zwekmaͤßtger und be⸗ 
ſonders die Bemuͤhungen, Gottes Wort aufzu⸗ 
klaͤren und bekannter zu machen, ſowohl haͤufiger 
als gluͤklicher ſeyn moͤchten. Was gewoͤhnuch 
auf Umierſitaͤten geleſen wurde, war ichs als 
Dolemid ımd Dogmatik; man übte die Juͤnglinge 
in allem:ben Altern und neueren Streitigkeiten ers 
fundenen Diftinstionen, und immer ben weitem dee 
arößte Theil’ predigte wieder, mas er t auf Univer⸗ 
ſudten geboͤrt batte. | 


Ein paar Magiſter in Leipzig, unter welchen 
Aug. Hermann Frank nachher der beruͤhmteſte 
wurde, fiengen endlich einmal an, Kollegien nach, 
Speners Plane zu leſen, Deutſch zu Tefen um des 
fto- allgemeinfaßlichee zu ſeyn, ihre Zuboͤrer mit 
Bepfitfegung aller degmatiſchpolemiſche Eregefe 

mmer 
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von vieler Aehnlichkeit mit Bayle, fo weit Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer bearbeiteten Fächer Aehnlichkeit 
bemerken laͤßt. Was er fuͤr bibliſche Kritik und 
fuͤr Kirchengeſchichte geſchtieben hat, iſt meiſt al⸗ 
les trefflich, und ſelbſt wir Proteſtanten haben un⸗ 
gefaͤhr erſt ſeit zwanzig Jahren dieſen großen Mann 
recht ſchaͤtzen gelernt, der, wenn er auch nicht im⸗ 
mer Wahrheit ſelbſt giebt, doch den Weg zu Sins 

dung der Wahrheit, für feine Zeiten unerwartet 
gluͤklich gebahnt hat. B* 


§. st; 
Veraͤnderung des Ganzen ſeit der Trienter Synode. 


Worinn hat denn alſo die Roͤmiſchkatholiſche 
Kirche am Ende der ganzen bisher geſchilderten 
Periode verglichen mit dem Anfang derſelben an 
wahrer würffamer Aufklärung gewonnen. Biel 
iſt gefehrieben, manches gelehrt aus einander ger 
ſezt, eine fchöne Menge trefflicher Revifionen von 
Kirchenvätern herausgegeben worden, brauchbare 
Urkunden des mittlern Beitalters find entdeft und 
eben fo nüzliche Nachrichten der neueften Kirchen: 
gefchichte in allgemeine Bekanntſchaft gekommen, 
aber alles fchien vielmehr nur reichaufgebäufter 
Vorrath zu ſeyn, der einmal zur allgemeinen Re 
formation gebraucht werben konnte, als daß man 
Den wuͤrklich bleibend gute Wuͤrkungen gefehen 

tte. 


Der Pabſt tyrannifirte die Gewiſſen gu den 
Zeiten der Eonftitution Unigenitus ‚, wie er es in 
der Periode des Trientſchen Eneilune gethan 

a m, 
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Bore fernen fih ihres Stege, und ſegneten ſich 


aber dem Verbdienſt, das ſie ſich um Fortpflan⸗ 


zung gruͤndlicher Gelehrſamkeit durch Vertreibung 
dieſer frommen Demogogen erworben zu haben 
‚Schienen. Zu ifrem Ungluͤk kam bey .diefer Dias 
- gifterverfolgung ein Mann mis ins Spiel‘, den 
‚wohl nie. jemand -des Pietismus beſchuldigt hat, 
-Der aber. feine, nicht fo ganz unfchuldige Privatkrie⸗ 
ge mit den Theologen gern mit einer folchen Sa⸗ 
che in. Verbindung fezte, ber welcher die Bloͤſſen 
feiner. Gegner recht ſichtbar waren. | 
2 — $% 73. 
Chriſti. Chomaſtus. Neue’ Univerſitaͤt Halle. Waiſenhaus 
daſelbſt. 


Chriſtian Thomaſius Tas zu £eipjig im juri⸗ 
diſchen und philoſophiſchen Fache mit eben dem 
Beyfall, der bey den bibliſchen Kollegien ſo viele 
Eiferſucht der alten Theologen erregte, und alles 
firömte ihm zu, nicht nur um etwas zu lernen, 
fondern auch um etwas zu lachen zu haben. Ev, 
flürmte und. ſchwaͤrmte in mehrere Fächer der 
Wiſſenſchaften, und es ſchien ihm zu einem vortrefiy 
lichen Genie nichts zu fehlen, als mehr foflematis 
ſches Nachdenken, und felbft oft auch im litterari⸗ 
{chen mehr edler Charakter. . Die Sünde, Pufens 
dorfen im Maturrecht vertheidige zu haben, konnte 
man ihm zu $eipzig, wo Val. Alberti war, noch 
weniger verzeiben,, als manchen andern fonft uns 
serzeiplichern Fehler, er mußte endlich feine, Bas 
rerſtadt verlaffen, und zog nach Halle, wo ihm fo 
viele feiner Leipziger Schüler nachfolgten, daß eis 
8 | ne 


— 


rs Wkhichte der Buben, Kitche 
ne AUniverſitaͤt von Studirenden ſchon ba war; 
noch ehe hier wuͤrklich durch Speners Vermittinng 


eine hohe Schule geſtiftet wurde. 


1694 Dieſe neue Stiftung wurde der Zuſiuchtg⸗ 
- ort-der Pietiſtiſchen Partie, und da ſich 
‚hier mit einem’ mal eine aufferordentliche Auzapf 
von großen Männern: in allen Fächern zufammenz 
fand, fo warf der Ruhm der andern Kafuftätere 
immer auch einiges Licht auf die dafige Theologen, 
unter welchen fih Aug. Herm. Franke nicht nur 
durch Verdienſte um die praktiſche Theologie, ſon⸗ 
dern auch durch politiſche Thaͤtigkeit hervorthat. 
Geſichert durch den Schuz des Preußiſchen Mo—⸗ 
narchen konnte die neue Partie alle Confpirationen. 
der Hamburger, Witteberger und Leipziger Theo⸗ 
logen verlachen, und Franke verſchafte derfelben 
durch Stiftung des Halliſchen Waifenbaufes bald 
eine neue Stuͤtze, welche viel ſichrer zu ſeyn fchierr, 
als die Harmonie der doch immer. wechslenden 
theologiſchen Fakultät, En 


Unverfennbar ift das Verdienſt diefer Männer 
um Ausbreitung und Nuüjbarmahung der Bibel, 
die Scholaftif iſt duch fie: nieder geflürzt und für 
eine nüzlichere Gelehrſamkeit Raum gemacht wors 
Den, die Religion, bisher durch eine. druͤckende 
Theologie gleichfam erſtikt, bluͤhte wieder unge⸗ 
hindert empor, und man mäßte vergeffen, daß 
Menfhen als Menfchen beurtheilt werden muͤſſen, 
wenn man ihnen dagegen gleichfam aufrechnen 
wollte, daß wahre, auf Gefchichte und Philolo⸗ 
gie ſich gruͤndende, theologiſche Berehefamtgie hie 

. . un 
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end da durch’ ihre Revoluͤtion Schaden gelitten, 
Das in das praftifche Chriſtenthum eine gewiffe - 
Sörmlichkeit -gefommen, und idlich manchmal 
Die Fromme Wuͤrkſamkeit zur verfolgenden Gewalt⸗ 
sbhätigfelt anderer gewsrden iſt. Wieunbillig wis 
re es, ben Urhebern einer Revolution alles gerade 

"Hin zuzuſchreiben, was bey ihnen oft noch gan 
unfichtbarer Fehler wäre, wenn man nicht dur 
Das Betragen der Schäfer anfmerffam gemacht 


wuͤrde, auch den Lehrer ſtreuger zu prüfen. DBiels - 


Teicht Hat ſelbſt die Art der Streitigkeiten, welche 
dieſe Partie über manche Punkte, der Experiments 
taltheologie hatte, fehr viel beygetragen, diefe Feh⸗ 
Tee wenigftens fichtbarer zu zeigen. Man wird, 
nie leicht ‚unbälliger gegen’ einen atdern , ale weni 
. man aus eigenen inmern Erfahrungen fprechen zu 
koͤnnen glaubt, und es wird ein etwas erweiterten 
‚Zirkel mannichfaltigern Umgangs erfodert, was 
gerad die Freunde diefer Partie vermieden, ur 
das individuelle feiner befondern Bildung von dem 
allgemeinnotpwendigen abzuſondern zu wiffen, 


EYE 7 Fr 
Nutzen und Schaden der Welfifchen Pbiloſorhie. 

Der Streit der Halliſchen und Wittebergiſchen 
Partie hatte noch nicht aufgehoͤrt, als an dem 
Mefidenzort der erftern ein Philoſoph auftrat, der 
ſich durch bloßen Wucher mit Leibnitziſchen Ideen 
einen fo allgemeinen Ruhm und Glauben verſchaf⸗ 
te, als felbft kaum der erſte Erfinder detfelben 
‚während feinem Leben genoffen hatte, So gefaͤhr⸗ 
lich zulegt der Misbrauch der Philoſophie ausats 

.. . tete, 
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Geſchichte der Lutheriſchen girchevon der 
„Periode der. Pietiſtiſchen Streitigleis 
tm bie auf Die. neueſte Zeiten. 
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"pic uhripen in Leipsig. tr 


Es war Aminen einer der erſten frommen Wun⸗ 
ſche Spenets geweſen, daß doch die Univerſitaͤts⸗ 
etziegung Junger Theologen zwekmaͤßtger und bes 
fonders die Bemühungen, Gottes Wort aufzu⸗ 
klaͤren und befannter zur. machen, ſowohl häufiger 
als gluͤklicher ſeyn möchten: - Was. gewöhnlich. 
auf Univerſitaͤten geleſen wurde, war nichts ale. 
Bolemib und Dogmatif; man übte Die Sünglinge 
in aller:bey Altern und neuern Streitigkeiten ers. 
fundenen Diftinetionen, und immer ben weitem der 
größte Theil prebigte wieder, was er t auf Univer⸗ 
ſulen geboͤrt hatte. —— 


Ein paar Magiſter in geipyg, unter welchen 
Aug. Hermann Frank nachher der beruͤhmteſte 
wurde, fiengen endlich einmal an, Kollegien nach. 
Speners Plane zu leſen, Deutſch zu leſen um de⸗ 
ſto allgemeinfaßlicher zu ſeyn, ihre Zuhörer mit 


Beyfeitfegung aller dogmetiſchyolemiſchen Eregefe 


immer 
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476 Geſchichte der Luther. Kitche 
Immer einzig auf die wichtigſte praktiſche Bezie⸗ 
dungen aufmerffam zu machen, Die neue Lehr⸗ 
methode. wurde mit allgemeinem Benfall. der Ler⸗ 
‚menden, aber eben fo fehe auch mit yiemlich allges 
meinem Haffe mancher ˖ durch Amtskredit und Alter 
geſchaͤzten Lehrer gekroͤnt, welche nicht vergaſſen, 
die Mißbraͤuche, die mit jeder Neuerung verbun⸗ 
ben zu ſeyn pflegen, als weſentlich in das Licht zu 
fielen. Bey einem Marine; wie Joh. Beneb. 
Carpzoo war, fand ſich: freylich durch. dieſes Phaͤ⸗ 
nomen alles gereizt, was oft auch aufmerkſamere 
Beobachter feiner ſelbſt zäufchen koͤnnte. Wurde 
einmal ſein Aug durch Eiferſucht geſchaͤrft, ſo 
fand er jedes Mittel nochwendig , um einem 
Schwindelgeiſt zu fteure, «Ser, ſchon Längfl: von 
ism in der ‚Stille beohachtet „ mit jedem Jahr alls 
gemeingefähtlicher in, der Kirche zu werben fehlen, 


Die ſcharfe Beſtraſung des ſchwaͤrmeriſchen 
Superintendenten in Roſtock, Peterſen, hatte 
nicht geſchroͤlt, Speners Hoffnung beſſerer Jei⸗ 
ten hatte in ſeinen Augen ſo viel aͤhnliches mit 
Peterſens Chiliasmus, daß er nicht wußte, "wars 
um jener verehrt und dieſer abgeſezt wurde. Die 
Univerſitaͤten waren bisher von dieſem ſich ſehr 
verbreitenden Fanatismus frey geblieben, und 
gleich ſein erſter Fortgang in Leipzig ſchien zu zei⸗ 
gen, daß er an einem ſolchen Orte doppelt. ans 
ziehende Kraft zu haben ſcheine. Wie leicht verfällt 
man doch ins unedle , wenn man fich einmal eine 
gewiſſe Abficht durchzufegen vornimmt:! ‘Die biblis 
ſchen Kollegien in Leipzig wurden endlich zerſtreut, 
Spener wurde in Dresden geflürzt, die Surfer 
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Dore freuten ſich ihres Stege, und fegueten ſich 
Aber bem Verdienſt, das. fie fih um Fortpflan⸗ 
gung gründlicher Gelehrſamkeit durch Vertreibung 
dieſer frommen Demagegen erworben zu haben 
‚Schienen. Zn ifrem Ungluͤk kam bey .diefer Mas 
giſterverfolgung ein Mann mis Ins Spiel‘, den 

wohl nie jemand -des Pietismus befehuldige har, 
der aber feine nicht fo ganz unfchuldige Privarkrier 

ge mit den Theologen gern mit einer foldhen Sas 

he in. Verbindung fezte, bey welcher die Bloͤſſen 
feiner Gegner recht ſichtbar waren. | 


. $ 5 3. ” 
Chriſti. Chomaſtus. Neue’ Uningefität Halle, Waifenhaus - 
Noafeibn 


Chriſtian Thomaſius las zu Leipzig im juri⸗ 
diſchen und philoſophiſchen Fache mit eben dem 
Beyfall, der bey den bibliſchen Kollegien ſo viele 
Eiferſucht der alten Theologen erregte, und alles 
ftrömte ihm zu, nicht nur um etwas zu lernen, 
fondern auch um etwas zu lachen zu haben. Ce: 
Flürmte und ſchwaͤrmte in mehrere Fächer der 
Wiſſenſchaften, und es fehien ihm zu einem vortrefis 
lichen Genie nichts zu fehlen, als mehr ſyſtemati⸗ 
sches Nachdenken, und felbft oft auch im litterari⸗ 
{chen mehr edler Charakter. Die Sünde, Pufens 
dorfen im Naturrecht vertheidige zu haben ‚;fonnte 
man ihm zu feipzig, wo Val. Alberti war, noch 
weniger verzeihen, als manchen andern fonft uns 
perzeiblichern fehler , er mußte endlich feine Das 
werftade verlaſſen, und zog nach Halle, wo ihm fo 
viele feiner Seipziger Schhler nachfolgten, daß eis 
re | ne 


ne 
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ne —— von Studirenden ſchon ba war; 


noch ehe hier wuͤrklich durch Speners Vermittlung 
eine bobe Schule geftifeet wurde. 


1694 Diefe neue Stiftungwurde ber Zufindeg; | 


ort-der Pietiftifihen Partie, und ba ſich 
Hier mit einem’ mal eine aufferordentliche Anzapl 
von großen Männern in-allen Fächern zufammens 
fand, fo warf der Ruhm der andern Fakultaͤten 
immer auch einiges Licht auf die daſige Theologen, 
unter welchen fih Yu. Herrn, Srankenichtng 


Durch Verdienfte um die praktiſche Theologie, fon 


dern auch durch policifehe Thätigkeit hervorthat. 
Gefichere durch. den Schuz des Preußifchen Mo; 
narchen Ponnte die neue Partie-alle Eonfpirationen- 
ı der Hamburger, Witteberger und $eipziger Theos 
fogen verlachen, und. Franke verſchafte derfelben 
durch Stiftung.des Hallifchen Waifenbanfes bald 
eine neue Stüße, ‚welche viel ſichrer zu ſeyn ſchien, 
‘als die Harmonie der doch immer wechslenden 
speologifchen Falultät. 


Unverkennbar iſt das Vardienſt dieſer Mine 
um Ausbreitung und Nuzbarmahung der Bibel, 
die Scholaftif ift durch fie. wieder geflürzt und für 
eine nüzlichere Gelehrſamkeit Raum gemacht wor⸗ 
ben, die Religion, bisher durch eine. dDrückende 
Theologie gleichfam erſtikt, bluͤhte wieder unges 
Gindere empor, und man müßte vergeflen, . daß 
Menfhen als Menfchen beurtheilt werden müffen, 
wenn man ihnen dagegen ‚gleichfam aufrechnen 
wollte, daß wahre, auf Gefchichte und Philolo⸗ 
gie ſich gruͤndende, sheologifche Gelehrſame⸗n bie 

.. , un 
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end da durch’ ihre Revolution Schaden gelitten, 


Daß in das praktiſche Chriſtenthum eine gewiſſe 
Foͤrmlichkeit gekommen, und endlich manchmal 
Die fromme Wuͤrkſamkeit zur verfolgenden Gewalt⸗ 
chaͤtigkeit anderer geworden iſt. Bieunbitlig waͤ⸗ 
“ze es, den Urhebern einer Revolution alles gerade 
Bin zuzuſchreiben, was bey ihnen oft noch gan 
unfichtbarer Fehler wäre, wenn man nicht uch 
Has Betragen der Schüler aufmerffam gemacht 
wuͤrde, auch der Lehrer ſtreuger zu prüfen. Viel⸗ 
Teicht hat ſelbſt die Art der Streitigkeiten, welche 
dieſe Partie über manche Punkte der Erperimens 
taltheologie harte, fehr viel beygetragen, dieſe Feh⸗ 
fee wenigſtens ſichtbarer zu zeigen. Man wird 
nie leicht unbilliger gegen’ einen andern, als wenn 
man aus eigenen innern ‚Erfahrungen fprechen zu 
koͤnnen glaubt, und es wird ein etwas erweiterter 
Zirkel mannichfaltigern Umgangs erfodert, was 
gerad die Freunde dieſer Partie verpnieden, um 
Das individuelle feiner befondern Bildung von dem 
allgemeinnotpwendigen abzuſon dern zu wiffen. 


nn §. ‘4 oo 
Mugen und Schaden der Wolfiſchen Bbiloſorbie. 


Der Streit der Halliſchen und Wittebergiſchen 
Partie hatte noch nicht aufgehoͤrt, als an dem 
Reſidenzort der erftern ein Philoſoph auftrat, der 
ſich durch bloßen Wucher mit Leibnitziſchen Ideen 
einen fo allgemeinen Ruhm und Glauben verfchafs 
te, als felbft kaum der erfte Erfinder detfelben 
‚während ſeinem Leben genoffen hatte, Go gefähr: 
lich zulezt dev Misbrauch der Philoſophie ausar⸗ 
tete, 


tete, welcher Chriftian Wolf den Namen geb; 
ſo nuͤzlich war fie doch in ihrem erfien Entſtehen 
‚befonders für diegtheologifhe titteratur. 


Die Theologen der neuen fiegenden Partie 
hätten endlich alles zulezt in eine Homilie verwan⸗ 
Delt, und fowohl ihre Dogmatik als Epegefe wur: 
De immer unerwiefener, je. erbaulicher fie werden 
‚sollte, Wolf glaubte, durch Webertragung der 
‚bisher ven den Mathematikern beobachteten Me 
thode auf andere Wiffenfchaften, : den leztern eben 
die Gewißheit und eben den fichern Zufammens 
Bang zu geben, der bisher fo gegrüudeter Stol; 
Des einzigen Geometers zu fenn ſchien, und faſt 
sergaß man in der erften Freude über die neue 
Erfindung, daß befonders in Anſehung der Diſci⸗ 

plinen, welche faft einzig. auf pofitiven Gäßen 
beruben , einiger - Unterfchied gemacht werden 
muͤſſe. F 


Ehe man es ſich verſah, erſchien auch die 
Theologie im neuen, ihr ſo gar nicht paſſenden, 
mathematiſchen Gewande, und wer auch noch 
geduldig haͤtte abwarten koͤnnen, bis ſich der erſte 
Reiz der neuen Mode verloren, der glaubte doch 
die Kuͤhnheit laut bemerken zu muͤſſen, mit: wel⸗ 
cher man alles itzt demonſtriren wollte, und auch 
die Lehre von der beſten Welt, die man fuͤr ein 
ſo ſchoͤnes Eigenthum dieſer neuen Philoſophie 
ausgab, machte ſich durch einige Ausdruͤcke ver⸗ 
haßt, welche den bibliſchen Redarten von der Suͤn⸗ 
De nicht ganz gemäß wären, Fuͤr eigentliche Ge⸗ 
lehrſamkeit war zwar dieſe neue Phiboſoyſget 

An 
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micht günftig, hierinn gab fie alfo Peinen Erſaz 
gegen bie Fehler der MWaifenhauspartie: aber fie 
fuͤhrte doch von dem einförmigen Ton frommer 
Empfindungen, auf mehreres freymuͤthiges Nach⸗. 
Denken, fie fhärfte eben die. Kräfte, welche. durch: 
jene faft gefezmäßige Einförmigfeit fo ſtumpf gex. 

macht wurden, fie entdekte die Lücken mancher biss 
berigen theofogifchen Beweiſe, wenn fie fchon oft 
ſelbſt nicht viel befiere angab, Waͤren alle Freun⸗ 
de Wolfs fo befcheiden und fo fcharffinnig geweſen 
als Bilfinger, fo würde unfer Jahrhundert dem 
- zeinen Nußen biefer Philoſophie ohne Beymi⸗ 
fehung eines fo großen Schadens.genoffen haben. 
Aber welch ein Abftand von Bilfinger. bis zu Lane 
gen, und wieder von Eanz bis zu. darpzon!; 


6. 55. 3 
Mahriſche Bruͤdergemeinen. 


Mit der Geſchichte der Wolfiſchen Philoſophie 
laͤuft ein anderes Phaͤnomen parallel, das man 
zwar als einen Auswuchs der Halliſchen Theolo⸗ 
gie anſehen koͤnnte, das aber doch von ſeinem Ur⸗ 
heber und ſchon durch feine erſte Entwiklungen ſo 
viel originelles erhielt, daß ſich nur ein entfernte⸗ 
xer hiſtoriſcher Zuſammenhang mit der Pietiſtiſchen 
Partie ſehen laͤßt. Br on u 

Graf Zinzendorf, der Urheber diefes Phaͤ⸗ 
npmens, mag wie die. meiften Fanatiker anfangs 
gar nicht die Abfichten gehabt haben, welche fich 
bey wahrgenommenem Fortgang ker. Sache in feis 
ng Seele aufſchloſſen f Fi feuriger Sn 
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fire alles leicht erhizt, und daher auch am ſchnell⸗ 
ften für Religionsideen erhizt , denen fein Enthus 
flasmus immer fo viel voreiliger eine ſinnliche Huͤl⸗ 
le gab, je weniger er durch ausgebreitete Gelehr⸗ 
ſamkeit verhindert. wurde , feinem natürlichen 
Hang fi zu überlaffen. . 


} , t 

Bey den befländig fortdaurenden Religions: 
verfolgungen in Böhmen und Mähren zogen fich 
maoehrere ber dort bedrängten "Brüder in bie 
3722 Yaufiß auf die Zinzendorfifche Güter, fie 
bauten Herrenhut, und ihe Beſchuͤtzer 
gab fi alle Mühe fie in eine ordentliche Verfaſ⸗ 
fing zu bringen, Für einen Kopf, der den Plan 
battö, «ine neue Religionspartie zu fliften, oder 
wenigſtens eine Kirche zu fliften,, in welcher fich alle 
drey in Deutfghland herrſchende Religionen zufams 
men antreffen und allmälig zu wechſilsweiſer bruͤ⸗ 
derlicher Duldung gewöhnen koͤnnten, wor kein 
Haufe gefchifter, als dieſe zufammengelaufene 

Mäprifche Bruͤer.— 


Gemeines Volk, Überdies noch aus einer bes 
draͤngten Kirche, hat gewiß nie beftiimmte Religions⸗ 
Begriffe, fondern alles ſchwebt ben demfelben in et: 
nem folhen helldunklen Zuftande, daß auch we; 
fentlich verfchiedene Ideen einander doch Ähnlich fes 
ben. Die befonderen gottesdienftlichen Gebräuche, 
welche. diefe Brüder mitbrachten, wären einer 
Ausbildung fähig, durch welche die Sinnlichkeit 
bes Menfchen ganz zum Vorteil der Meligion bes 
zaubert werden Fonnte. lan Hatte, um ben er; 
Kon Anfang der Sache zu niachen , der immer ber 

| u ſchwerſte 
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ſchwerſte ift, gar nicht noͤthig, in irgend einer von 
Den dren Religionen fchon eingenommen Kirche 
Veraͤnderungen vorzunehmen; es war gleichlam 
freyes fand, wo fih die Brüder anfezten, ihre 
erflärte Vereinigung mit den A. €. verwandten . 
Sollte, den Weg bahnen, um nicht gleich nachthei⸗ 
‚Tige Aufmerkſamkeit gegen fie zu erregen , und ihre 
beybehaltene abweichende Meligionsgebräuche foll- 
zen der Faden feyn , an welchen das noch werbore 
‚gene Gewebe angefnüpft werden Pönnte,. 


Erſt der Mißionariuseifer des Grafen, wie er 
einmal recht wuͤrkſam zu werden anfieng, zeigte eis 
nen Theil deffen, was allzuargwmöhnifche Gemuͤ⸗ 
ther gleich anfangs befürchtet hatten, und da dies: 
fer erfauchte Theolog, mahrfcheinlich auch fiher - 
gemacht durch feinen erften glüflichen Fortgang, 
in feinen Vorträgen und Liedern einer Schwaze - 
haftigkeit fich überließ, welche auch den geuͤbteſten 
Denfer manches unüberdbachte hätte fagen machen, 
fo änderte fich allmälig die anfangs bloß allzubil⸗ 
berreiche Religion in ein finnlichrefigiofes Gemi⸗ 

fe, das eben fo ärgerlich als ungereimt wurde 


Jeder Schwärmer Hält auf feine Gemuͤth⸗ 
Uichkeit, aber der Graf fezte Gottes Wort gar 
zu weit gegen diefelbe herab. Zu Herrenhut haͤt⸗ 
te immerhin eine Einrichtung feyn mögen, weile . 
der Gütergemeinfchaft der erften Chriftlichen Ges 
meine zu Jeruſalem aͤhnlich ſeyn ſollte; aber. fo 
bald ſich die Brüdergemeine auch in andern Laͤn⸗ 
dern ausbreitete, fo Fonnte die Heilandskaſſe uns 
möglich Gemeinkaſſe fun, und das willführliche 
—* 962Beu⸗ 
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SZeurathsgouvernement 'mußte manchen Bruͤ⸗ 
dern befchwerlich werden, | 





| 


Manche fromme Seele mag dem Tabel eifri⸗ | 
Theologen lang nicht getraut haben, die Bey: 
el von Spener und Frank und alle ältere Ge: 
ſchichte ſchienen zu beweifen, daß alles Gute Wi⸗ 
derfpruch leiden müfle: aber als endlich ſelbſt 
Bengel dagegen auftrat, mit verftärkterem Ernſt 
Borftellungen machte als Weismann, fo fehieb 
ſich die Pieriftenpartie von diefer neuen Ge 
1760 meine, und wenn ſchon Zinzendorf bis an 
- feinen Tod in der alten und neuen Welt 
fortwürkte, fo war doc das Gluͤk des weiten 
Fortgangs dem erften Anfang gar nicht gemäß, 








Seit dem Tobe des Grafen har ſich alsdenn 
dieſe Geſellſchaft fihtbar gebeffert, da die Verbin⸗ 
Dung zwifchen Zinzendorf und Nitſchmaͤnnin ſelbſt 
im innern der Gemeine fo viel Unruhe gemacht 
-Batte, Ihre Religionsbegriffe Gaben fich fichtbar 
berichtigt, ihre innere Verfaſſung feheint von dem 
erften geiftfichen Deſpotismus gluͤklich verloren 
zu haben, ihre Kolonienfucht kommt mit der Rus 
be anderer Gemeinen weniger in Kollifien ; viel 
Teiche Pönnen die Herrenhuter im Verhältniß gegen 
die Lutheriſche Kirche noch eben das werden, mas 
ehmals Waldenfer im Verhaͤltniß gegen die paͤbſt⸗ 
liche Kirche waren — bleibende Zeugen ber Lu⸗ 
therifhen Wahrheit, wenn Lehre von der Ber: 

hnung und andere Lutheriſche Grundideen von 
einer willkuͤhrlichen Philoſophie oder von Kin 
| | . Mm 
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der ſtrengen Ortbodorie noch nachtheiligern Indiffe⸗ J 
rentismus verdrängt werden ſollten. 


Ve 
Pfaffs unionsverſuche. Basmgarten kürzt die Waiſenhaus⸗ 
partie, Ä 


In Die Gefchichte bes erftern durch den Schein 
Der Orthodoxie begünftigten Fortgangs der Herrens 
Huter war unter andern auch Kanzler Dfaff in 
Tuͤbingen verwicelt, ein Mann, in welchem die 
Vorſehung recht viele Vortheile vereinigt zu has 
ben fchien, um etwas großes auszuführen, bee 
aber wie in feinen Unionsverfuchen fo bey allen 
feinen Unternehmungen zu viel auf feinen Ruhm 
und. Bequemlichkeit ſah, als daß er das hätte wers 
den fönnen, was Baumgarten in Halle unter 
viel weniger feheinbaren Umftänden ſowohl durch 
‚feine eigene Thärigkeit als durch bie Thaͤtigkeit feis 
ner Schüler geworben ift, . 
Die Franfifche Partie hatte zwar einige Frey⸗ 
mütbigfeit in Anſehung ber kleinern theologifchen - 
Beſtimmungen ergriffen, aber es war mehr Sreys 
‚müthigfeit auf das Bewußtſeyn redlicher Abfich- 
ten als auf fefle neue UWeberzeugungsgründe ges 
baut. - Baumgarten mit einem Binlänglichen 
Vorrath hiftorifcher Kenneniffe verfehen, gab den 
-  Sünglingen die er bildete, manchen bisher unbe: _ 
nuzten Stoff zum Nachdenken, und brachte auch 
Englifche Litteratur mehr in Umlauf, die vor ihm 
uns Deutfchen zu unfrem gröften Schaben gar zu 
fremd war. Was dem großen Mann an philolor 
.. 953 giſchen 
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gifchen umb eregetifchen Einrchten eutgieng, exfep 
te fein Zeitgeneffe engel, welchem öfters partey- 
ifch manche Fehler feiner Schüler als eigene Feh⸗ 
ler angerechnet wurden, und Erneſti verbefferte 
mit noch entfcheidenderem richterlihem Anſehen 
manche Fehler der Baumgartenfchen Schule , wel⸗ 
che oft im dunklen, tabellenförmigen Vortrag ih⸗ 
rem £chrer ähnlicher zu ſeyn ſchien, als im Vor⸗ 
zug feiner ausgebreiteten hiſtoriſchen Kenntniſſe. 

auch Baumgarten unter allen, die nun bey 

bm find, Leinen andern, Schüler. geyogen , als 
Heilmann, welcher Freund gründlicher dogmatis 
ſcher Kenntniffe würde ihn nicht danken ? 


S. 57. 
Geſchichte der neueſten theologiſchen Aevelutien. 


Semler, Baumgartens vertrauter Schuͤler 
gieng in Erweiterung der bisherigen: theologiſchen 
Kenntniſſe und endlich auch in freymuͤthiger Er 
fehütterung der gangbaren Orthodoxie viel weiter 
als fein Lehrer, Duch auffallende Mißbraͤuche 
der Lehre von den Beſeſſenen und manche für eis 
nen KHallifchen Theologen wichtige Lokalumſtaͤnde 
- würde ber erfie gelehrte Eifer deſſelben gewekt, 
und da bisher Mosheim größtentheils Die Graͤnze 
der kirchenhiſtoriſchen Kenntniffe war, fo konnt 
es nicht fehlen , der tätige Mann kam aus diefem 
unbebauten Felde mit der reichfien Ausbeute zus 
ruf, Mur zweifelt noch ein Theil unfers Zeitals 
ters , ob dia hiſtoriſchen Unterfuchungen defielben 
in Anſehung des Kanon mit binlänglicher kaltbluͤ⸗ 
tiger Ueberlegung angeftellt fenen, ob nicht er 

ort 
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oft Gelehrſamkeit und unermuͤdete Thaͤrigkeit dem 
völlig unpartepifchen Nachdenken habe hinderlich 
werben fönnen. 


Ruhiger war die Reforme, welche Teller, 
ein geſchmakvoller Eregete, in Anfehung bisher 
angenommener bibliſcher Hauptideen in feinem 
Wörterbuch wagte, aber ein großer Theil auch 


unſerer gelehrtern Theologen: verhehlt hiebey feinen i u 


Argwohn gar nicht, daß Chriftlihe Religion, 
wenn allmälig alles pofitive hinweggethan wird, 
nach und nach in'reinen Naturalismus verwandelt 
werbe. Gie menden fich alfo noch lieber: zu dem 
srefflich philofophirenden Spalding, der zwar 
auch das pofitive der Chriſtlichen Religion nicht 
ins Licht ftelle, aber daffelbe weniger geradfin zu 
beftreiten ‚fcheint, . und ſowohl durch feine Erin⸗ 
nerungen als durch fein Beyſpiel bie Scheidung 
des allgemein nüzlichen und allgemein nothwen⸗ 
digen von bloßer theologifcher Metaphyſik bes 
fördert. | oo 0 


Unftreitig hat die allgemeine Heutfche Bi⸗ 
bliothek diefer theologiſch. Revolution den Haupt⸗ 
. fhwung gegeben. Durch fie iſt die uneinges - 
ſchraͤnkteſte Freymuͤthigkeit befördert, manche fei⸗ 
ne philoſophiſche Spekulation, mancher vorher 
blos in ungeleſenen Werken verborgenliegende 
Zweifel in allgemeinen Umlauf gefommen, und 
wenn die Menſchen in ber lezten Hälfte des achts 
zehnten Jahrhunderts eben fo gut Menfchen find 
als die der, vorigen Zeitalter, fo laͤßt ſich auch 

. vermuthen, daß felbft Die richterliche Strenge dies 
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fer allgemein beglaubigten Kritik manchen Schrift: 
ſteller von Orthodoxie zuruͤkgeſchroͤlt und zur He⸗ 


terodoxie ermuntert habe. 


. 58. 


Im Ganjen haben wir durch dieſe Revolution 
der leztern dreyßig Jahre außerordentlich gewon⸗ 
nen und ſie werden ſich wahrſcheinlich einſt als die 
glaͤnzendſte Periode der Lutheriſchen Kirchenge⸗ 


ſchichte auszeichnen. Wenn iſt je die Bibel mit 


ſo viel kritiſcher Muͤhe behandelt, ihr erſter hiſto⸗ 
riſcher Sinn mit einem ſolchen Vorrath der man⸗ 
nichfaltigſten Kenntniſſe unterſucht worden? Syn 
welchem Zeitalter hat die Aufklaͤrung des Alten 
Teftaments durch Meifebefchreibungen , durch den 
Gebrauch verwandter Dialekte und durch eine 
san Flaßifcher Litteratur geübte Interpretationskunſt 
fo viel gewonnen? Wenn ift je der Geſichts⸗ 
punkt, aus welchem die Bücher befonders des 


alten Teftamenzs betrachtet werden müffen, mit 


fo viel Wahrheit und Geſchmak fefigefezt wors 
den? Welcher Zeitpunkt der Lutheriſchen Kirche 
hat ſo viele philoſophiſchaufgeklaͤrte, philologiſch⸗ 
gelehrte und geſchmakvolle Theologen gehabt als 
unſer Zeitalter? 16 


Wie ſchweſterlich naͤhert ſich Theologie immer 
mehr der Religion? Wie viel wurde nicht durch 
kritiſchen Fleiß in der Kirchengeſchichte aufgeklaͤrt? 

War es nicht einer Gaͤhrung werth, um die Lehre 
som Kanon fo berichtige zu erhalten, ‘ale wir fie 
ige haben 2 Der flvengere Richter unfers Zeital 

| u ters 
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ters wird vieleicht gegen alle dieſe Vortheile ben 


Herrfchenden Hang zum Naturalismus abmägen | 


wollen, über die Zägellofigkeit Plagen, womit 


ſelbſt oft theologiſche Schriftfteller folche Lehren 
Behandehn, welche vom größern Theil ihrer Zeitz 
genoffen nicht ohne große Wahrfcheinlichkeit als 


bibliſchglaubwuͤrdige Lehren angefeben werden, | 


und endlich auch von den oͤkonomiſchen Urſachen 
der —2 unſerer Zeiten ſprechen wollen, 
wodurch freylich mancher unmuͤndige zum Schrift⸗ 
ſteller veranlaßt werden, manche der trefflichſten 
Altern und neuern Schriften unbenuzt bleiben 


mag. Wie viele der Widerlegungen der Wolfen 


buͤttelſchen Fragmente werben auch nur das naͤch⸗ 
fte Jahrzehend überleben ? Der Strom ber theo- 
logiſchen Litteratur beſonders ſeitdem es fo viel 
Ruhm und Vortheil bringe blos für das groͤſte 
Publikum zu fhreiben , wird immer breite; aber 
auch fe | 


Onfiche der Kathol. Kieche ſeit der 


Konſtitutionsſtreitigkeit Dis auf Die 
| neueſte Zeiten. 


95% 
Reihe der Paͤbſte. 


Die Jeſuiten hatten an Clemens XL: ihren 


Mann gefunden, der entweder befehlen mußte, 
was ſie wollten, oder zwar die Freude hatte begt 
len zu börfen ‚ aber nur feinen Gehorſam foh. Er⸗ 

| Ds ſieres 


un" 
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ſteres zeigte ſich in den Janſeniſtiſchen, Te; 
1722 teres in den Chinefifchen Mißionsftreitig: 
keiten. Sein Nachfolge Innocenz 
XII. würde befonders in Anfehung des Kirchen: 
flaats einer der beften Megenten geworben ſeyn, 
nur lebte er nicht lang genug, um etwas großes 


und ganzes ausführen zu koͤnnen. 


1724 Wenn aber würklich im Konklave im⸗ 
mer fo viele feine Italiaͤniſche Politik 
herrſcht, als man vorgiebt, wie fommt es, "Daß 


„ein fo einfältiger Mann als Benedikt XII. 
. zum Pabſt gewählt wurde, und die Megierung 


dauerte überdies lang genug, daß Coſcia und 

Kini geoße Reichtbümer ſammlen fonnten. 

1730 dlemens XIL betrog-feine Wahlherrn, 

wie fie fchon oft betzogen worden feyn moͤ⸗ 

en, der alte fchon halb blinde reis blieb zeben 

are lang auf ben Stuhl figen, und ſah nicht 
die Kirche als feinen Nepoten an, 


17149 Im Jahr der Thronbeſteigung Marien 
Therefiens und Friederichs wurde der ger 


lehrte Sambertini — Benedikt XIV., deflen 


Regierung das Schlefifhe Generalvikariat und 
ein trauriger Vergleich wegen der Annaten mit 
Spanien verewigen. Die Jeſuiten mögen 


1758 es oft bereut haben, daß fie einem fo 


ſchwachen Verteidiger. ihree Sache, als 
Clemens XUL war, die dreyfache Krone Faufs 
ten, noch mehr aber über die Unvorſichtigkeit ih⸗ 


res Ricci erfiaunt ſeyn, daß er nicht noch einmal 


fo viel Geld aufwandte, um bie ur von 
an⸗ 


/ 





} 


ſee der Conſt. Streit. V. Periode. dor 
Ganganelli zu hintertreiben, ber als ‚1769 


Clemens XIV. that, worauf man ge 
ſchworen haben möchte, daß es nie ein Pabft thun 
würde, er dankte durch bie Bulle Dominus ac 


Redemtor nofter das befte paͤbſtliche Garderegi⸗ 


ment ab, Doch es fcheint num fchon einmal alles 


verkehrt in Rom zu geben, Seine päbftliche Hei⸗ 
ligkeit Dius VI. find nad) Wien abge, 

fahren, um zu ſehen, was unfer große 1782 
Kaifer verfüge, - Ä 


Zeigt es fich nicht, wenn man alle biefe Herrn 


zuſammenſtellt, daß fich der heilige Konklavengeiſt 
manchmal verfehlt, und fo ungefchift verfehlt has .; 


be, daß er der Kirche oft gerad in den gefährliche 
fen Zeiten den fchmächften Pabft gab. Bey eis 
ner folchen Wahlverfaſſung, als das Römifche 
Konklave ift, muͤſſen ſich Diefe Fälle öfters ereig⸗ 


‚ nen, Ein paar Partenen zanken fich gewöhnlich 


ſtiren. 


fo lang, bis beide des Konklavenzwangs uͤberdruͤſ⸗ 
fig endlich auf einen Menfchen fallen, welchen oft 
ben dem erfien Eintritt ins Konflave gar nichts zu 
folhen Erwartungen berechtigte, weil boch niche 
alle Kardindle der Meynung find , daß man einen 


Pabſt wählen muͤſſe, deſſen Verftand ihnen nicht 
die Hoffnung nehme, den Mitregenten zu ſpielen. 


Welche Schwierigkeit, bis endlich der heil. Kons 
klavengeiſt ein ſolches Subjekt trifft, gegen wel⸗ 


ches meber der erfigeborne Sohn der Kirche noch 


die katholiſche und apoftolifche: Majefläten protes 


= 
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. 60. 


Eonftitutionsfreitigfeit feit Ludwigs XIV. zo 
gr ran; Paris. 


Der Tod Lübwigs XIV. ſchenkte den Gegnern 
der Conſtitution Unigenitus einige Ruhe, welche 
aber fo unveränberlih war, als das neue Hofſy⸗ 
ſtem, worauf fih ſich gründete. Was halfen die 


. Appellationen an ein Concilium, wenn Kardinal 
Fleury für gut fand, ben erften- Grundſaz der 
Franzoͤſiſchen Kirchenfreyheit als Mebellton gegen 


den Pabſt anzufehen. War es nicht erbarmenss 
wuͤrdiger Gewiffenszwang, daß auch in der Tor 
Besftunde demjenigen die Sacramente verweigert 


- werden follten, der die Eonftitution nicht annehme, 


Der nicht einen Beichtzettel vorzumeifen habe, 


worinn ihm von einem orthoboren Priefter feine 


unbeflekte Orthodoxie bezeugt wurde, Das Par: 
lament nahm fich zwar der Unterdruͤkten an, aber 
ber eigennüßige Eifer der. Bifchöfe, welche ſich 
Gegengefaͤlligkeiten von den Jeſuiten verſprechen 
ronnten, ſuchte den Unterdruͤkten auch dieſe einzl 


ge Schuzwehr zu entreiſſen. 


Die Antikonſtitutioniſten glaubten, nun ſey 


ur ‚Zeit, daß Gott für feine Kirche eben das wie: 


ber thue, womit er fie in den erſten Zeiten ihrer 
Pflanzung gegen ähnlichgefährliche Feinde gerettet 
habe, fie erwarteten Wunder und fahen alfo auch 
Bald Wunder am Grabe eines weil: Diafonus der 
Kicche des h. Medard zu Paris, Franz Paris 


x \ So 
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feit den Conſt. Streit, V. Periode. 493 
- 7 Go haben noch wenige Vorfälle des ſcharfſin⸗ 
nigſten philofopbifchen Unterſuchungsgeiſtes ges 
ſpottet, ala die Gefchichte Diefes fo fehnell berühmt 
geroordenen Kirchhofs. Fieng man vielleicht zw 
»hilofoppiren an, ehe hiftorifche Keitit den Stoff 
binlänglich vorbereitet hatte? Erinnerte man fh 
zu menig , was befonders bey Nervenkrankheiten 
die Imagination: würfen kann? Bedachte man, 
Daß ein Gerächt nirgends leichter zur großen uns 
gebeuren füge wächlt, als ineinee Stadt wie Pas 
ris ift? Der König verbot endlich, daß mehrere 
Wunder am Grabe des fel. Abts gefcheben folk 
ten, und die Wunder blieben allmälig aus: 
Sebaſt. Sjofep von Carvalho that in Portugal 
Wunder anderer Art, welche die Jeſuiten nicht, 
ſo leicht unthaͤtig machen konnten, an deren Wuͤr⸗ 
kung fie endlich auch farben, “ | 


6, 6Ir 
Sturz des Jeſuiterordens. | 


Der Minifter des neuen Königs von 1750" 
Portugall, welchem bey jedem Gebanfen. 
an die unmittelbarvorhergehende Regierung dee 
solle Gräuel eines Pfaffenregiments in bie Augen ° 
fallen mußte, befaß ganz die grauſame Entfchlofe 
fenheit, welche notbwendig ift, wenn bey einen - 
durch Aberglauben fo ftupid gemachten Volt als 
die Portugiefen waren, proteſtantiſche Aut 
klaͤrung emporkommen ſolle. Ein kleiner 1753 
tandertauſch im ſuͤdlichen Amerika mit 
. Spanien machte ihn auf die Mißionsfinanzkuͤnſte 
der Jeſuiten zuerſt recht thaͤtigaufmertſam er 

* u ent erte 
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Pombal, Ehoifeul und Aranda unter einander 
verabredet: zus haben fchienen, und den der Pabſt 
E felbft durch feine Höchft ungereiinte Panes 
1765 gyrikusbullen, womit er den Sefuiten helfen 
‚1768 wollte, unvorfichtig befchleunigte. Der 
Spanifhe Minifter Hatte die Jeſuiten 
kaum aus Spanien abführen laſſen, ſo erfchierz 
Das Breve gegen den Herzog von Parma, Die 
legte Stimme des Pabſts aus dem mittlern Zeit⸗ 
: alter, welchem von ißt an gar zu faßlich gemacht 
wurde , daß wir im achtzehnten Jahrhundert feyen. 
Vielleicht glaubten die Jeſuiten felbft durch dem 
bald darauf folgenden Tod des Pabſts etwas zu 
gewinnen, aber wenn biefes hätte wahr werden 
ſollen, fo follte nicht dev Yinorite-Bandgenelli 
Pabſt geworden fyn. un 
Aufhebung des Jeſuiterordens. Revol. Kaiſ. Joſepbs U. 
Der kluge Clemens XIV. wand ſich zwiſchen 
der Hoffnung, die große Bourbonifche Ligue durch 
Geſchmeidigkeit und Werfprechungen zu trennen. 
und zwifchen der Furcht, bald weder das Leben 
des Tsefuitenordens noch, die wenige übriggebliebes 
ne Edelfteine feiner eigenen Krone. retten zu koͤn⸗ 
‚nen, er kannte bie, Sefuiten als Pabft und als 
Menſch, ihre abwechsiende Vortheile für das 
Pabſtthum, ihren bleibenden Schaden für bie 
| Manſchheit, endlich fiegte doch der leztere 
1773 Gedanke, erhob durch die Bulle Dominus 
. ac redemtor nolter den Orden auf, Die 
“Schlange zappelte zwar noch immer, auch nach⸗ 
| em 


feit den Conſt. Streit, V Berinde 97 


Dem the Kopf zeeteeten war, Clemens ſelbſſ 
ſchmekte noch. exjeſuitiſches Gift, und, bie. und da 
ſpukt noch befonders.in Deutſchland der abgeſchie⸗ 
dene Geift, aber:follte. wohl Hoffnung da ſeyn, 
Daß er je wieber auflebe? | N 


Doc) find nicht zehen Jahre verfloffen, feits 
dem die Aufßebungsbulle bes Syefuitenordens ers 
fehien , und ſchon ftürzt an allen Orten das ganze . 
Gebäude des Mönchsmwefens und felbft auch der 
Roͤmiſchen Hierarchie ein, man fieht aus dem Er⸗ 
folg, welcher Srundpfeiler es war, de iss 7 OO 
ber das alte baufällige Kapitolium hielt, 1780 
Der Himmel fHüße Kaiſer Joſeph I. 

Deffen große wohlthätige Entwürfe bald auch von . 

andern Königen werden nachgeahmt werden, Die 
zweyte große Reformation ber Römifchfarbolifchen _. 
Kirche wird alfo auch ein Deutfcher mit ausdau⸗ 

render Kraft unternommen haben, und es bleibt . 
diesmal weit nicht bey dem, was der alte ehrwuͤr⸗ 
Dige Hontheim als Febronius rierh. 


Die Karbolifche Kirche wird num enblich eins _ 
mal aufpören, päbftliche Kirche zu fen, Staat 
und Kirche werden fih ganz in einander paflen, - 
Das Volk erhält allmälig die Mechte wieder, wel; 
che ibm von der Klerifen entriffen wurden, und fb 
bald der Eonfociationsgeift verbannt ift, wodurch . 
bisher die Karhofifche Geiftlichfeit in den entferne : 
teften Ländern ‚unter fi zufammenhieng, fo wird 
auch der Katholifche Late mit dein Proteftanten brüs 
derlich zufammen wohnen koͤnnen. Ueber bie 
Deſterreichiſche Staaten wird ich die Aufklärung 

ae EB 5 , ſchnell 
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Ya S. tion ſamt Der Gefchichte 
— @ Socinianer. 

> 1% . J . — 

45 * Weder neuern Kirchengeſchichte, aber 


> 
> > "weil die Grängen zwiſchen dieſem 
, @% Vhnitt der Gefchichte der Chrif- 


—— Br "eetvartet zufammenfließen , und 
s% *2 * \effelben ein ficherer Totalbltk 
6% 24 omifche Veränderungen des 
Ä 244 * t wird: Die Leßiſche 
u u. x sonsgefchichte macht mit 
Sn 2 ya > welche zu diefem Ab⸗ 
22 2* >. kannt | 
u. 25% ’ 
u 2% Geſchichte der 
De - ern oder größer 
2 % ‚‚aber bey der Duzxftigfest 
3 2 „ebeiteten iſt es unmoͤglich hier 
3* gmatiſchen Grundrif darzulegen. 


\. 63. 


‚che Veranlaffungen , Italien zum Mutterlande de6 


Unglaubens zu machen. 


Auf die Reformation hatten in verfchiedenen 
ändern fo verfchiedene Umftände vorbereitet, daß 
der teste Zuftand, welcher aus ſolchen Gaͤhrun⸗ 
gen entſprang, nach der Mannichfaltigkeit Der pos 
itiſchen Verfaſſungen und ſelbſt auch dem verfchies 
denen Genie einzelner Menfchen hoͤchſt verfchieben 
ſeyn mußte. In Italien und zum Theil auch in 
Frankreich war die theologifche. Aufklärung faſt 
nichts anders als ſchwacher Lichtfiraßl, der fich 


bey den: Maͤnnern, welche Maßifche Litteratur und 


Philoſophie. ihres Zeitafters hearbeitet hatten, auch 
in diefe dunkle Region hinüber brach, ,. ſo wie hin⸗ 
u Ji 2 gegen 


1 
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ſchnell wie ein Sicht verbreiten ; aber in unfern 


deutſchen Katholifchen Stiftslauden ? Auch bier 


wird wohl endlich fo wenig als zulezt in Portu⸗ 


gall diefe große NWeränderung ausbleiden Fönnen, 
wenn nur die Katbolifche Kirche in den Defterreichis 


| | 


. 


ſchen Staaten der Erfüllung der zwey Hauptwuͤn⸗ 
ſche näher gekommen feyn wird, ihre Geiftliche 
verheurathet zu ſehen, und nicht mehr eine unbes 


‚ Bannte Sprache vor dem Altar berplappern hoͤren 


zu muͤſſen. 


Geſchichte 


—— 495 
Beſchichte des Unglaubens feit den Zeiten 


der Reformation famt Der Sefchichte 
der Socinianer. 


Das intereffantefte Stuͤk der neuern Kirchengefchichte, aber 


auch das ſchwerſte, weil die Graͤnzen zwiſchen dieſem 
Abſchnitt und dem Abſchnitt der Geſchichte der Chriſt⸗ 
lichen Kirche oft fo unerwartet zuſammenfließen, und 
8 richtiger Darſtellung deſſelben ein ficherer Totalblik 
bee die politiſche und oͤbonomiſche Veränderungen des 
aufgeklaͤrten Europa erfodert wire: Die Leßiſche 
Abd. in Walchs neueſter Keligionsgefchichte macht mit 
den pragmatifchen Hauptideen, welche zu diefem Abs 
fchnitt gehören, fehr angenehm bekannt. 


Noch Hätte follen ein Abſchnitt Geſchichte der 
Schwaͤrmer und ihrer Tleinern oder groͤßern 
- saufen beygefügt werden, aber bey der Düzftigfeit 


des hierinn bisher vorgearbeiteten ift es unmöglich hier 


einen treuen pragmatifchen Grundriß darzulegen, 


§. 63. 


Hiſtoriſche Veranlaffungen , Italien zum Mutterlande des 
Unglaubens zu machen. ’ 


Auf die Reformation hatten in verfchiedenen 
Ländern fo verfchiedene Umftände vorbereitet, daß 
der lezte Zuftand, welcher aus folchen Gaͤhrun⸗ 
gen entfprang,. nach der Mannichfaltigkeit der pos 
litiſchen Verfaſſungen und ſelbſt auch dem verfchies 
denen Genie einzelner Menſchen hoͤchſt verfchieben 
feyn mußte. In Italien und zum Theil auch im 
Frankreich war die theologiſche Aufklärung faft 
nichts anders als ſchwacher Lichtſtrahl, der fich 
bey den: Maͤnnern, welche Flaßifche Utteratur und 
Philoſophie ihres Zeitalters hearbeiter hatten, auch 
in dieſe dunkle Region hinuͤber brach, ſo wie hin⸗ 

Ji 2 gegen 
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gegen der Deutfehe, ver Erlernung pofitiver Kerne 
miffe , wie es ſcheint, vorzüglich fähig, feine gan: 
ze theologifche Aufklärung aus dee Bibel holte, und 
der Gefahr des philofopbifchen Skeptieismus weni⸗ 
ge unterworfen war. Nichts mußte uͤberhaupt auch 
ey einer folchen Ideenrevolution, als die Refor⸗ 
mation veranfaßte , leichter gefchehen feyn, als 
ein raſcher Webergang von bisheriger Leichtglau⸗ 
bigkeit auf allgemieine Zweifelſucht, und gegen die 
kuͤhne Vermengung ber Religionsgeheimniffe ‚mit 
den bisher gangbaren ungereimten Lehren konnte 
nichts fchüßen, als redliche Aufmerkſamkeit auf 
bie Ausſpruͤche der Bibel, welche, wie bey uns 
Deutſchen, durch die ganze Art gu ſtudiren genaͤhrt 
werden mußte. Ueberdies geben berrfchende Sit: 
tenverderbniſſe dem einmal reggewordenen Zweifel 
an der bisher gangbaren Religion gewoͤhnlich im⸗ 
mer eine ungluͤkliche Staͤrke, daß man ein Joch 
anz abzuſchuͤtteln ſucht, das doch durch alle Re⸗ 
Formationen nie leichter wird, Be 


Ssc viele Umſſlaͤnde vereinigten ſich noch Auffer 
ben beſondern politiſchen Verhaͤltniſſen, um Ita⸗ 
ten zum Mutterlande des Unglaubens zu machen, 
der nachher in England bey nicht unaͤhnlichen Um⸗ 
fländen im folgenden Jahrhundert vollends aus: 

gebildet würde, lich. Servet war zwar ein 

Spanier, Joh, Sylvanus, Adam Fleufer , 
Tudwig Heizer waren Deutfche, aber der gröfs 
fere Haufen waren immer Italiaͤner, die ſich auch 
nicht blos wie erſtgenannte Dentfeher als irreligio⸗ 
fe Taugenichts zeigten, ‚fohberh mit!ehrer:gerdiffen 
Anſtaͤndigkeit den Zwrifler und Unglaubtgen mad 

Be Ba gen, 


\ 





der drey lezt. Jahrh. V. Periode. ser. 


een, daß ihr Name des Angedenkens der Geſchichte 
nicht unwuͤrdig iſt. 
| | §. 64. 
Socinus. Unitarier. .* 


Jender dieſer beruͤhmtern Unglaubigen Val. 
Gentilis, Matth. Gribaldi, Bernhardin 
Ochinus, und endlich auch den noch dazu gerech⸗ 
net, der zu Anfang des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts lebte, Jul. Caͤſ. Vanini, hat ſeinen aus⸗ 
zeichnenden eigenen Charakter, ſeine ihm eigene 
Miſchung von Schwaͤrmerey und Skepticismus, 
und bey dem Geſchichtforſcher unferer Zeiten auch 
feine eigene Vertheidigungsgruͤnde der wenigern 
Verſchuldung als man ehmals glaubte, aber feis 
ner unter ihnen allen iſt durch ben Erfolg fo merk: 
würdig geworben als Lalius und Sauflus So⸗ 


Schaͤbe, daß man den erſtern nicht aus eige⸗ 
nen Schriften Bent, fondern nur aus Nachrich⸗ 
:ten feiner Zeitgenoffen, vielleicht Fonnten ihn mans 
che übrigens ſelbſt große Männer feines, Zeitalters 
nicht faſſen. Der Meffe Sauftus warfeinem Obeine 
weder an Talenten noch an Kenntniffen gleich, er 
ſoll das wichtigfte feiner Lehrſaͤtze aus ben hinter⸗ 
laſſenen Papieren des leztern gelernt haben, aber 
weil er entweder. mehr politifche Thätigkeit hatte 
als dieſer oder weil er vielleicht auch in eingeſchik⸗ 
:seres Zeitalter fiel, fo gelang es ihm, Partieflif- 
ter zu erben, : Doch auch diefer Ruhm gebühre 
ihm nicht ganz, die Socinianer verbitten fich mic 

en 3i3 Recht 
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„Necht dieſen Partienamen, ſie find in vielem gar 

nicht bey Socins Vorſtellungsart geblieben, ihr 
Lieblingsname Unitarier ſcheint zwar zu allge⸗ 
mein, aber er deutet doch zugleich auf die Lehre, 
von welcher ſich ihr Syſtem zuerſt ausbildete 


Socin aͤrgerte ſich, wie alle dieſe Italiaͤniſche 
Zweifler, vorzüglich von der Lehre an der Gottheit 
J. C. und der damit verbundenen Lehre der Drey⸗ 
einigkeit, ſein Aergerniß entſprang aber aus einer 
Denkungsart, mit welcher ſich auch mancher an⸗ 
dere Artikel der Chriſtlichen Lehre nicht vereinigen 
Nließ. Erſt nachdem er Italien verlaffen und nad) 
Zuͤrch gezogen war „ fieng er an feine Lehre auszu⸗ 
breiten, welcher es in den meiften tändern an 
Beyfall nicht fehlen Eonnte, weil die Stakiänifchen 
Flüchtlinge in alle Welt ſich zerſtreut harten, und 
‚Zweifel gegen pofitive Lehren immer leichter gefaßt 
werden als die Beantwortung berfelben. 


Ueberall aber, wo fchon eine gebildete neue 
Kirche war, widerſezte man fich. mit dem größs 
sen Nachdruk dem Profelyteneifer diefer Unitaris 
et , die oft auch felbft unter einander nicht recht eis 
nig waren, bald gar Feine hoͤhere Natur in Jeſu 
annahmen als die menfchliche , bald auch zur alten 
Hypotheſe der Arianer fich neigten. Sie fchienen 
fih am beften in Polen unter dem Schuße Koͤn. 
Sigismund Auguſt verbergen zu koͤnnen, und 
ben den Familienverbindungen, welche zwifchen dem 
König von Polen und dem Woimoden von Siebea⸗ 
bürgen waren, auch im Sande des lejtern. 


Die 








der drey lezt. Jahrh. V. Periode. 503: 


Die Ruhe der Siebenbuͤrgiſchen Gemeinen 
wurde durch den Streit. zwiſchen dem Leibe 
arzt Be. Blandrata unddem Superins 1573: 
eendentn Sranz Davidis geftört : Dachte . 
Dann derleztere nicht ganz zufammenhangend, went _ 
er behauptete, daß Jeſus, falls er nicht Gott fen 
auch nicht angebeter werden dörfe? 


In Polen wurde Rackau Haupefiz der Unis 
sarifchen Partie: Hier hatten fie eine durch F 
den Ruf mancher Lehrer beruͤhmte Uni⸗ 1602. 
verſitaͤt, durch deren guten Zuſtand der 
Flor ihrer Partie eben fo ſehr erhalten wurde, als 
Durch die ſchoͤne Kirchenzucht, welche zur Beſchaͤ⸗ 
mung mancher proteftantifchen Gemeinen untee 
thnen herrfchte, Aber fo bald Sefuiten am Pole: 
nifchen Hofe zu regieren anfiengen, fo wurde miß - 
Ben Alnitariern das Vorſpiel der Tragödie 
aufgeführt, das Lutheraner und Reformirte 1638 
sollenden mußten, | | , 


Es find viel berühmte Namen unter ben Leh⸗ 
gern Diefer. Partie, weil fie die erfie Zeit ihres 
ſchoͤnſten Flors nicht überlebt hat. Andr.Dudith - 
gehört zu ihnen, wie Erasmus zu den Reformato⸗ 

zen, Chrifto. Oſtorod, Dalentin Smaldus, 
Koh. Crell und Mertin Ruarus waren Deuts 
ſche, welche ſich aber mit vielen ihres gleichen nach 
Polen zogen. Beide leztere hat Ernſt Soner , 
Prof. in Altorf, gebildet, ein damals höchft ger 
fährlicher Mann für eine deurfche tucherifche Unis 
verſitaͤt. Samuel Crell, Sohanns Enkel, ‚hörte 
ſich am liebſten nach dem Namen eines alten faſt 
| ganz 


sog Geſchichee der Unglaubens % 
ganz unbefannteir Kebers Arremon tee — 
Doc auch die Religionspartie, welche 4 2. 


Den legten Grundarf/, 
gion, daß die Bibel u — 
darung fen, bat Feinz ß 
mals angegriffen, o 4% a 
Bigen, wenn et 444% 
paritheiftifchen & 4 % Ay Til „en Die 
Zeiten bin recht % Ag „ver als den 
‚weisgründen 5.7, ? Ar j, hoch freudis 
Batte ſich WELLE, . um den Grafen 
als daß fie * 4 mit der muthwilligſten 
hen Eönni, y%  fpottete , Lehrer und An⸗ 
der natüy, 4 eaAtgenuß wurde, der fih zus 
zen phi 5 eigenen Gefundbeit rächte, Die 
mußte ſolche Menfchen kaum als Bey⸗ 
der I [chenden Denfart ihres Zeitalters, 
ai Reihe der Unglaubigen verdienen Dies 

96 geflelle zu werden, welche blos Schu; 
e Luͤſte ſuchten. 


Wie uͤberhaupt nicht jeder orthodoxe Theolog 
‚men Plaz in der Kirchengefchichte verdient, fo 
auch nicht jeder Zweifler und Unglaubige; es ſind 
auch hier, beſonders je mehr ſich in neuern Zeiten 
die Schaar verſtaͤrkte, gar zu viele ſchwachſinnige, 
die oft mit ihren Papieren nur bewieſen, daß auch 
fie 
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soltten. Carl von Blount, Toland, 
oolſton, Tinnal, Chubb und meh⸗ 
deiſtik genannte Schriftſteller kom⸗— 
"nur als Namen vor, und bee 
. », welche vor dem Wolfenbütts _ 
ni “ von Engländern und Srans 
u 


—8 


N 
—* 


4 aten, verdient nicht eins 
2* = u * * Ner Verfaſſer der Wert⸗ 
En 2 . ‘h dem Stil feiner 
% — — * achwelt beurtheilt 
9% -„> nn 
——BxEo in 
95 U 4* Jtußen von der Geſchich⸗ 

5% „chen Krieger hinwegzugehen, 
= . chre abmwechslende Arten ‚des Ans 


ne bald , durch untreue Hiftorifche 
„angen, der Wunder Jeſu gefpottet, bald 
‚ Spinsziftifhe Schwärmeren oder durch uns 
ichtige Lobfprüche der natürlichen Religion, das 
Chriſtenthum entbehrlich zu machen fuchten , oder 
Das Religionsurkundenbuch felbft von der hiftoris 
ſchen und kritiſchen Seite angreifen wollten , oder 
wohl gar von der Moral des Chriſtenthums vers 
aͤchtlich fprachen, | \ 


Möchte doch das leztere Brafvon Shafts⸗ 
bury nicht gethan haben. Wie warnend iſt das 
Beyſpiel eines folchen großen Mannes, auf feine 
eigene ganze Studirart acht zu haben, um ſich von 
individuellen Vorurtheilen gegen gewiſſe Wahr⸗ 
heiten zu huͤten. Vielleicht fing auch Boling⸗ 
brofes Antipathie gegen das Chriſtenthum auf eis 
ne ähnliche Weife an. Dem Freund einer prags 
matifchpefitifchen Gefchichte mochten wohl Mofis 

Ktz Fami⸗ 
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— 


fo wenig zur Erleichterung ber Moral, als er, 


ſondern blos mißverftandene metaphnfifche Begriffe 


hatten ihn auf dieſelbe geleitet; aber dem leztern 
war er nach Charakter und Lehren völlig unaͤhnlich. 


ie viel bat nicht lezterer mit feinen Schriften 


such der natürlichen Religion gefchader ? Wie 
muthwillig die Chriftliche. Religion . mißbandelt ? 
Wie wenig war er Mann von refigiofer Bedacht⸗ 
ſamkeit und Stetigket 


§. 66. 
Gr. v. Rocheſter. Ghaftsbury. Bolingbroke. Hume. 


Einen ſolchen Apoſtel als Hobbes hoͤrten die 
Wolluͤſtlinge am Hofe Carls II. viel lieber als den 
ernſthaften Tugendfreund Cherbury, noch freudi⸗ 
ger verfammelten fie ſich aber um den Grafen 
von Rocheſter, wenn er mit der mutgwilligften 
Laune des Chriftenthums ſpottete, Lehrer und Ans 
führer bey einem Weltgenuß wurde, der fih zus 


lezt noch an feiner. eigenen Gefundpeit rächte. Die 


Gefchichte nenne ſolche Menfchen kaum als Bey⸗ 
fpiele der herrſchenden Denfart ihres Zeitalters, 
denn in die Reihe der Unglaubigen verdienen bie 
jenige nicht geſtellt zu werden, welche bios Schuz 
für ihre Lüfte hen. — = 


Wie uͤberhaupt nicht jede orthodoxe Theolog 
einen Plaz in der Kirchengeſchichte verdient, ſo 
auch nicht jeder Zweifler und Unglaubige; es ſind 
auch hier, beſonders je mehr ſich in neuern Zeiten 


die Schaar verſtaͤrkte, gar zu viele ſchwachſinnige, 


die oft mit ihren Papieren nur bewieſen, daß Fo 
una ie 
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fie gerne wollten. Carl yon Blount, Toland, 
Lollins, Wooliton, Tinnal, Chubb und meh⸗ 
rere in Der Antideiftif genannte Schriftfteller foms 
men deswegen bier nur als Damen vor, und der 
Name der Deutfchen, welche vor dem Wolfenbütts 
Ser Fragmentiſten dieſer von Engländern und Frans 
zofen betretenen Spur folgten, verdient nicht ein: 
mal genannt zu werden. Der Verfaffer der Wert⸗ 
heimer Bibelüberfegung ift nach dem Stil feiner 
Zeiten behandelt worden ; die Machwelt beurtheilt 
ibn billige. E— 


Um nicht ganz ohne Außen von der Gefchich- 
te diefer Pleinern deiftifchen Krieger hinwegzugehen, 
bemerkt man fich ihre abwechslende Arten des Ans 
oriffes, wie fie bald , durch untreue hiſtoriſche 
Vergleichungen, der Wunder Jeſu gefpottet, bald 
durch Spinsziftifche Schwärmeren oder durch uns 
richtige Lobfprüche der natürlichen Religion, das 
Chriſtenthum entbehrlich zu machen fuchten , oder 
das Religionsurfundenbuch felbft von der hiſtori⸗ 
fhen und fritifchen Seite angreifen wollten , oder 
wohl gar von der Moral des Chriftenehums vers 
aͤchtlich fprachen, | 


Möchte doch das leztere Graf von Shaftss 
bury nicht gerhan haben. Wie warnend iſt das 
Beyſpiel eines folhen großen Mannes, auf feine 
eigene ganze Studirart acht zu haben, um fich von 
individuellen Vorurtheilen gegen gewiſſe Wahr⸗ 
heiten zu huͤten. Vielleicht fieng auch Boling⸗ 
brokes Antipathie gegen das Chriſtenthum auf ei⸗ 
ne aͤhnliche Weiſe an. Dem Freund einer prag⸗ 
matiſchpolitiſchen Geſchichte mochten wohl Moſis 
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Zamilienanefdoten nicht gefallen , ber ganze hiſto⸗ 
rifche Tom des Alten Teflaments war ihm zuwider, 
und das Neue Teflament mußte feine unzertrenn: 
bare Verbindung mit dem U, T. entgelten. Ue⸗ 
berbaupt waren die Juden kein Volk für den po⸗ 
Hitificenden Siftorifer, und Epriften erſchienen ihm 
immer nur als reformirte Juden. 


Das hauptſachlichſte dieſer Bemerkungen paßt 
auch auf den ſcharfſinnigen Hume, wenn ſchon 
fein an methodifcheres Denken gemöhnter Geiſt 
mehr auf die Hauptpundte der Chriftl. Religion 
traf, metapbufifche und hiſtoriſche Einwürfe ges 
fihiftee vermengte. In wie vielfacher Ruͤkſicht 
Ehrgeiz, Neuerungsſucht, und oft manchmal 
fo gar gewifle Privarverhältnifie zur Entſtehung 
oder Bebräftigung folcher Abneigungen gegen die 
Ehrifil. Religion beygetragen , kann bie 86334 
se ſelten ohne liebloſe Vermuthungen erjzaͤhlen, 
weil ſelten der Charakter dieſer Maͤnner ſo genau 

gekannt iſt als der Charakter von Voltaire. 


| $. 67. 
Voltaire und Rouſſean. Syſtem der Natur. Wolfenbüttler 
Fragmente. 


Alle Engliſche Deiſten zuſammengenommen 
haben der Chriſtlichen Religion nicht ſo viel ge⸗ 
ſchadet als dieſer Franzoͤſiſche Dichter. Die bibli⸗ 
ſche Geſchichte war unter ſeinen Haͤnden, wozu 
er ſie brauchen wollte, und ſein zauberiſcher Wiz 
machte die Frage ganz vergeſſen, ob die Erzaͤhlung 
auch wahr fey, ob nicht die Wahrheit einer Lehre 
Durch den Ton des Schriftſtellers, der fie —— 
unkennt⸗ 
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umfenntlich gemacht worden, Er, ein genauer 
Kenner aller Kunſtgriffe der "Beförderung einer ges 
wiſſen Ideencirculation, wußte bie Geſtalt feiner 
Einmwürfe und Läfterungen gegen das Chriſtenthum 
fo zu vervielfäftigen,, daß fich die Welt wunderte, 
wie fie durch dieſen Mann innerhalb dreyßig Jah⸗ 
gen fo Plug geworben ſey, und unfteeitig bat ee , 
befonders die Patbolifche Welt lachend von mans 
chem überzeugt, was fie vorher feinem Proteftans 
ten und keinem ihrer aufgeflärtern Theologen glaus 
ben wollte, . 


Er hat den Königen begreiflich gemacht, daß ; 
fie für die Bartholomaͤusnaͤchte und für ifre Dra⸗ 
gonerapoftel weder in dieſer noch in jener Welt 
Danf verdienten, er bat fo treffend abwechslend 
über die Mönche gefpottet, daß wir, wie es fcheint, 
nun endlich auch Bier einmal die Hülle des mitt 
lern barbarifchen Zeitalters ablegen werden, en 
bat allgemeine Duldung unter Proteflanten und . 
Katholiken verbreitet, und felbft die Theologen 
der erſtern Partie konnten zu Berichtigung ihrer 
Vorftellungsarten aus feinen Spöttereyen öfters 
den Mugen ziehen, welchen jeder unpartenifche 
Wahrheitsfreund auch aus der Hand feines Geg⸗ 
ners dankbar als Gefchen? annimmt. 


Gewiß war es zum Gluͤk der Religion, daß | 
Rouſſeau Voltaire's Zeitgenoffe war, und mit 
feinem rednerifchen Eifer für reine Moral und aufs 
geflärte natürliche Religion den unermeßlichen 
Schaden einigermaßen verhütete, welchen allges- 
mein einteiffender Unglauben nothwendig anrichs 
ven muß. Traurig genug, daß wir es noch alg 
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Vortheil anfehen muͤſſen, nur nicht alle Religion 
niebergeflürze zu feben, daß einer der Geftigften 
Gegner der Wunderwerke Jeſu noch mittelbar als 
Schuzwehr der Epriftl. Religion betrachtet wer: 
den kann: aber warum follten wir uns hieruͤber 
in Anfehung Katholifcher Länder wundern, da fich 
manches ſelbſt im Proteftantifchen Deutfchland hie 
und da zum Zeitalter des Syſtems der Natur 
zu neigen ſcheint, wenn anders die fchriftftellerifche 
Welt einen fihern Maasſtab des allgemeinen Zus 
ftandes geben kann. 


Die lezte große Erſcheinung in ben Annalen 
des deutfchen Unglaubens find — die von. Lef 
fing herausgegebene Fragmente eines Unge⸗ 
nannten, in welchen befonders die Auferſtehungs⸗ 
gefchichte Jeſu fo feindfelig aufmerffam angegrif: 
fen wurde, als bisher von feinem Englifchen oder 
Franzoͤſiſchen Deiften geſchah. Sollten fie, mie 
nicht unwahrſcheinlich ift, ein Nachlaß von Neis 
marus feyn , fo würde das Phänomen in Anſe⸗ 
. bung des Orts, wo es erfchien, und felbft auch 
in Anfehung des Verfaſſers manche pragmatifche 
Bemerkung veranlafien, welche uns zur Duldung 
‚ and unpartegifchen Selbfiprüfung führen müßte, 


$. 68. 
Einige Urſachen der Ausbreitung des Naturalismus. 


Allgemeine Klagen über die Verkehrtheit des 
menfchlichen Geiftes Flären bie biftorifche Frage 
nicht auf, warum gerad im legten Viertel des. achts 
zebenten Jahrhunderts der Unglaube fo berrfchend 
geworden, und ber Aberglaube, wenn er bie und 
a 
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da ſein Haupt noch erheben will, nicht mehr als 
Religionsfanatismus ſondern nur als alchymiſtiſch⸗ 
hermetiſche Weisheit geduldet wird. 


Wer kennt nicht die Wuͤrkungen bes ſteigenden 
Luxus auf-alle Verhaͤltniſſe dee Geſellſchaft? Auf 
die Verfeinerung und Verfaͤlſchung der Charaktere 
der Menſchen? Wer bat nicht als Freund der Ne 
ligion mit Berrübniß die Beobachtung gemacht, 
Daß der geiftliche Stand, wie er im imittlern Zeits 
alter in Ruͤkſicht auf Kenntniffe und Sitten immer 
der gefchäztefte war, nun allmdlig eben fo ſehr im 
Verhaͤltniß gegen die Laien ‚zurüfbfeibt, und dem 
Verluſt der ehmaligen bürgerlichen Achtung gar 
nicht durch größere Verdienſte erfezt. Der Ton, 
in welchem die Sache der Religion vertheidigt wird, 
äft dem Tone der Gegner an einnehmendem MWiße 
gar zu felten aleich, und es iſt wirklich unendlich 
fchwerer , als. unfere rüflige theologiſche Schrift⸗ 
ſteller denken, pofitive ehren, Die aus einem vor 
ſiebzehn Jahrhunderten gefchriebenen Buch abſtra⸗ 
hirt werden muͤſſen, gegen die Einwuͤrfe einer durch 
Raiſonnement ſchmeichlenden Philoſophie zu ver⸗ 
theidigen. Ein großer Theil der deutſchen Prote⸗ 
ſtantiſchen Theologen iſt nicht einmal einig, was 
eigentlich vertheidigt werden ſolle, und der wichti⸗ 
ge einheimiſche Streit uͤber die Vorzüge der aͤuſ⸗ 
fern oder der innern Beweiſe der Wahrheit des 
Chriſtenthums gründet fich zu fehr auf urfprüng 
liche Verſchiedenheit der Denkfähigkeiten der Mens 
Ken, als daß er fo ſchnell geflüchter werden⸗ 
ı) 
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&o traurig ‘die Ausfichten End, welche ſich 
durch diefe Betrachtungen eröffnen, fo vermindert 
ſich Boch ein großer Theil iprer eit, wenn 
man zugleich wahrnimmt, daß fich Die Moralitaͤt 
vieler ‚ in unſerem Zeitalter weit weni⸗ 
ger als in allen vorhergehenden, einzig auf. Chriſt⸗ 
liche Religiog geimdet, daß die aufgeklaͤrteſten 
Maͤnner, wenn je etwa ihre Privatmeynung sicht 
voͤllig entſchieden für chriftliche Religion iſt, die 
ganze Größe des Schadens doch können, welchen 
"jede Saure Erflärung einer ſolchen Privanmeynung 
anrichtet, daß innerhalb zwanzig bis dreyßig Jah⸗ 
zen die ganze theologiſche Generation, welche fich ge: 
"genwärtig duch Spaldings und Herders und 

Döderlins Schriften bilder, überall in Eonfifto: 
zien ſitzen, sind Durch hre weiße Veranſtaltungen 
endlich auch in allgemeine Ausübung bringen wird, 
was bisher oft nur noch Wunfch fhüchterner Weis 
- "fen oder faſt kuͤhne Unternehmung einzelner ent⸗ 

fchloffener Aufgeflärten war. 
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